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Stuart .
(Aus den Nachträgen des Französischen Herausgebers*).)

Ueber die letzten Sprößlinge der königlichen Familie
der Stuarts , und über die Geburt von Char¬

lotte , Tochter Carl Eduard ' s , Prinzen
von Wales .

im Hahr , 746 der Prinz Carl Eduard eine Untere
nehmung auf Schottland machte , von welchem Reiche ihn dev
verstorbene König von England zum Regenten erklärt harte ,
nahm er sein Hauptquartier auf dem Schlüsse Banockburen ,
nahe bei Srerlin , bei dem Esq . Paterson . Dieser Edel «
mann stellte ihm seine ganze Familie vor . Unter den vorgee
stellten Fräulein war auch seine Nichte , die Gräfin von Ab
bertroff . Der Prinz , welcher wußte , daß die Königin ,
seine Mutter , derselben ihren Namen gegeben sie in der kar
tholischcn Religion zu erziehen veranstaltet , und sich vorge «
nommen hakte , sie zu sich zu nehmen , zeichnete sie vor allen
übrigen Fräulein aus , bezeigte ihr ein besonderes Wohlwolr
len und versprach , daß er ihr , wenn seine Sachen zur gin »
gen , eine Stelle an seinem Hof geben wolle . Er nehme es

a z auf

*) lieber diese Znaabe macht der Französische Herausgeber folgende
Anmerkung : « Die Familie der StuartS , die aus ihren Be ,
sitzungen vertrieben , flüchtig , ohne sichere Freistalk uniherirrrr ,
ist rem ganzen Europa , der Nachwelt , der Geschichte so inleres «
sant geworden , daß wir in diesem Werke , das eine Freistatt kür
Tugend , Mulh und Verfolgung seyn soll , die legren , dieie Fa¬
milie betreffenden Anecdoken bekannt machen zu müssen glaub¬
ten . " Seine Quelle gibt er am Schluß an .
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auf sich , ihr Glück zu machen , aus Dankbarkeit für alle die
Dienste , welche die Familie dieses Fräuleins der Seinigen seit
ihrem Unglück geleistet habe .

Während seines Aufenthalts daselbst sprach der Prinz
immer von Zeit zu Zeit die Gräfin Albertroff , und gab ihr
neue Beweise seiner Huld . Er hatte ihr anfangs nur seine
Dienste versprochen , im Fall er auf den Thron gelangte ; jetzt
gingen aber seine Absichten weiter . Er ließ die Gräfin da -

Versprechen ablegen , daß , wenn sein Unternehmen keinen glücke
lichen Ausgang hätte , und er seine drei Königreiche zu verlas «

sen gezwungen wäre , sie ihm überall hin , wohin er gehen
würde , folgen und bei ihm immer treu aushalten wolle , so
wie er ihr auch treu alle Versprechungen halten wolle , die er

ihr gethan habe .
Nachdem der Prinz das Treffen bei Cull oben verloren

hatte , und allein , an Allem Mangel leibend , und jeden Au «
gcnblick von der Gefahr , seinen Feinden in die Hände zu sal«
len , umgeben , mehrere Monate in den Schottischen Gcbürgcn
umhergeirrt war , ging er im Monat September 1746 nach
Frankreich zurück .

Die Gräfin von Albertroff blieb indeß in Schottland bei
ihrer Familie , die ihr eine Stelle in einem Stifte zu verschaff
fen suchte. Einer von ihren Onkeln , der General Kram ,
bewarb sich für sie bei dem Prinzen Carl von Lothringen und
bei der Kaiserin Königin , um eine Canonicats Stelle in einem
der adelichen Stifter in den Niederlanden . Bei dieser Gele »
genheir ließ er den Stammbaum der Gräfin auSfcrtigcn , der
durch die Unterschrift und Wappcnsicgel aller Schottischen
Herrn ans den vornehmsten Häusern , mit denen sie von vä «
terlicher und mütterlicher Seite verwandt z» sepn die Ehre
hakte , bekräftigt wurde . Die Beglaubigung wurde angenom «
me » , und ihr die crste in diesen Stiftern zu erledigende Stelle
zugesichert .

Seit der Entfernung des Prinzen hatte die Gräfin in kei«
ner direkten Coirespsndcnz mit ihm gestanden . Er war gerar
de damals , aber inkognito , in den Niederlanden , und fühlte
wohl , welchen Gefahren er alle Personen in seinen Königrei «
eben ausgcschr haben würde , mit denen er in Lorrespvndenz
hätte stehen wollen . Aber eine gewisse Person , die das Ver «
trauen der Gräfin hatte , und die Absichten des Prinzen aus
sie kannte , lag ihr seit langer Zeit an , daß sie ihr Versprechen
halten und zu ihm gehn sollte, um ihm Gesellschaft zu leisten ,

und
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und in dem schrecklichen Zustande , in dem er sich befand , sein

Trost zu seyn. Der Ruf eines Prinzen , den ganz Europa
als einen Helden betrachtete , seine großen Eigenschaften , sein

Unglück , dann auch die viele » Beweise seiner Huld , die sie
von ihm empfangen , die Versprechungen , die er ihr gethan ,
und die Hoffnungen , zu denen er sie berechtigt hatte ; alles

dieses bestimmte ihren Entschluß . Sie reiste nach Frankreich ab .

Der Prinz befand sich damals zu Gent ; er erfuhr durch

seinen Vertrauten die Ankunft der Gräfin zu Douap , und

ließ ihr sagen , daß sie sich nach Paris begeben möchte . Je «

doch ; er selbst reiste zu ihr , wiederholte ihr alle die Versperr
chen , die er ihr schon gemacht hatte ; und führte sie mit sich
nach Gent .

Seit ihrer Wiedervereinigung mit dem Prinzen wurde
sie immer vor dem Publikum als feine Gattin angesehen und

behandelt , führte den Namen des Prinzen , uud machte die

Honneurs seines Hauses . Zn dieser Qualität begleitete sie

ihn aus allen seinen Reisen in Deutschland , und kam mit ihm
» ach Lüttich zurück, wo er damals unter dem Namen des Gra <

fen von Johnson seinen Aufenthalt wählte .

Zn dieser Stadt gebar sie die Prinzessin Charr
lotte . Die Geburt derselben verursachte dem Prinzen eine

große Freude , und er ging selbst, um sic zur Taufe zu meiden .
Er meldete sie, als die Frucht einer Ehe , welche wichtige

Gründe geheim zu halten nöthigtcn ; er ließ sie Charlotte nem
neu , nach seinem eignen Namen Carl , und gab sich als Val
ter an , unter dem Namen Johnson , den er damals führte ,
und unter welchem er bekannt war .

Wir besitzen de » Auszug aus dem Kirchenbuch », der dar «
über ausgestellt wurde . Er ist lateinisch abgefaßt vom Zahr
176 : , unterzeichnet von Dailly als Cure

'
, gehörig auronsirt

vom Gcneralvikarius des FürstbischoffS von Lüttich , auch be¬
stätigt vom damaligen bevollmächtigten Minister Sr allerchrist¬
lichsten Majestät bei dem Fürstbischoff von Lüttich , -dem Grafen
von Lupcourt - Drouville . Er lautet so : „ Im Zahr
des Herrn 17 ; ; ist in unsrer Pfarrkirche zur heiligen Jung¬
frau Maria getauft worden , Charlotte , Tochter deS edlen
Herrn Wilhelm I 0 hnson , und der edlen Dame Char -
l 0 ttePitt . Der Pathe ist gewesen , der edle Herr Geor¬
ges Frimenten , im Namen des edlen Herrn Andreas
Gifsard, "

» 4 Der
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Der Prinz ließ seine Tochter in seinem Haufe erzieh »,
und hatte für sie immer die größte väterliche Zärtlichkeit . Seine
Aufmerksamkeit und seine Sorge war säst übertrieben ; sie, wie

ihre Mutier , begleitete ihn auf allen seinen Reisen , und in
alle die verschiedenen Städte , wo er sich aufhiclt , nach Paris ,
Basel , Lüttich , Bouillon . An allen diesen Orten wurden sie
beide immer vor dem Publikum als Gemahlin und Tochter des

Prinzen anerkannt ; sic fühlten mit ihm einen Namen , und
das Kind wurde immer zur Tafel des Vaters gezogen , und
allen fremden Herrn und andern Personen , die dem Prinzen
ihren Besuch machten , vorgesicllt .

Das Fräulein Charlotte war ihrem siebenten Jahre nahe ,
als ihre Mutter , die ihr eine ihrer Geburt angemessene Er «
ziehung zu geben wünschte , und dagegen die größten Hindernisse
in dem flüchtigen und herumschweiscnden Leben fand , das der
Prinz zu führen genöthigt war , sich an den Vater des Prim
zen, den König von England , wenden zu müssen glaubte , um
sich rarhcn zu lassen, was sie thun solle, um ihre Mutterpfiich «
ten gegen ihr Kind zu erfüllen .

Der verstorbene König von England nahm diese Anfrage
der Gräfin von Albertroff sehr wohl auf , und tiug kein Bei
denken , sich dahin zu entscheiden , daß das Kind von seinem
Water getrennt werden müsse . Er wünschte , daß man den
Water um seine Einwilligung fragen und erhalten möchte .
Wenn er sich aber weigerte , so war cs sein Wille , daß Mutt
ter und Tochter sich sn eines der besten Klöster zu Paris bege«
den möchten , und ec versprach ihnen beiden den höchsten Schutz .

Die Gräfin halte seit mehreren Jahren dem Prinzen um
die Eriaubniß angelegen , sich zur Ruhe begeben zu dürfen ,
um die Erziehung ihres Kindes anzufangen , hatte sie aber
nicht erhalten können . Sie wachte jetzt einen neuen Versuch ,
den Prinzen zu bewegen . Da sie sah , daß alle ihre Mühe vrr «
geblich war , so entschloß sie sich , nach dem , vom Könige von
England erhaltenen Befehl , ohne Vorwissen des Prinzen von
Bouillon abzureisen .

Sie reiste wirklich den rr . Junius 1760 um Mitten
nacht von Bouillon ab , und kam den darauf zu Paris an .

Den Prinzen schmerzte diese Trennung sehr . Er fertigte
sogleich mehrere Couriere ab . Einige hatten Befehl , die Flüchte
linge anzuhalten , wenn man sie träfe , und sie nach Bouillon
zurück zu bringen . Die andern schickte er nach Paris mit Be «
fehlen an seine Cvrresponbenten , daß sie die genaueste » Nach «

suchun «
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suchungen anstellen , unk bei den Ministern es anbringen soll»
ten , wie Er seine Tochter zurückfodere , und sein Vaterrecht
geltend mache.

Liner der Correspondenten ging wirklich zum Marschall
Bellei Sie , der damals Minister war , und eröfneke ihm
die Befehle , die er vom Prinzen empfangen hakte ; aber die
Gräfin von Albcrtroff , die von den Nachsuchungen , welche
der Prinz anstellen ließ , unterrichtet war , änderte ihre Woh «
nung und brauchte die Verficht , den Erzbischofs ( Deaumont )
von Paris zu benachrichtigen , daß ihre Flucht und die Ent »
führung ihrer Tochter nur zu Folge der Befehle des Königs
von England geschehen sey . Sie bat ihn um Erlaubniß , in
ein Kloster gehen zu dürfen , wo sie so lange unbekannt bleiben
könnte , bis der König von England in ihrer Sache nach Kranke
reich schreiben könnte .

Der Erzbischofs glaubte , dem Könige diesen Vorfall mel «
den zu müssen . Er erhielt zu Choissi bei Sr Majestät Audienz ,
unterrichtete den König von den angegebenen Umständen , und
bat ihn für Mutter und Tochter um seinen Schutz . Se Mae
jestai hatte die Güte , dieß zu versprechen , doch mit dem Der
deuten , daß sie das strengste Inkognito beobachten müßten ,
weil , wenn der Prinz den Ort ihres Aufenthaltes entdeckte
und sie zurücksoderte , man nicht umhin könnte , fie anszuliefern .

Als der König von England die Flucht der Gräfin von
Albertroff erfuhr , schrieb er eigenhändig an den Erzbischvffvon
Paris , und bat ihn um seine Dienste für Mutter und Tvchr
ter . Eben derselbe Courier brachte einen Brief an den Here
zog von Choise » l, worin er sie beide dem Schube des Fran »
zdsischrn Hofs übergab . Die Aufmerksamkeit Sr Majestät
ging noch weiter : er schrieb an den Prinzen , seinen Sohn ,
suchte ihn zu trösten und ihm seine Unruhe zu benehmen . Ec
schrieb ihm , daß er seinen Schutz einer Person nicht habe vere
sagen können , deren ganze Familie sich für ihn aufgeopfert ,
und die den bravsten Mann von seinen Unterthanen zum Var
ter habe . Der Prinz sollte sich keine Unruhe über das Schicke
sal der beiden Personen machen , deren Entfernung ihn so sehr
schmerzte ; Er nehme es auf sich, selbst für sie zu sorgen , und
darüber zu wachen , daß das junge Fräulein eine schickliche
und würdige Erziehung erhalte . Zn brr Thal hielt der Kö «
nig sein Versprechen , und sorgte fürstlich für alle ihre Be «
dürsnisse .

a ; Er
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Er hatte der Gräfin von Albertroff die Vollmacht gege¬
ben , bei seinem Banquicr so viel Geld aufjunebmen , als ni «

thig scyn würde , um ihrer Tochter die vortrefflichste Erziehung

zu geben , und ihr die geschicktesten Lehrer zu halten . Da in

der Folge die Pension , welche sie vom Könige erhielt , auf

10,000 LiverS gesetzt wurde , so war es darum , weil die Grär

sin angegeben hatte , daß diese Summe sür die erste Zugend

Ihrer Tochter , für alle zu ihrer Erziehung und zu ihrem Un¬

terhalt nölhigcn Ausgaben hinreichend ftyn würde .

Da sie von den Nachsuchungen , welche der Prinz noch
immer fort anstellen ließ , nichts mehr zu fürchten hatte , so
Lat sie den Erzbischoff , daß er für sie einen Aufenthalt in ei¬

nem Kloster zu Paris besorgen möchte, wo sie besser im Stan¬

de wäre , die besten Lehrer zu wählen . Der Erzbischoff brachte

sie ins Kloster äs la Visitation , in der Straße sin

und nachher in das Kloster 8sint Sacrement . Bei dieser

Gelegenheit ließ der König von England , als er die Sorgfalt
und Aufmerksamkeit dieses Prälaten erfuhr , ein Danksagungs -

schreiben für die Sorge , die er den beiden Personen schenkte,
die er ihm empfohlen hatte , an ihn ergehen . Milord Al <

fort schrieb auch im Namen des Königs an die Marquise
von Albert , und dankte ihr für die Sorgfalt und Gefäl¬
ligkeit , die sie gegen Mutter und Tochter habe .

Die Gräfin von Albertroff und ihre Tochter haben von
dieser Zeit an bis zu dem Tode des Königs die unausgesetzten
Beweise seiner Güte , Zuneigung und Großmuth erhalten .
Zm Zahr 1764 erfuhr sie , daß er seine Sorgfalt nicht bloß
auf die Gegenwart beschränke , sondern auch für die Zukunft
sorgen wolle ; daß er Maaßregcln getroffen habe , um der
Mutter und Tochter eine von den Prinzen , seinen Kindern ,
und vom Wechsel des Glücks unabhängige , anständige und
angenehme Existenz zuzusichern . Milord Alfort , ehemaliger
Minister des Königs , hatte dieß nach seiner Rückkunft von
Rom dem Jesuiten , Pater Cr 0 usckhan , erklärt . Er wie¬
derholte cs gegen den Banquier des Königs , Herrn WaterS ,
und trug ihm auf , der Gräfin zu sagen , daß er nicht die Ehre
haben könne , fle zu sehen , aber daß er sie seiner vollkommen «

fien Ergebenheit versichere . Sie möchte sich keine Unruhe we¬
gen der Zukunft machen . Der König habe dafür gesorgt , daß
sie unabhängig ein angenehmes und anständiges Lebe» führen
könnten .

Um
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Ungeachtet dieser Versicherungen ist es doch nach dem

Tode des Königs nicht möglich gewesen , zu entdecken , auf

welche Art der König sein Versprechen erfüllt habe , nnd wo

die Acte zu finden sey , die er zur Bestätigung seines Willens

hierüber hintcrlasscn habe .
Der König starb im I . 1766 ; und nun wurde das Loos

der Gräfin ein ganz anderes . Sie hielt cs für nökhig , an

den Cardinal von C) ork zu schreiben , um ihm über seinen

erlittenen Verlust zu condoliren , und ihn um seinen Schutz ,

seine Huld und besonders um seinen Rath zu bitten , wie sie

sich gegen den Prinzen , seinen Bruder , verhalten solle . Sie

hoffte von Sr Eminenz , die für ihre Tochter Charlotte .gemach¬
ten Dispositionen zu erfahren . Se Eminenz geruhten nicht ,

ihr auf diesen Brief zu antworten . Er schickte scincst Dan -

quier an sie und ließ ihr erklären , daß er die Summen , wel¬

che der verstorbene König für die Lehrer ihrer Tocklcr bezahlt ,

einschränkcn , und daß sie zu ihrer Pension nicht mehr als die

Hälfte der 10,000 Livers erhalten würde . Sv nahm man

der Mutter gerade in dem Zeitpunkte , wo das junge Fräulein ,
die nun älter wurde , und von ihren Lehrern am meisten pro -

fitiren konnte , dabei aber einen großen Aufwand erfodcrte , die

Mittel zur Erziehung ihres Kindes . Sie machte hierüber
dem Cardinal mit aller Ehrerbietung die lebhaftesten Vorstel¬

lungen , aber vergeblich .
Kurze Zeit darauf wollte der Cardinal , welcher wußte ,

auf welchen Fuß die Gräfin vom Prinzen vor dem Publikum

behandelt worden sey , und daß sic für seine rechtmäßige Ge¬

mahlin gelte , diese Sache ins Klare bringen , und sich von

dieser Seite vor allen Unannehmlichkeiten sichern. Er schickte

seinem Banquier das Formular einer Erklärung , mit dem

Befehl , die Gräfin unter den größten Drohungen zu nötbigen ,
daß sie dieselbe unterschriebe und dadurch erklärte , daß keine

rechtliche Vollziehung ihrer Ehe mit dem Prinzen da sey. Die

^Gräfin Unterzeichnete in der ersten Ueber , aschung - diese Erklä¬

rung ; aber noch denselben Tag schrieb sie an de » Cardinal ,

bezeigte ihre Reue und beklagte sich über die Art , wie man

ihr begegnet sey . Da dieß aber den Cardinal nicht rührte , so

sah sie sich genithigt Paris zu verlassen , wo sie nicht mehr
denselben Aufwand machen konnte .

Sie suchte in der Abtei Notes vorne zu Meaux eine

Zuflucht , wo sie sich nachher immer mit ihrer Tochter aufge -

halrcn hat . Der Erzbischoff von Paris , der von aüe » ihre »
Schur -



12 Stuart .

Schritten unterrichtet und der beständige Zeuge ihres Dekra »
gens gewesen ist , kann alles die, ; bezeugen . Dieser Prälat
hat die Empfehlung des verstorbenen Königs von England
nicht vergessen , und gegen Mutter und Tochter immer densel¬
ben Eifer bewiesen . Das Vorthejlhafteste , was sie sich wün »
schen konnten , war , daß man den Rath dieses weisen Prälat
ten und seine Fürsprache für die Gerechtigkeit und Billigkeit
ihrer Foderungen hören möchte.

Nach dem Tode des Königs von England haben dieGrä -
sin und ihre Tochter die zärtlichsten und ehrerbietigsten Briefe
an den Prinzen , Carl Eduard , geschrieben ; aber ob sie gleich
auf indirekten Wegen umerrichtet waren , daß er noch immer
dieselbe Liebe zu feiner Tochter hatte , so erhielten sie doch kei¬
ne Antwort von ihm .

Nach des Prinzen Vermählung — schien sich seine Zärtlich¬
keit für seine Tochter zu erneuern . Er ließ ihr den Vorschlag
thun , zu ihm zu kommen . Die Gräfin , weicher diese Tren¬
nung unendlich viel kostete, und die in dem Aufenhalt zu Rom
für ihre Tochter viel nachtheiliges voraus sah , gab dennoch
ihre Einwilligung , um dem Prinzen gefällig zu seyn . Allein
man denke ! Im Moment , wo die Reise vor sich gehen soll,
setzt man Hindernisse entgegen ; und ungeachtet der Bereitwil¬
ligkeit der Mutier , dieses Opfer z » bringen , ungeachtet deS
Gehorsams der Tochter gegen die Befehle des Prinzen , dem
sie die zärtlichsten , ehrfurchtsvollsten Briefe zu schreiben die
Ehre gehabt hat , ungeachtet der Protestationen eines gewissen
Herrn , der bei dem Prinzen war , und der geneigt schien, sie
aus allen Kräften zu unterstützen ; hat man von ihm keine
Antwort , keinen Trost , keine Hoffnung erhalten können -

Zn dieser verzweifelten Lage , da die Gräfin von Albcr -
troff nunmehr ihre, Tochter in dem Alter sicht , wo sie nicht
mehr unbekannt und verborgen leben kann , und da sie fürch¬
ten muß , daß vielleicht sie selbst , vielleicht der Prinz ihrer
Tochter entrissen werden könne , ist sie entschlossen , alle mög¬
liche Mittel zu versuchen , um ihrer Tochter Namen nnd Stand
zu verschaffen . Sie verlangt nicht vom Prinzen , daß er
alle ihr gegebenen Versprechen erfüllen , und ihrer Tochter eine
Existenz geben solle , die vielleicht jetzt nicht mehr in seiner
Macht stehe. Sie schränkt sich ans zwei Foderungen ein ; er¬
stens , daß er ihrer Tochter irgend einen Titel und Namen zu«
gestehen solle , unter welchem , da er sie schon unter so viel
Verschiedenen Formen anerkannt , er sie noch jetzt anerkennen ,

nnd
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und unter welchem seine Freunde sie vertreten und etwas für
sie fodern könnten ; zweitens aber , daß wenn der sel. König
für sie einige Verfügungen getroffen , wie cs ihr Miiord A l»
fort Mehreremale versickert , man sie ihr bekannt machen ,
oder daß der Prinz selbst dafür sorgen und seinem Kinde eine
Pension zusichetN solle , die sie vor Schande und Mangel
schützte. Sie gründet diese so gemäßigten Federungen auf dir
Pflicht der Menschlichkeit , auf die Rechte des Bluts , di? er«
halteiieN Versprechungen , die Ehre des Prinzen , und daS
Beispiel aller Prinzen seines Hauses , die unter noch weit unr
günstigem Umständen nie vergessen haben , allen ihren Kit »
der » ein anständiqeS Loos zu sichern. Sie hofft von allen
Billigen und Edeldenkenden Rath , Unterstützung und Schutz .

Die Gräfin von Aibertrvff , unter welchem Namen sie
jetzt in Frankreich und in Nom bekannt ist , und den sie seit
ihrer Trennung vom Prinzen geführt hat , nennt sich mit ih¬
rem eigentlichen Namen Clemenkine Marie Sophie
von Walkinshan ; sie ist die Tochter von Johann Mal¬
tins Han , Baron von Darronsfield , und ist von seiner
Seite mit den Familien Crawford , Kilbernie , Halhcad ,
Tewple , und mit den berühmten Familien Barrochin , Max «
welles , Newark , Hamilton , Salkirk , Dailie , Lemington
verwandt . Ihre Mutter war Catherine Paterfon ,
Tochter des Esquire und Baronet Hugh Paterson von
Danockburn , aus der alten Familie Dunmore , dessen
Mutter Barbara Ruthwen von Douglas war , aus der be«
rühmten Familie der Grafen von Gowrie - Sie Halle Cache «
rine von Douglas zur Mutter , die Tochter von « Marquis
Wilhelm von Douglas , der hernach zum Herzog von
DvuglaS gemacht wurde . Der Bruder dieser Catherine von
Douglas heiralhcre die einzige und reiche Erbin der Herzoge
von Hamilton , und wurde durch diese Heirath Herzog
von Hamilton . Die Verwandten aller dieser Stämme sind
der Herzog von Buckleug , der Herzog von Q .ueensberry , der
Herzog von Douglas . der Herzog von Athrle , der Marquis
von Tweedale , die Grafen von Crawford , Marsckall , Su¬
therland , EgliNton , Nidodüie , der Herzog von Perth , die
Grafen von Wimiß , Selkirk , Aberdeen , Hwkeney , March ,
Hindford , Hopeton , der Herzog von Gredo » und der Graf
von Dutke .

Der Vater unserer Clementine Marie Sophie Johann
WalkinShan hatte sich im I . 17t ; für den verstorbenen

König
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König von England erklärt , und den ganzen Adel seiner Pro¬

vinz , bei dem er in großem Credit stand , auf dessen Seite

gezogen . Nach der Niederlage des Königs bei Shevimure
wurde er gefangen genommen , und auf das Schloß Sterlim

gebracht . ES wurde ihm der Proceß als Rebellen gemacht ,
und er sollte hiNgerichtct werden , als er noch den Tag vorher
das Glück hatte , aus seinem Gefängniß zu entfliehen . Er be¬

gab sich zum Könige »ach Bar - le - Düc . Dieser sandte ihn

an den Kaiser Carl VI . , um die Prinzessin Clementine

Sobiewski , seine zukünftige Gemahlin , die zu Jnspruck
in Verwahrung war , zurückzufodcrn . Er halte das Glück ,

sein Geschäft nach Wunsch zu vollenden , und die Prinzessin

ihrem zukünftigen Gemahl zuzuführcn . Zum Dank für di «

sen Dienst wollte sie , daß das erste Kind , das der Baron

Walkinsham bekommen würde , ihren Namen sühne , und

versprach demselben einen Platz an ihrem Hofe .
Johann Walkinshan , der Vater der Fräulein Clee

mentine , der Esquire Paterson , ihr Oncle und die meisten
Edelleute , von denen wir hier gesprochen , sind immer dein

königlichen Hanse Stuart ergeben gewesen , und um seinetwili
len verbannt worden ; mehrere haben alle ihre Güter verlor

ren , einige ihr Leben , weil sie , unter dem höchsten Adel , bei

der Armee des verstorbenen Königs im Jahr 171 ; gewesen
waren *) .

T e n c i n
( Abbe

'
, nachher Cardinal ) und seine Schwester ,

die Nonne .

Law , dessen System einen großen Glanz von sich warf ,
war seiner Subalternschaft müde . Er strebte in diesem Glanze
nach etwas Höhcrm ; mehr aber als er , der Abbe ' Dübois .
Indessen war dazu kein Weg , bevor zwei Hindernisse wegger

räumt

*) Der gegenwärtige Aufsatz , der sich im Original (von wessen
Hand ? ) in den Händen des tzrn Treuttel zu Straßburg de«
sinder , ist aus einer Brieftasche , welche Ludwig XV . hatte , in
der sich zu gleicher Zeit noch folgendes befand :

i - ein zahlreicher, vertrauter Briefwechsel des verstorbene»
Kdniqs mir dem Kbnige von Svanien -

r . Aufsätze von Ludwig XV. , in denen er die Ursachen der
vorzüglichsten Begebenheiten seiner Regierung , die ihm bekannt
kvareri , bemrrkt hat .
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räumt waren , nämlich daß er Ausländer und Keher war , und
das Erste konnte nicht durch die Naturalisation ohne vorher »
gehende Abschwörung der Religion aufgehoben werden : dazu
brauchte man einen Bekehrer , der es nicht allzu streng nahm ,
und dessen man gewiß versichert war . Dübots hatte ihn gee
sunden , cs war Ten ein , dem der Teufel nachher zu einem

so erstaunenden Glücke geholfen hak. —
Dieser Abbe ' war ein armer Priester , Urenkel eines Gold »

schmidts , dessen Vater und Bruder Parlcmcntsyräsidenten zu
Grenoble waren . Guerin war sein Name , und Tencin
hieß er von einem kleinen Gute , das seiner ganzen Familie
angehörte .

Er hatte zwei Schwestern , die eine war zu Paris Frau
eines gewissen , ziemlich unbekannten Ferriol , des DrudcrS
eines Ferriol , der Ambassadeur zu Constantinopel und nicht
verheurathet gewesen ist ; die andere Schwester war seit lan¬
gen Zähren Nonne im Kloster der Augustinerinnen Mo »t-
fleury bei Grenoble , beide schön und liebenswürdig ; Madame
Ferriol von wehr Sanftheit und Galanterie , die andere von

- mehr Geist , Jntrigue und Ausschweifung . Die Letztere zog
bald die beste Gesellschaft von Grenoble in ihr Kloster , dessen
leichte Zugänglichkeit nie vom Cardinal le Camus aufgcho ,
ben werden konnte ; nichts trug aber mehr dazu bei , als daß
der herrlichste Spaziergang zu einem reizenden Ork führte , wo
dir besten Familien der Stadt Nonnen zu Töchtern hakten .

Man hatte daselbst mit Fraulein von Tencin eine » so
freien und leichten Umgang , wie man sich anderswo nur hatte
wünschen können . Aber ihr Nonnenhabit , der Schatten vom
Ordenszwang , der jedoch nicht hart war , die Eingeschlvssenr
heit , die zwar den Besuchen beider Geschlechter zugänglich
war , aus der sie aber nur von Zeit zu Zeit herausgehcn könne
te ; alles dieß war ein unerträglicher Zwang für Leute , die
vollen Genuß suchten . Ein dringendes Bedürfniß , die Foli
gen ihrer Vergnügungen den Augen der Gesellschaft zu ent «
ziehen , welche scandalistrt war , nöthigte die Tencin , das Klo¬
ster zu verlassen , mit dem festen Entschluß , nie wieder dahin
zurückzukehren .

Der Abbe ' und sic waren immer ein Herz und eine Seele
Wegen der vollkommenen Gleichstimmung ihrer Gesinnungen ,
fv weit diese nämlich möglich ist ; er war beständig ihr Ver¬
trauter und sie die seinige ; und wußte ihr durch seine Jnkri «
gum so gut zu helfen , daß er sie mehrere Jahre mitten in

der
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der großen Welt und den Vergnügungen , woran er selbst gr<

hörig Theil nahm , in der Provinz und selbst in Paris ohne

Ablegung ihres Standes , erhielt : sie machte sogar durch ih «

ren Geist und ihre Abentheuer unter dem Namen der Ne li «

gicuse Tencin sehr viel Aufschn .
Der Bruder und die Schwester , die immer zusammen

lebten , wußten «L zu machen , daß niemand den Abbe '
wegen

dieses hcrnmschweisenden und unordentlichen Lebens einer Non «

ne , die sogar ihr Klosterhabit aus eigner Macht abgelegt hat «

te , angi iff . Man könnte ein Buch von diesem Paare schrei«

den , welches stets thätig war , durch die Annehmlichkeiten und

Künste ihres Geistes sich Freunde zu machen .
Kegen das Ende des Königs erhielt sie von Rom die Er «

laubniß , ihren Stand zu ändern , und Chanvnissi » , ich weiß
nicht wo , zu werben , wohin sie aber niemals gegangen ist.

Kurz darauf wurde sie die Geliebte des Abbe Dübois , und

wußte sich bald zu seiner Vertrauten zu machen , und in De «

sitz seiner Plaue und meisten Geheimnisse zu setzen . Ihr Ver «

hältniß war lange ein Geheimniß , so lange als Dübois noch
Behutsamkeit für sein« Lage nöthig hatte .

Aber sobald er Bischofs , und noch mehr als er Cardinal
'war , wurde sie erklärte Maitresse , die ganz bei ihm herrschte ,
ihren Hof hielt , und die Quelle der Gnade und des Glücks

war . Sie war es also , die das Glück ihres vielgeliebten
Bruders stiftete : fle machte ihren damals noch geheimen Ge «
liebten mit ihm bekannt , und dieser fand in ihm bald den
Mann , der ganz dazu gemacht war , ihn in seinen Planen zn

'

unterstützen .
Der Abbe ' Tencin hatte einen unternehmenden kühnen

Geist , der ihm den Schein eines großen männlichen Charak «
lers gab ; seine Geduld war unermüdlich ; er arbeitete stets auf
den Vorgesetzten Zweck los , ohne sich je davon abbringen , am

allerwenigsten aber sich durch irgend eine Schwierigkeit abschrek«
ken zu lassen ; ein Geist so fruchtbar an Maschinerien und Hülss «
Mitteln , daß er fälschlich den Ruf eines großen Kopfs erhielt ;
biegsam , fein , dijcret , sanft oder hart nach Befinden der Um»

stände , fähig , ohne Mühe alle Arten von Formen anzuneh «
men , ein berühmter Meister in Kunstgriffen , durch nichts zur
rückzuhalten , Verächter aller Ehre und Religion , von beiden
das Aeußere sorgfältig beobachtend , stolz und weggeworfen
nach Zeit und Umständen , aber immer mit kluger Unterschei «

düng , stets ohne all« Laune und Neigung , die ihn hätte von
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feinen Zwecken abbringcn können , aber von einem ungemcsse «
nen Ehrgeiz ! nach Golde dürstend , nicht aus Geiz oder Wer«

schwendungssuchk , sondern weil er es als Mittel betrachrcle ,
aus seinem Nickis empor zu steigen . Er verband einige Kennt »

nisse Mit der Feinheit der Manieren und des Umgangs , und

besaß eine große Kunst zu verbergen , was er nicht bemerkt

haben wollte , und mit Klugheit die verschiedenen Mit »

tel und Wege zu beunheilen . Es war daher kein Wunder ,
wenn er als Bruder der Maitresse des Ministers , und von

ihr unterstützt , von diesem hcrvoroezogen wurde , mit dem er
in solchem Verhältnis ; stand . Dieß war denn der Apostel eines

Proselyten wie Law , dem ihn Dübois zuführte .
Seine Schwester fühlte auch , daß bei ihrem Alter und

Stande ihr persönlicher Ehrgeiz ste nicht weit führen konnte ;
sie poussirtc daher ihren Bruder , und ließ ihn von Law wa «
cker ziehen , und er selbst wußte sein Papier in Gold umzu «

sehen . So standen ste , als Law in den Schooß der Kirche
zurückgeführt werden sollte , der ein Protestant oder von der

Englischen Kirche war ; Law wußte selbst nicht , was er war .
Man kann sich vorstellcn , daß die Arbeit nicht schwer

ging ; aber ste hatten die Klugheit , die Bekehrung heimlich
vorzunehmen , so daß es eine Zeitlang ein Problem blieb ; so
schonten sie den äußern Schein , was die Zeit des Unterrichts
Und der UederzeUgung betraf , und verdeckten einen Theil des
lächerlichen Äergernisse -- einer solchen Bekehrung , die rin solt
cher Bekehrer vollbrachte .

So geschickt auch der Abbe '
sich zu verbergen wußte , so

hatten doch seine Ausschweifungen in der Niedrigkeit , in der
er gelebt , seiner Ehre geschadet ; er hakte überdieß die Aben «

theuer seiner Schwester nicht verdecken können , und selbst ei»
Uen Handel mit Pfründe » getrieben . Als er von DüboiS

zum Nachfolger Lafiteau ' s ernannt war , und den Auftrag
hatte , nach Rom zu gehen , um seine Lardiiralswürde , da «
Wals Noch ein Geheimnis ; , zu betreiben , wurde vom Abbe
Waissiere ein Prozeß wegen Simonie , und noch mehr we«

gen der Unterschlagung eines TheilS des Kaufpreises einer

Priorei gegen ihn anhängig gemacht , den er durch Vergleich
beizulegen verschmähte .

Im Begriff also , dem Scheine nach auf Befehl deS Re «

genten , in der Thal aber auf Befehl Dübois ?s , »ach Rom

abzugehcn , konnte er nicht die Besorgnis ; fassen , daß seine
Gegenpartei ihn verfolgen , oder daß das Parlement ihn ver «

Denkrrürvigk . XXIX . Dd » b dam «
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Lammen würde. Die Gegenpartei betrieb aber den Prozeß.
Tencin 's Name erregte Aufsehn und reizte die Neugier ; man
wußie den Tag des UrlheilS ; der Prinz Conti , dessen Dos«
heit keine Gelegenheit sich zu zeigen verschmähte, nahm einige
Pairs mit dahin , die ihre Sitze einnahmen ; Leute von Stand
füllten die lanternes und die Dank der Zen « clu koi . Au«
b r i führte die Sache gegen Tcncin ; der Streit der Advo«
taten gab Tencin's Sache den Sieg , indem ihm der Eid zur
erkannt wurde. Er verlangte jetzt zu reden und bet!',euer» ,
nie wegen der Priorei in Unterhandlung gestanden zu haben,
wodurch auch die Unterschlagung wegficl , und erklärte, daß er
bereit sei) , die Hand zum Schwur aufzuheben , wenn es den
Richtern gefiele , um zu beweisen , daß er nie irgend eine
Pfründe verkauft habe. Der Advokat Aubri , der ihn bis
dahin haben wollte , foderte ihn zum Schwur auf , und er
erbot sich nochmals dazu . „Es ist unnöthige Mühe , sagte
Aubri , hier ist ein vollkommen entscheidendes Dokument, "
und las den Verkauf einer Pfründe im Original, mit der Um
terschrift des Abbe Tencin vor . Das Dokument ging durch die
Hände der Richter , die von Abscheu über die Bosheit erfüllt
wurden ; die Zuschauer entsetzten sich , und erhoben auf Anrei«
zung des Prinzen von Conti zu wiederholten malen ein Hohnge«
Lächter. Tcncin verwirrt und bestürzt wollte entwischen , wurde
aber von vierKerlen erhascht , die dem Abbe'

zur Seite standen,
und von seinen Gegnern auf diesen Posten gestellt waren .

Der erste Präsident von Mesme schritt zu der Sem
tenz , sprach ein hartes Unheil gegen Tencin , und verdammte
ihn zu einer infamirenden Strafe ; hierauf ließ er ihn vortre«
ten , und gab ihm öffentlich ohne alle Schonung einen Der«
weis . Das Hohngeiächter fing von neuem an : der Abbe
schlich sich beschämt fort , und entzog sich der Verspottung des
Pöbels ; das Unheil breitete sich schnell in Paris aus , und
jeder andere als Dübois hätte einen andern Agenten für
Rom gewählt. Allein gerade dieser war wegen seines Charak¬
ters und seiner Talente so schwer durch einen andern zu ersct»
zen . Dübois ließ ihn den Tag darauf dafür deklariren , um
ihn den Augen des Publikums zu entziehen.

Die übrigen Abentheuer Tencin' s sind bekannt. Er wur«
de nachher Erzbischofs von Embrün , Cardinal und Erzbischofs
von Lyon und zwar für das Verdienst , daß er bei einem
Concil gegen Soanen präfldirte , den tugendhaftesten Prä¬
laten der Galiicanischen Kirche, der vom Lasterhaftesten der

Geist,
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Geistlichkeit auf dieser Näübersynede abgeseht , und vom e»
sie» Minister nach Auvergne verwiesen wurde .

Vendome .
Vendome war von gewöhnlichem Wüchse » ein wenig

dick , aber kräftig , stark und lebhaft . Er hatte ein sehr edles
Gesicht und hohe Miene , mit einer natürlichen Anmuth in
Anstand und Rede . Er besaß noch viele natürliche Gaben , die
er niemals cultivirte , auch eine große Leichtigkeit des Aus »
drucks , unterstützt von einer natürlichen Kühnheit , die nach»
her in die zügelloseste Frechheit auSartcte . Ihm stand zn Ge »
bot eine große Kenntniß der Welt , des Hofs , und der vor ,
übergehenden Gestalten desselben ; unter einer anscheinenden
Sorglosigkeit verbarg er die größte Sorgfalt und Kunst , in
jeder Art Gebrauch davon zu machen . Besonders war Er ein
bewundernswürdiger Hofmann , der unter dem Schutze der
Vorliebe , welche der König für ihn , um seiner Geburt Wille»
hegte , selbst von seinen größten Lastern Vortheil zu ziehen
wußte . Er zeigte sich höflich und geschmeidig durch Kun ^
aber mit geiziger Wahl und Mäßigung ; im höchsten Grade
insolent , sobald er ungestraft es seyn zu können glaubte , und
zu gleicher Zeit mit den gemeinen Lenken vertraut und populär »
vermöge einer Affectaiioi . , welche feine Eitelkeit verdeckte und
ihn beim Volke beliebt machte , unter der aber ein Stolz ver ,
borgen iag , welcher alles begehrte und alles verschlang .

So wie sein Rang und seine Gunst stieg , so stieg auch
sein .Stolz , seine Schonungslosigkeit und seine eigensinnige
Hartnäckigkeit in dem Maaße , daß er nur für eine kleine An ,
zahl von Vertrauten und für seine Diener zugänglich wurde -

Lobpreisung , Bewunderung , und endlich Anbetung tvae
der einzige Weg , um sich diesem Halbgotts zu nähern . Ee
pflegte ungereimte Sätze zu behaupten , ohne daß jemand es
wagte , fle nicht ausdrücklich zu billigen . Er kannte und miß ,
brauchte mehr als jeder Andre die Niederträchtigkeit des Frank
zosen. Nach und nach gewöhnte er seine Subalternen , und
stufenweise seine ganze Armee daran , daß sie ihn nicht anders
als MonleiZneur und votrs ssstlesse nannten .

In kurzer Zeit griff diese Gewohnheit so »m sich, daß fle
selbst die Generallieutenants und die angesehensten Personen ,
einer nach des andern Beispiel , n-ftmschlen , von Lene» kett

b « twr
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ncr ihn anders zu nennen , und da die Gewohnheit zum Recht

geworden war , ihm dadurch einen Schimpf anzuthun wagte .
Der König hatte stets einen außerordentlichen Abscheu vor

der Sodomiterei und vor allem , was dieses Lasters verdächtig
war ; demungeachtet wälzte sich Herr von Vendome sein ganzes
Leben , mehr als je einer , in diesem schmutzigen Laster , und
trieb cs so öffentlich , als wenn es die unbedeutendste und ge »
wöhnlichste Galanterie wäre ; und der König , der es immer
wußte , schien nie darüber unwillig , oder deßwcgcn weniger
gegen ihn gütig .

Dies ; Scandal begleitete ihn sein ganzes Leben, am Hofe ,
zu Anct , bei der Armee . Seine Kammerdiener und Subal »

lernoffizierS befriedigten stets diese schrecklichen Lüste ; sie war
ren dafür bekannt , und es wurde ihnen deßwegen von den
Vertrauten des Herrn von Vendome , und von allen , die bei
ihm ihr Glück machen wollten , der Hof gemacht .

Es ist bekannt , mit welcher frechen Unverschämtheit er
zweimal die große Cur vornahm , und deßwegen Urlaub nahm ;
er war der Erste , der cs wagte ; seine Genesung wurde die
Neuigkeit des Hofs , und man weiß , mit welcher Niederträch »
tigkeit diese Neuigkeit ausgenommen wurde , wozu der Kö »
nig selbst das Beispiel gab , der diese Schändlichkeit keinem
Französischen Prinzen verziehen haben würde , Vendome mit
einer auffallenden , von ihm nur zu gut gemerkten , Schwäche
schonte .

Seine Faulheit trieb dieser aus einen Grad , der unöe «
greiflich ist. Er war mehr als einmal nahe daran , aufgeho »
den zu werden , weil er sich in den Kopf gesetzt hatte , in ei»
nein bequemcrn , aber zu wenig vom Feinde entfernten Quarr
lier zu bleiben ; oft stellte er das ganze Glück seiner Feldzüge
aufs Spiel , und gab dem Feinde beträchtliche Vortheile , weil
er sich nicht entschließen konnte , ein Lager zu verlassen , das
ihm behaglich war .

Er sah wenig in der Armee mit eignen Augen , und ver »
ließ sich auf seine Vertraute », denen er noch dazu sehr oft nicht
traute .

Seine Unreinlichkeit war außerordentlich . Er war darauf
eitel , und die Unverständigen hielten ihn deßwegen für einen
schlichten Mann - Er hielt sehr viel Hunde und Hündinnen ,
und hatte sie selbst in seinem Bette , wo sie neben ihm ihre Zun »
gen warfen ; er selbst that sich in nichts Zwang an , und einer
seiner Sätze war , daß es alle so machten , aber nur nicht die

Auf .
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Aufrichtigkeit hätten , es zu gestehn , wie er . Diesen Sah be<
haupkete er gegen die Prinzessin von Conti , eine Dame von
der größten und raffinirtesten Reinlichkeit .

Er stand oft bei der Armee sehr spät auf , dann setzte er
fich auf seinen Nachtstuhl , diklirle hier feine Briefe und gab
seine Befehle für den Morgen ; und dieß war für alle , die mit
ihm zu thun hatten , nchmlich für die Generaloffiziers und die
ausgezeichnelsten Personen , der günstigste Zeitpunkt mit ihm
zu sprechen. Diese löbliche Sitte hatte er der ganzen Armee
gelehrt .

Er frühstückte wacker , und oft mit zwei oder drei seiner
Vertrauten ; er schlug sein Wasser ab (wir müssen auch diese
schmutzigen Details anführen , um ihn ganz kennen zu lernen ) ,
er mochte essen oder Rapports anhören , oder Befehle erthei «
len , und immer in Gegenwart vieler Zuschauer ; er pißte viel ;
und wenn das Gefäß zum Ueberfließen voll war , so nahm
man es weg und trug es unter den Nasen der Anwesenden
hinaus , um es auszuleeren . Wenn er sich rasteren ließ, diente
ihm derselbe Pißtopf zum Barbierbecken ; und dieß nannte er
eine Simpiicität der Sitten , die der ersten Römer würdig
sey , und allen Luxus und Ueberfluß der Andern verdamme .

War dieses vorbei , sy kleidete er sich an , spielte nachher
Piquet oder l 'Hombre , und zwar hoch. Wenn er durchaus we¬
gen irgend einer Sache zu Pferde mußte , so war dieß die
Zeit . Hatte er dann nach seiner Rückkunft Befehle gegeben ,
so war er mit allem fertig -

Er aß des Abends mit seinen Freunden , und zwar sehr
stark ; mit außerordentlicher Leckerhaftigkeit , so daß ihm kein
Gericht recht war ; besonders aß er Fische sehr gern , und lie«
der altgewordene , oft sogar stinkende , als frische . Die Tafel
dauerte lange , man sprach , behauptete , disputirte , und be¬
sonders war es die Zeit , wo ihm Lobspcüche , Lobeserhebun¬
gen und Huldigungen von allen Seiten dargebracht wurden ;
er hätte niemanden den geringsten Tadel verziehen . Er wollte
für den ersten Feldherrn seines Jahrhunderts gelten , und
sprach verächtlich vom Prinzen Eugen und allen übrigen . Der
geringste Widerspruch wäre ein Verbrechen gewesen ; die Sol¬
daten und Unteroffiziere beteten ihn an wegen seiner Herab¬
lassung und wegen der Zügellosigkeit , die er duldete , um da¬
durch die Herzen der Soldaten zu gewinnen . Dafür entschä¬
digte er sich aber durch einen »» gemessenen Stolz gegen alle ,
die an Rang und Geburt ausgezeichnet waren -

bz Auf
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A »f denselben Fuß behandelte er fast alle die Vornehmer »

Italiens , die so oft mit ihm zu thun hatten ; und auf diese
Weise machte durch ihn der berüchtigte Alberoni sein Glück .
Der Herzog von Parma nämlich , der mit Vendome zu un «

terhandel » hakte , schickte den Erzbischofs von Parma an ihn ,
der nicht wenig darüber erstaunte , als er stch von Vendome

auf dem Nachkstuhle empfangen sah , noch mehr aber , als die»

ser mitten in der Confcrenz aufsiand , und in seiner Gegenwart
sich Len Hintern wischte . Er fand sich so beleidigt , daß er,
ohne ernaS zu sagen , aber che fein Geschäft beendigt war ,
nach Parma zurückkehrte , und seinem Herrn erklärte , daß er
nach einer solchen Begegnung nie wieder zu Vendome gehen
würde .

Alberoni war der Sohn eines Gärtners , der sich ge»
silhlr und den geistlichen Stand gewählt hatte , um im Habit
eines Abbe '

sich einen Weg zu bahnen , den ihm sein Kittel
ewig verschlossen hätte . Er war ein Spaßmacher , und gefiel
dem Herzog von Parma als Harlekin . Indem ec sich mit
ihm smüstrtc , entdeckte er manches i» ihm , und glaubte , daß
er nicht übel zu den Geschäften zu brauchen wäre . Da der
Herzog nicht glaubte , daß der Nachtstuhl des Herrn von Ven »
dvme einen andern Gesandten verlangte , so gab er diesem den
Auftrag , das , was der Erzbischofs angefangen «nd unvollcnr
drt gelassen , zu vollenden .

Alberoni , der keine Etikette zu beobachten hatte , nnd Vcn »
dome sehr gut kannte , nahm sich vor , um welchen Preis cs
sey , sich bei ihm beliebt zu machen , um so seinen Auftrag zu
feines Herrn Zufriedenheit auszurichtcn , und dadurch bei ihm
sein Glück zu machen . Er unterhandelte also mit Herrn von
Vendome auf seinem Nachtstuhle und erheiterte das Geschäft
durch lustige Einfälle , die den General um so mehr zu lachen
machten , oa er ihn durch viele Lvbsprüche und Huldigungen
vorher gewonnen hakte, « nd Vendome machte cs mit ihm wie
mit dem Erzbjschoff , und wischte sich den Hintern in seiner Ge »
gcmvark . Da dieß Alberoni sah , rief er : O culo cki snZdo »
und tief augenblicklich hin , um ihn zu küssen.

Nickis beförderte sein Geschäft besser als dieser nieder »
trächttge Hanswurststrcich . Da der Herzog von Parma , der
bei feiner Lage mehr als ein Geschäft mit Vendome abzuma »
«bcn haue , sah , weichen glücklichen Anfang Alberoni gemacht
hatte , so brauchte er ihn immer dazu , und Alberoni machte
stch

's zum Geschäft , die Gunst der vornehmsten ValetS zu su»
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chen , sich mit allen familiär zu machen , und seine Reisen zu
verlängern . Er bereitete Herrn von Vendome , der seltene Ge «
richte liebte , Käsesuppcn und andere sonderbare Leckerbissen,
die er vortrefflich fand . Er ließ Albcroni mit sich essen ; und

dieser setzte sich in seiner Gunst so fest, daß , da er mehr Glück
in dieser Zigeunerwirthschaft , als am Hofe seinesHerrn zu mar

chen hoffte , wo er mit zu viel Verachtung zu kämpfen hatte ,
er sich von Vendome leicht dem abspenstig machen ließ , welcher
in dem Wahne stand , daß er aus Bewunderung und Anhänge
lichkeit für ihn alles das Glück , das er in Parma zu hoffe»

habe , aufopfcre . So vertauschte er die Dienste des Herzogs
mit Vcndomes Diensten , und wurde bald , ohne sein Geschäft
als Bouffon und Bereiter von bizarren Potagen und Rar

gouts aufzugeben , von Vendome in seinem Briefwechsel ge«
braucht , erwarb sich hierin seine Zufriedenheit , und wurde sein

erster Sccretär und derjenige , dem er seine größten Geheime
Nisse anvertraute .

Dieß mißfiel den andern äußerst ; die Eifersucht stieg bis

auf den Grad , daß er einst auf einem Marsche , wo er Han «
dcl gehabt halte , über tausend Schritte weit , im Angesicht der

ganzen Armee , mit Stvckprügcln verfolgt wurde . Herr von
Vendome nahm es übel auf , aber dieß war auch alles ; und
Aiberoni , der nicht der Mann war , um einer solchen Kieinig «
keil halber sich von einem so guten Wege zu verlieren , wußte
es sich bei seinem Herrn zum Verdienst zu machen . Dieser ,
ihn immer mehr liebgcwtnnend und ihm alles vertrauend , lebte
mit ihm mehr auf den Fuß eines Vertrauten , als eines Do «

mestikcn , so daß selbst seine nächsten Bekannten , und die Vor «
» ehmsten in seiner Armee ihn , die Cour machen mußten .

Man weiß , wie Vendome am Französischen Hofe in Uns

gnade fiel ; aber als er in Spanien , nicht sowohl über die
Feinde dieser Krone , als über die Spanier und unser Unglück ,
triuckphirte , so hielt er sich , bei seinem Alter und dem Alter
derer , die wir beweinten , für sein ganzes übriges Leben von
feinem Vatcriande ausgcstoßc » . Ihr Tod hingegen gab ihm
wieder die schmeichelhaftesten Hoffnungen , an unfern Hof zu«

rückzukehren , und wieder die alte wichtige Nolle daselbst zu
spielen . Jener Titel : Altells , war die eben so schnelle als
köstliche Frucht jener Erstaunen erregenden Befreiung gewesen ;
die Verähnlichung mit de» Don - Juans berauschte ihn voll «
endS mit den Thränen Frankreichs , und hier , auf diese neue
Stufe emporgehoben , unternahm er es, den Rang eines Prim

b 4 z- i,
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zen ganz zu behaupten , gleichsam als Belohnung dafür , daß
er Spanien daran zu verzweifeln veranlaßt hatte .

Seine Faulheit , seine freie Lebensart , seine Ausschweir
fungen hatten seinen Aufenthalt an der Gränze verlängert , wo
es ihm zu Befriedigung aller seiner Lüste bequemer als zu Mar
drid war , wo er , so wenig er sich Zwang anthat , doch ein »
ge Rücksichten auf Etikette und das Erscheinen am Hofe nicht
vermeiden konnte .

Er starb auf der Reise nach Spanien zu Tignaros , im
I . 1712 . Alle , die um ihn waren , entflohen und verließen
ihn , und er blieb in den Händen von drei oder vier der nie «
drigsten Valets , während die übrigen alles plünderten und da «
von gingen .

So brachte er die zwei oder drei letzten Tage seines Le«
bens hin , ohne Priester , ohne daß nur an einen gedacht
wurde , ohne allen Beistand , außer dem eines bloßen Chi «
rurgS . Die drei oder vier Valets , die bei ihm geblieben wa «
ren , bemächtigten sich , als sie ihn in den letzten Zügen sahen ,
des wenigen , was bei ihm noch zu finden war . Sie zogen
ihm , in Ermangelung eines bessern, seine Decke und seine Mai
trotzen unter dem Leibe weg . Er bat sie kläglich, daß sie ihn
nicht nackt auf seinem Srrohsacke sterben lassen sollten , und
ich weiß nicht , ob sic seine Bitte erhörten .

So starb der stolzeste der Menschen und , um nichts mehr
zu sage» , der glücklichste bis zu seinen letzten Tagen . Er war
acht und fünfzig Jahr alt . So überschwenglich die Kunst des
Kiücks gegen ihn war , so hatte es doch aus ihm nichts , als
einen Helden der Kabale , als einen Krieger , der ein sehr
schlechter General war , als einen Unterthanen , der sich als
den gefährlichsten zeigte , und als siuen Menschen , dessen La«
ster die Menschheit schändeten , machen können .

Sein Tod gab ganz Spanien neues Leben wieder -
Aguiiar , der Freund des Herzogs von N 0 ailies , der ans
dem Exil zurück gekommen war , um unter ihm zu dienen , ge«
riech in einen sehr starken Verdacht , ihn vergiftet zu haben .
Er gab sich wenig Mühe sich zu verkheidigen , so wie man sich
wenig Mühe gab , es zu untersuchen .

Die Prinzessin des Ursins (Ursint ) , dis für ihre ei«
gene Größe ihn zu benutzen gewußt hatte , benutzte nicht weniger
seinen Tod . Um mit leichten Kosten dem Herzog dü Maine ,
der Fra » von Maintenon und dem Könige den Hof zu
machen , ließ sie den Befehl geben , daß der Leichnam die«

ses
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ses abscheulichen Monstrums von Größe und Glück in das
Cscurtnl transportier wurde - Dies ; war die gröhte Auszeich »
nung , die eS geben konnte . Er war nicht im Treffen gefallen .
Und sonst wird kein Privatmann im Eieurial beigeschr , so wie
deren einige es in Saint « Denis sind. Diese Ehre war also
die letzte Zugabe zu den Auszeichnungen , die er um seiner Gei
burt willen erhalten hatte ; weßwegen auch der Stolz des Her »

zvgs dü Maine sich so entsetzlich aufblähte *) .

Villars ( Marschall, Herzog von )
Dieses Glückskind hatte wahrend der beiden Regierungen

eine so bedeutende Rolle gespielt , daß es der Mühe werth ist,
seine Schicksale näher kennen zu lernen .

Ich habe von seiner Geburt da , wo ich von seinem Va »
ter erzählte , gesprochen . Wir sahen , welch eine unhaltbare
Basis jene war ; aber ein unerhörtes Glück ersetzte diesen
Mangel sein ganzes Leben hindurch .

Ec war ein ziemlich großer Mann , braun , wohlgewach »
sen , mit dem Alker stärker , aber nicht schwerfällig geworden ,
mit einer lebhaften , offnen , ausdrucksvollen Physiognomie , in
welcher in der Thal etwas narrenhaftes lag , dem auch das
Ganze seiner Haltung und Gebehrden entsprach . Er hatte ei«
ncn ungemessenen Ehrgeiz , der sich bei keinem Mittel aufhielt ,
eine große Meinung von sich , die er nicht leicht jemanden au »
ßer dem Könige bcibrachte , eine Galanterie , deren Anstrich
immer romantisch war . Kriechend und sich schmiegend vor je«
dem , der ihm dienen konnte , war er unfähig zu lieben , oder
jemand zu dienen , und ohne alles Gefühl von Dankbarkeit .
Dabei hatte er eine glänzende Tapferkeit und große Thätigkeit ,
eine Kühnheit ohne gleichen , eine Unverschämtheit , die alles
aushielt und um nichts verlegen war , und eine Aufschneider
re » , die aufs Höchste getrieben wurde , und ihn nie verließ .

b ; Villars

*) AlleS,was der Herzog von Saint Simon hier gesagt hat , beson¬
ders über Vendome ' S Suren , ist sehr stark ; man vergleiche die
Schilderung , welche Voltaire von ihm gegeben hat , und die weit
wahrer scheint . Der Herzog von Saint Simon , erklärt r Feind
der legicimirttn Kinder Ludwigs XIV . und aller , die ihnen anhin¬
gen , ist drer em zu strenger Geschlcytschreiber gegen den Descen -
denten Heinrichs IV - , welcher durch seine Tapferkeit und geleilie -
lcn Dienste die Ehre eines Prinzen von Geblüt erhielt .

Der Franzds . Herausgeber .
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VillarS hatte genug Geist , um mit seinem Selbstvertrauen
Thoren zu »mponiren , und eine große Leichtigkeit des Ausdrucks ,
aber dabei eine Weitschweifigkeit und Geschwätzigkeit , die um
so unerträglicher wurde , da er immer die Kunst verstand , auf
sich selbst zurückzukommen , und mit der Prahlerei eines Gast
cogners sich zu loben und zu preisen , als habe er alles voraus

gesehn und mit seiner Klugheit gemacht .
Villars hatte eine » außerordentlichen Geiz , die Habsucht

einer Harpye , wodurch er sich im Kriege Haufen Goldes er«
worben hat . Wenn er an die Spitze der Armeen kam , so
wurde alles drunter und drüber geplündert , indem er selbst
auf das schamloseste darüber scherzte , daß er eigne Dctasche «
inents dazu gebrauchte , und auf diesen Zweck die Bewegungen
seiner Armee hinlenkte . Uebrigens war er unfähig , das De «
tail für die Erhaltung der Armee , für Zufuhr und Fourage
anzuordnen , und überließ eS denen von seinen Generaloffi «
zieren , die es übernehmen wollten , während er sich selbst die
Ehre davon zuschrieb .

Seine Kunst bestand darin , die geringsten Dinge und alle
Zufälle für sich geltend zu machen . Dann ersetzten die Com «
plimcnte alles ; aber etwas soliders war nicht zu erwarten , er
selbst war nichts weniger als das ; den» er war voll von Ge »
ringfügigkcitr », wenn er nicht durch die Geschäfte hcrausgerif «
sen wurde . Er war ein Repertorium von Romanen , Comb »
dien und Opern , aus denen er bei jeder Gelegenheit , selbst bet
ernsthaften Conferenze », Brocken anführte . Er kam, so oft er
konnte , nicht aus dem Schauspiele weg , und machte Zagd auf
Märchen mit einer Siltenlvsigkeit , die er öffentlich bis in sein
letztes Alter forttrieb , das er wenigstens noch dnrch sittenlose
Rede » entehrte .

Seine Unwissenheit , oder vielmehr seine Untauglichkeit
zu den Geschäften , war unbegreiflich , bei einem Manne , der
so viel Thcil daran hatte : er verwirrte sich, er war nicht wehr
dabei , er sagte das Gcgenrheil von dem , was er sah oder sar
gen wollte , er war nur damit beschäftigt , seine Autorität zu
behaupten , und ließ alles machen , was er selbst hätte machen
und sehen müssen .

Ein Mann von dieser Art konnte also schwerlich licbens «
würdig seyn ; auch hatte er weder Freunde noch Creaturcn ,
und nie har wohl ein Mann , der so große Aemrer verwaltete ,
so wenig Achtung genossen .

Der



Villars. 27

Der Name , den ihm sein « »ermüdetes Glück bei der
Nachwelt erwarb , bat mir oft das Lesen der Geschichte entlei »
bet ; denn seine Freunde haben die Unklughcit gehabt , kurz
nach seinem Tode Memoires drucken zu lassen , die man au »

genblicklich für die seinigen erkennen muß . Um sich deß zu
versickern , hat man nur seinen Brief an den König über die

Schlacht bei Fried elingen zu lesen . Es ist der schlecht ge«
schriebenste , verwirrtest « Bericht , dir größte Verlegenheir aus «
drückend , ohne Genauigkeit weitschweifig . So gut es gehn
will , sucht Er die Unordnung der Disposition zu verdecken ,
durch welche seine Infanterie bald zu Grunde gerichtet worden
wäre . Er schildert weder den Stand der Armee , noch die

Bewegungen , noch die Activn , noch weniger aber , was die

Entscheidung und das Ende davon war . Uebrigens ist der Brief
voll von allgemeinen Lobsprüchen , die niemanden loben , weil

sie von niemanden etwas besonderes heraus heben .
Seine Memoires sind in derselben Verwirrung geschrie»

ben ; und wenn sie weniger ins Detail gehen , so ist dies; nur ,
um desto mehr Lügen wachen zu können , in denen er immer
als Held erscheint , oder um die Sachen so zu stellen , daß al «
leS zu seinem Lobe und zum Tadel derjenigen gereicht , die da »
bei das meiste Verdienst hatten . Cs finden sich darin Züge ,
deren Kühnheit so sehr die Lüge verräth , daß man die Frech «
heit des vorgeblichen Helden , der auf eine so grobe Weise sich
Bewunderer zu verschaffen , auch nur hoffen kann , geradezu
verachten muß . Die Sucht nach Bewunderung hat ihn an
dem Ruhme seiner Vorgesetzten , vor denen ich ihn habe krie «
chcn sehn , die niederträchtigsten Diebstähle begehn lassen, und
ihn der frechsten und gewagtesten Werläumdungen schuldig g«
macht .

Was seine Negociationen in Baiern und zu Wien betrifft ,
die mit so schönen Farben geschildert sind , so habe ich Torcy
darum befragt , nach dessen Instruktionen er handelte . Tore »/
hat mir gesagt , er habe den Roman bewundert ; es sey alles er«
logen und kein Wort wahr .

So groß war die Eitelkeit Villars ' s , daß er durch die
Lügen , aus denen der Roman seiner Memoires gewebt ist, bei
der Nachwelt in jedem Fache als ein Held erscheinen wollte ;
und so groß war die Thorheit derer , die noch vor dem Tode
der Augenzeugen und der Zeitgenossen des Wundcrmanucs ,
der mir aller seiner Kunst , und bei allen seinen großen Wür¬
den und Staatsämtem nur wie ein Dorscomödiant oder ein

Mark »
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Marktschreier auf dem Gerüste dadurch erscheinen mußte , diese
Memoires herauszugeben eilten .

Nach dem Beispiele des Königs hat er seinen gestohlnen
Ruhm zwar nicht durch Medaillen und Statuen ; dazu war
er zu geizig , doch aber durch Mahlereien auf die Nachwelt
zu bringe » gesucht , mit denen er sein Haus austapezirle . Darr
unter war auch nicht einmal sein Vorsitz bei Versammlung der
Stände von Languedoc vergessen .

Von seiner Eifersucht , und wie er seine Frau an den
Gränzen mit sich Hcrumschleppte , will ich nichts sagen ; über
diese Elendigkeiten sollte ein Schleier gezogen werden ; aber eS
ist traurig , daß sie auf den Staat und die Operationen des
Kriegs Einfluß gehabt haben , und Daiern wird ihm deßwer
gen ewig Vorwürfe machen .

Bei so vielen Fehlern wäre es aber doch ungerecht , ihm
seine guten Eigenschaften abzusprechen . Er hatte die Gaben
eines Feldherrn ; seine Projecte , die immer groß und kühn
waren , waren fast immer gut , und niemand verstand so gut
die Ausführung , und wußte so gut die Armeen von weiten zu
lenken , um seinen Plan zu verstecken und sie an den Ort zu
bringen , wo er angreifen konnte . Sein Blick hingegen war
zwar gut , aber nicht immer von gleicher Richtigkeit .

In der Ackion war sein Kopf frei , aber zu sehr der Hitze
unterworfen , und daher zu verworren . Nie gab er seine Be »
fehle schriftlich ; sie waren immer vag und allgemein , und um
ter dem Vorwände von Achtung und Zutrauen mit hochtratzen «
den Worten begleitet , indem er es sich vorbehielt , den glück»
lichen Erfolg sich selbst zuznschreiben .

Seit er commandirender General war , bestand seine
Kühnheit nur in Worten , seine persönliche Tapferkeit aber
war immer dieselbe , aber ohne Kühnheit des Geistes . So
lange er es noch nicht war , that er alles , um zu glänzen und
sich zu heben ; seine Projecte waren bisweilen mehr für ihn
selbst als für die Sache , und daher sogar verdächtig ; und dieß
sprach denn nicht für ihn , wenn ihm die Ausführung eines
Projektes übertragen werden sollte , die er den andern , mit
denen er im Dienste abwechseln sollte , nicht ungern mißlich
machte .

Bei Friedelingen that er alles für sich , indem er
bei einer Schlacht , die Catinat abgelehnt hatte , nichts zu
verlieren hatte , wenn der Ausgang seiner Kühnheit nicht ent «
sprach , und doch den Marschallsstah gewinnen konnte , wenn
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es glücklich ging . Aber als er diesen erhalten hatte , war der
Prahlhans vorsichtiger , aus Furcht , es möchte ihm sein Glück
Umschlagen . Es ist ihm nachher vorgcworsen worden , daß
er sichere Gelegenheiten habe vorbei gehen lassen.

Ais er endlich zu der höchsten militärischen Ehrenstuft enr>
porgestiegen war , fürchtete er sein Glück zu mißbrauchen , und
er sah davon die Beispiele .

Mit den Zntriguen war er nicht wenig vertraut ; den
König gewann er durch Anbetung , und die Maintenon
erhielt er sich durch eine gänzliche Ergebung in ihren Willen ,
mit Aufgebung alles eignen . Er wußte sich des Zutritts zum
Cabinet , den sie ihm verschaffte , gut zu bedienen , und schmen
cheite dort selbst der Dienerschaft . Kühn bei dem Könige , mit
kriechender Geschmeidigkeit bei diesem , gewandt gegen die Mi «
nister , auf C ha m i lla rt gestützt , derMainten on ergeben !
Dieses Verhalten , das er durchführte und durch Briese im >
mer ergänzte , hielt er für vorthellhastcr als alle Glücksfälle
des Kriegs , so wie auch für viel zuverlässiger .

Von der Zeit an , wo er so stand , wagte er es , auf die
größten Auszeichnungen Anspruch zu machen , zu denen freilich
die Cabale am sichersten führt . Zn der ersten Blüthe seines
jungen Glückes sagte seine Mutter immer zu ihm : „ Lieber
Sohn , sprich immer von dir gegen den König , und nie gegen
andere ." Er benutzte die erste Hälfte dieser großen Regel ,
aber unterließ auch nie , aller Welt von sich die Ohren voll zu
reden . Herzog wurde er auf folgende Weise :

Der König und Chamillart waren sehr wegen des
Treffens bei Hochstädt und seiner wichtigen Folgen in Be «
stürzung . ES war der erste Glücksstoß , den ec erfahren hatte .
Dadurch wurde er von dem Angriff auf Böhmen undOestreich
zu der Vrrtheidigung von Elsaß zurückgrbracht , di « noch dazu
nach der Einnahme von Landau für sehr schwierig gehalten
wurde ; des Zustandes , in welchen die Staaten des Kurfürsten
von Baiern geriethen , nicht zu gedenken .

Tallard war damals in der Gefangenschaft ; Marchin
schien zu neu und leichtsinnig , als daß man sich in einem so
wichtigen Geschäft auf ihn hätte verlassen können ; Viltrroy ,wer er auch seyn mochte , war mit dem Kurfürsten Nach Flan ,
dern bestimmt ; Bvufflers war nicht mehr im Zuge , und
die übrigen Marschäsle ebenfalls .

Was die Prinzen von Geblüt betraf , so wollte der Kö >
nig keinen an der Spitze einer Armee sehen . Billard war

also
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also noch übrig ; denn Harcourt hütete sich wohl , sich vom

Hofe zu entfernen , und Frau von Mn inten on wollte auch,
in der kritischen Lage , in der sie sich damals befand , ihn nicht
von sich lassen. Villars , der nach den Begebenheiten in Baiern

auf die Würde eines Herzogs Anspruch zu machen gewagt hat «

le , hakte auch zu Plünderungen und Einfällen in Languedoc
nichts von seiner Kühnheit verloren .

Er triumphirte in dieser Provinz wegen einer Arbeit , die
er schon daselbst gemacht gefunden hatte , und gab die Vollen «

düng derselben als das volle Verdienst von sich und Basville
aus , welcher als der rachgierigste Mensch und als alter Feind
von Montrevel , durch das Gewicht seines Zeugnisses die
Betrügereien Villars ' s unterstützte .

Der Marschall von Villars hatte nicht unterlassen , über
die bei Hochstädt begangenen Fehler und ihre Folgen an den
König , an Chamillark , a » die Mamrenon z » schreiben , ihnen
zu sagen , was er würde ' gechan haben ; zu beklagen , daß er
so weit von dieser Armee entfernt gewesen , mit einem Wort
mit der Unverschämtheit aufzuschnciden , an der cs ihm nie
fehlte . Frau von Maintenon sah auf die Umstände ; sie fühlte
die Noch und die Verlegenheit ; sie sah die Plünderungen Vil «
lars 's und seine Insolenzen gegen den Kurfürsten vergessen ; sie
sah rin , daß ein Mann , der gleichsam neu geworden , mit
neuem Glücke auftreten würde . Und so entschloß sie sich, dieß
zu benutzen . Villars , der seine Briefe gut ausgenommen sah ,
ließ auch fühlen , wie sehr er sich durch die Art , wie seine
Hoffnungen auf die Herzogliche Würde ausgenommen worden ,
gekränkt finde .

Als der König sich nun in den Kopf hatte sehen lassen,
daß niemand als Villars da sey , um ihm unter den jetzigen
Umstanden zu helfen , war er leicht zu überreden , daß man ihn
nicht als beleidigt und mißvergnügt gebrauchen dürfe ; und so
brachten es der Minister und die Dame dahin , daß er bei sei«
ner Ankunft Herzog werden sollte. Er erhielt also einen Cour
rier , der chm den Befehl brachte , daß er in größter Eil die
Versammlung der Stände von Languedoc , die er zu Hallen den
Auftrag hatte , endigen , und an den Hof nach Versailles kom«
rnen sollte , wo er den r ; . Zanuar ankam und dem Könige
seine Aufwartung machte , als dieser von einer Promenade
nach Marly zurückkam .

Der König stieg eben aus dem Wagen und sagte ihm ,
baß er hinaufgehet , möchte , wo er ihn sprechen wolle ; und als

er
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er sich umgekieidet hatte und zu Madame Maintenon zurück
kam , ließ er ihn rufen und sagte z » ihm : „ ich habe jetzt nicht
Zeit , mit Ihnen zu reden, aber ich mache Sie zum Herzog."

Diese lakonische Rede wirkte mehr als alle Audienzen.
VillarS ging , von der lebhaftesten Freude erfüllt , weg , und
verursachte durch Bekanntmachung der empfangenen Gnade das
auffallendste Erstaunen , um nicht mehr zu sagen , und die all »
gemeinste Bestürzung am ganzen Hofe , der , gegen seine svnr
stige Gewohnheit , sich keinen Zwang anthat.

Hier sind noch einige andere Anecdote », die ihn in Rück¬
sicht seiner Pairwürde betreffe » . Als er nach der Bataille bei
Malplaquet nach Paris zurückkchrtc , empfing diesen Günst¬
ling des Glücks die zuströmende Menge des Hofes , und er
rrwiederte diese Ehre mit nichts mehr als Güte- Man kann sa¬
gen, daß er ordentlich seinen Hof hielt. Beiden fortwährenden
Spielen , Festen und Lustbarkeiten, und oft beim Abendeon-
eerk des Königs spielte dieser Romanheld vollkommen seine
Rolle . Er sprach nicht anders als in Theater - Tiraden , und
sagte so auffallende Dinge , daß er oft die zahlreiche Gesell¬
schaft in Verlegenheit setzte . Sein Witz spielte unaufhörlich,
und er hielt keinen einzigen Einfall zurück ; das Faulbett , von
welchem herab er die Anwesenden dominirte , bildete einen
wählerischen Prospcct .

Frau von Maintenon besuchte ihn oft in besonder« Stun¬
den . Eines TageS als sie seinen achtjährigen Sohn bei ihm
fand und ihm liebkoste , sagte der Marschall zu ihr , ihre Gü¬
te würd.e ihn noch verderben, und , indem er seine gewöhnliche
scherzhafte Miene annahm , setzte er hinzu : Helden gewöhn¬
ten sich leicht an die Gunstbezcugunaen großer Königinnen .
Darauf folgten hundert eben so starke Unschicklichkeiten ; aber
besonders sprach er tausenderlei über den Krieg , den Frieden,
die Negierung , über sich selbst , worüber man erschrack , was
ober für Scherz und angenehme Artigkeit galt .

Mit einem Worte , in den Augen der gewöhnlichen
Menschen erschien er als ein der Kette entlaufener Narr , wah¬
rend diejenigen, die am Ruder standen , ihn als ihre einzige
Zuflucht betrachteten, und als einen Mann , der einige geringe
Unvollkommenheiten habe.

Voisin kam oft mit dem Portefeuille zu ihm ;
DesmaretS ebenfalls , allein oder mit jenem zusammen ;
es fehlte ihm nichts an der Macht eines Diktators. Er ent¬
schied über Prvjecre und/Anordnungen; die Zurücksetzung

, und
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und Anstellung der Leute war in seiner Hand . Aber dieser

glänzende Stand hinderte ihn gleichwohl nicht , aus die Erlan ,

gung der Painvürde zu denken . Der Präsident von M a i>

sons , sein Schwager , entwarf ihm daS Decrer , und brachte

darin alles , was er wollte , von seinen Verdiensten an . Ec

hatte die Kühnheit Hineinsetzen zu lassen , daß , wenn er nicht

verwundet gewesen , die Schlacht bei Malplaguer gewonnen

worden wäre , und mehr andere Dinge zu seinem Lobe , die

die Wahrheit und denRuhm des MarschaUs von Doufflers

gleich verletzten .
Pontchartrain , dem es übergeben wurde , um es

auszufertigen , suchte Aufschub und benachrichtigte Doufflers

davon , der sich tief beleidigt fand und ganz in Wuth gerieth .

Er that öffentlich die beleidigendsten Ausfälle auf Villars . Er

sprach davon gegen jedermann und gegen die Minister . Der

kluge , so abgemessene , in Rücksicht des Königs so behutsame

Mann kannte sich gar nicht mehr . Er erklärte ganz laut ge,

gen jeden , der es hören wollte , daß er sich deßwcgen bei dem

Könige beklagen werde ; und daß , wenn er keine Gerechtigkeit

erhielt , er entschlossen sey , sie vor dem ganzen Parletuent zu

verlangen , sich an die Pairs zu wenden , sich dem Decrcre für

Villars zu widersetzen , und selbst seine Sache vor den PairS

und vor dem ganzen versammelten Parlement zu führe » .

Es waren Zahre vergangen , daß so kühne Aeußerungen
in keines Menschen Ohr erschollen waren , auch erregten sie

großes Aufsehn , und der König wagte nicht , einem in seinem

Dienste so berühmt gewordenen Mann die Gerechtigkeit zu

versagen , die er so laut foderte .
Villars erschrack bei aller Trunkenheit des Glückes , und

'fühlte jetzt ganz das Gewicht der Tugend und Wahrheit . Er

wagte nicht mit Doufflers anzubinden ; er nahm alles , was

in dem Dekret zu Boufflers 's Nachkhcil gesagt war , zurück,
und dieser strich alles daraus weg , was er wollte . Was er

strich wurde in der Ausfertigung , die Pontchartrain davon

machte , und die ihm gezeigt wurde , weggelassen .
Villars nahm unterdessen seine Zuflucht zur Demuth , er,

schöpfte sich mit Ehrfurchtsbezeugungen und Lobsprüchen gegen
den Marfchall von Doufflers , ließ ihn durch andere um Ver ,

zcihung bitten und ihm alle mögliche Artigkeiten sagen , und

steckte den vollen Schimpf ein . Man t^iterhandelte und brach,

te es endlich dahin , daß Doufflers , nach so vielen Demükhtgun ,

Wn , Villars besuchen wollte ; und nachdem er so trimuphirk
hatte ,
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hatte , wurde er mit tiefem Rcspecl und Ehrerbietung empfan «
gen , die er denn gravitätisch mit der Miene eines Herrn , der
einen Triumph zu empfangen geruhet , anfnahm .

Aus allen diesen Vorgängen entsprang aber ein Haß , den
der kunstlose Donfflers oft zu beleidigend aushauchte , »nd
welchen Villars unter dem Schleier der Huldigung und De »
muth in sich nährte ; aber er wagte ihn nicht zu zeigen , und
halte auch keine Lust wieder mil Boufflere in Streit zu kom«
men , um den König in Verlegenheit zu setzen .

Voisin ,
Staa tsminister .

Einst schickte der Marschall von Villars fünf verfehle «
bene Prvjecte an den König , worüber er Bestimmung er«
wartete . Der Stand der Dinge , nack weichem man die
Maaßregeln genommen hatte , war in Flandern etwas geänr
dert , und deßwegen war es nothwendtg , einen neuen Plan zu
fassen .

Voisin erhielt die Prvjecte zu Marly . Er hatte oft
gehört , und nachher als er in Flandern war , von den vor «
nehmsten Officiercn , vielleicht selbst von Herrn Luxembourg ,
der sich mit großem Recht oft darüber beklagte , erfahren , daß
LuvoiS , Barbczieux und nachher Chamillart über
solche Prvjecte entschieden , die Antworten darauf ganz fertig
machten , und sie dem Könige bloß vorzeiglen .

Nach diese» Beispielen wollte es Voisin eben so machen ;
aber der Versuch war zu stark für ihn , und er vermochte eS
nicht . Er fühlte , daß die Disposition eines Feldzugs «nd die
Anordnung der verschiedenen Operationen eine Arbeit se »,
welcher ein Zntendant der Gränzen und ein Siaatsralh Nicht
gewachsen sey ; er fühlte , daß er nichts davon verstand , und
daß die Sache gänzlich seine Einsichten überstieg .

Er legte also dem Könige die Projekte vor und erklärter
Er sey » och so sehr ei» Neuling an seinem Platze , daß er wohl
ohne Schande gesteh, » zu dürfen glaube , wie weit die Ent «
scheidung über diese Prvjecte über seine Kräfte gehe . Er bitte
den König einstweilen , bis er mehr davon verstände , selbst
darüber zn entscheide».

Senkwürdigk . XXIX . Bv » c Dieß
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Dieß war nicht die Sprache des armen Chamillart ,
noch auch die Sprache eines Louvois , der , nachdem er sich
den Prinzen von Türen ne vom Halse geschafft , die Ger
nerale so weil herabgesetzt , dabei aber sehr wohl eingcschcn
hatte , mit welcher Eifersucht der König darauf halte , den
Krieg verstcbn zu wollen . Er mackte cs also hierin , wie nach«
her Ma nsarr , mir den Projeckcn in seinem Fache : Er that
alles selbst . wußte aber den König glauben zu machen , daß
Er cs scu , der es lhue, und dessen Befehle der Minister bloß
aussühre und ausscrrige.

Sein Sohn machte es eben so ; Chamillart aber überließ
gutwillia alles dem Könige. Dieser war daher über eine ss
neue Sprache nickt wenig erstaunt und empfindlich ; cs vcrr
droh ihn , daß ein Reckisgelehrter wenigstens in Zukunft über
das Äriegsührcn etwas bestimmen zu können dachte , und dieß
als ein Reckt seiner Stelle foderle , da der König sie doch
vorzüglich dcsiwegcn Rcchtsgelchrrsn gab , um , wehr als sie,
davon zu wissen , und daher alles selbst zu machen .

Der König trat einen Schritt zurück , und sagte mit dem
Tone des Gebieters : Tr sehe alicrdings wohl , wie sehr der
Minister ein Neuling scy , indem er sich anmaste, über irgend
etwas zu curscherden . Ec möckre denn wissen und cs nie ver<
Hessen , daß seine Function darin bestehe , Seine Befehle zu
empfangen und auozusertigen ; daß es hingegen Seine Sache
fep , alles anzuordnen und über das Erb stsc und Kleinste zu
enrschcideu . Er nahm hieraus die Projekte vor , uiilecsnchle
sie , schrieb ihm die Antwort vor , die ihm gut däuchte , und
entließ Voisin sehr kalt , der nicht wußte , wo er war . Er
bedurfte es sehr , daß ihn seine Frau wieder zur Besinnung
brackke , n » d die Frau von Maintenon ihm Much einsprach,
die ihn denn auck besser unterrichtete , als sie vorher zu khun
die Muße gehabt harre .

Diesem nicdcrdiückeudcn Verweise , des Königs folgte
eine andere Kränkung , die eben so neu in dieser Stelle , ats
dem Charakter , den Maximen nnd der Gewohnheit des Kör
nigs entgegen war . Er verbot nämlich Voisin , nichts vhr
ne den Marschall von Voufflers auszufcrtigen , und be »
fahl diesem , alles erst zu prüfen . So sah man den Mar «
schall und den Minister beständig zu einander geh » , öfter
aber noch den Letzter» daS Portefeuille zum Marschall trar
gen . Die beiden Cvwmis des Briefwechsels sah man tag»
täglich , oft mehrere Male , die Briefe mit dem Entwurf
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der Antworten zum Marschall tragen , in welchen er weg »
strich , hinzusehte und verbesserte , was ihm gut dünkte.

Die Demüthigung war groß für einen Minister , seine
Arbeiten beständig der Eorrcktur eines Mannes unterwerfen
zu müssen , der nicht' in das Conseil ging und auch keine Ar»
meen commandirte. Eine so hohe und eigne Funktion setzte
den Marschall in ein sehr vertrautes Verhältniß mir dem KS»
nige, und in eine glanzende Achtung, wozu noch die Gesülchte
von Lille, und der öffentliche Einfluß , den er auf Ehamillart'S
Ungnade gehabt hatte , mikwirkte.

Voisin konnte sich schmiegen ; und da er der Frau vo»
Maintenon , durch sie aber auch des Marfeballs , ver»
sichert war , so erwartete er von der wohlthäügen Zeit den
glücklichen Augenblick , wo er von dieser Vormundschaft be<
freit werden könnte , ließ sich aber jetzt nicht merken , daß sie
ihm lästig sev , am allerwenigsten gegen den Vormund , der
ihm gegeben war. Indessen war er doch immer Ministei:
dem Nomen nach , und BoufflerS that die Arbeit ohne T ' tel.
Der König nämlich hielt immer die Großen fern vom Mini »
sterium , wenn sie gleich durch sich selbst einige Macht hatte»,
weil Er nichts ohne sich geschehen lassen wollte.
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>L. ambray war durch das Absterbeti des Cardinals
Tremouillezu Rom erledigt : eines der reichsten Erz-
bisrhümer und einer der größten Posten in der Kirche.
Düb ois hatte als Anspruch darauf nichts außer sei¬
ner Tonsur ; aber 150000 riv . Einkünfte reizten ihn,
und vielleicht eben so sehr diese hohe Stufe in der Kirche,
von wo aus leicht zur Cardinalswürde emporzusteigen
war. So unverschämt er war und so viel Gewalt er
über seinen Herrn gewonnen hatte , so machte es ihn
doch nicht wenig verlegen , diese Bitte an den Regen¬
ten zu thun . Er kleidete seine Zudringlichkeit in einen
Scherz ein und sagte zum Regenten : er habe einen
spaßhaften Traum gehabt . Ihm habe geträumt , er
sey Erzbischofs von Cambray. Der Regent , welcher
merkte , wohin dieß zielte , ließ es an sich vorüber ge¬
hen und antwortete nichts darauf.

DüboiS immer mehr verlegen, stockte und schwatzte
noch über seinen Traum ; endlich wagte er eine kühne
Wendung und fragte : warum er eS denn nicht erhalten
sollte? da Se . K. Hoheit so , durch einen einzigen
Machtspruch , sein Glück machen könnte.

Den Regenten indignirte und erschreckte diese
Frage, so wenig er auch sonst in der Wahl der Bischöfse
gewissenhaft war , und indem er ihn mir einem verach¬
tenden Blicke vom Kopse bis zum Fuße maß , in wel-
chem er ihn seine ganze Niedrigkeit , die Ausschweifung
und das Scandal seines Lebens suhlen ließ , sagte er

A ^ mit



4

mit dem Ton der Verachtung : Was ? du Erzbischofs «
von Cambray !

DüboiS war zu weit vorgerückt , um auf einem
so schönen Wege stehn zu bleiben . Er berief sich auf
Beispiele . Unglücklicherweise gab eS deren genug voll
Unwürdigkeit und Scandal auf den Bischoffsstühlen .
Dank dem Bischofs von Chartres , Godet , mit den
Taugenichtsen seiner Seminaristen , womit er die Bis -
thümer füllte : Dank auch dem P . le Tellier und
der Constitution , den Begünstigern der Niedrigkeit ,
Unwissenheit und Sitkrnverderbniß .

Der Herzog von Orleans , auf den nicht etwa
diese schlechten Gründe einen Eindruck machten , son¬
dern der in Verlegenheit war , wie er dem heftigen Ein¬
dringen eines Menschen widerstehen sollte , den er an
keinen Widerspruch gewöhnt hatte , suchte sich aus der
Sache zu ziehen und sagte zu ihm : „ du bist ein ent¬
weihter Teufelskerl , wer würde dich einweihen ? " —
„ Ach wenn eS nur darauf ankömmt , sagte der Abbe , so
ist die Sache gemacht : ich weiß , wer mich weihen
wird , und er ist nicht weit zu suchen." „ Und welcher
Teufel ist bas ? wxr wird sich unterstehen , dich zu wei¬
hen ? " „ Wollen Sie eS wissen ? versetzte der Abbe ,
und kömmt es nur darauf an ? " „ Nun wer denn ? "

versetzte der Regent . „ Ihr erster Aumonier selbst , der
da außen ist : er wird nichts lieber lhun , und ich will
gehn , und eS ihm sagen ." Zugleich umfaßte DüboiS
die Kniee des Herzogs , der betroffen und überrascht
da stand , und nicht Nein zu sagen die Kraft hatte .

DüboiS geht hinaus , zieht den Bischoffvon Nan¬
tes bei Seite , sagt ihm : daß er Erzbischofs von Cam -
bray werde , bittet ihn , daß er ihn weihen möge , er¬
hält sein Versprechen , kömmt tanzend und springend
zum Regenten zurück und sagt , der erste Aumonier ver -
spreche , ihn zu weihen . Er bricht in Danksagungen ,

Lob -
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Lobsprüche und Bewunderung aus und versichert sich
immer mehr seiner Sache , indem er sie als gewiß an¬
nimmt und den Regenten , der nicht Nein zu sagen
wagte , übertäubt .

Dieß war die Art und Weise , wie DüboiS Erz -
bischoff von Cambray wurde . Seine Ernennung war
allen zum höchsten Acrgerniß und erregte großen Lärm .
So unverschämt DüboiS war , blieb er doch darüber
immer verlegen und der Regent so sehr beschämt , daß
man bald merkte , wie « »gerne sie davon sprechen
hörten .

Es war nun auch Zeit , daß Dübois die kirchlichen
Grade empfing . Er schmeichelte sich , daß der Cardi¬
nal Noai lies , dem er besonders für die Sache der
Constitution auf seinem jetzigen Posten unentbehrlich zu
seyn hoffte , alles mögliche Zuvorkommen gegen ihn zei¬
gen würde , um so mehr , da der Cardinal wegen VeS
Schutzes , den Dübois seinen Feinden angedeihen ließ ,
um ste sich von weiten für die Cardinalswürde verbind¬
lich zu machen , Ursache hatte , mit ihm unzufrieden
zu seyn. Er hoffte nämlich , daß der Cardinal in der
Absicht , ihn auf seine Seite zu ziehn , oder ihn wenig -
stenS etwas gefälliger zu machen , gerne bei dem Re¬
genten , bei ihm und bei dem Publikum sich das Ver¬
dienst machen würde , gegen ihn , der sich so wenig um
ihn verdient gemacht hätte , großmüthig zu seyn. Aber
er täuschte sich. Fleisch und Blut hatte niemals am
Betragen des Cardinals Theil . Die Fehler des Gei¬
stes und Herzens und die so verrufenen Sitten deS
Abbes waren ihm allzubekannt ; er verabscheute eS,
etwas dazu beizutragen , daß er die heiligen Grade er¬
hielt . Gleichwohl fühlte er die ganze Schwere des
neuen Hasses , den er von einem Menschen auf sich lud ,
der den Regenten ganz beherrschte ; er fühlte , wie die¬
ser über den von ihm angethanen Schimpf tief belei -

A z digt
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digt feyn müßte , und welches die Folgen davon für

ihr ganzes übriges Leben seyn würden .
Aber nichts von allem diesem kümmerte Noaillcs ;

er schlug mir großem Bedauern und Der größten
Bescheidenheit , aber mit unerschütterlicher Festigkeit die

Erlaubniß zum Empfang der geistlichen Grade ab ;
übrigens aber verhielt er sich ganz still , zufrieden seine
Pflicht gechan zu haben , und suchte mit dieser Pflicht ,
soviel als möglich , Liebe und Bescheidenheit zu ver .

einigen .
Man kann sich die Wuth des Dübois über diesen

Schimpfvorstellen , den er nie in seinem Leben dem Cardi¬
nal verzieh ; dieser wurde aber nur um so mehr gelobt und
bewundert , da er kein Lob und keine Bewunderung wollte .

Man mußte sich fetzt wo anders hin wenden .
Be so ns und sein Bruder der Mareschall , beide

dem Herzog von Orleans so sehr ergeben und von ihm
so . gut belohnt , waren bei ihrem bäurischen groben
Wesen die besten Höflinge . Der Bischofs war vom

ErzbiSkhum Bordeaux nach Rouen versetzt worden .
Diese Diöces gränzt an die von Paris ; Pontoise ge¬
hört » och dazu , und sie erstreckt sich noch um einige Mei¬
len über Pontoise hinaus , nahe gegen Paris hin .

Auf diesen richtete Ver Abbs Dübois , welcher Zeit
gewinnen und sich auch die Schande einer vergeblichen
Reise ersparen wollte , sein Augenmerk ; Bcsons schien
ihm leichter zu bearbeiten , als der Cardinal Noaillcs ;
und so war eS in der That . Der Erzbischofs von Rouen
gab die nöthige Erlaubniß ; und DüboiS , der , unter
dem Vorwände seiner Geschäfte , in einem Breve die

Erlaubniß erhalten hatte , alle Grade auf einmal zu
empfangen , und sich selbst von aller stillen Vorberei¬
tung dazu Lispsnsirte , begab sich an einem Morgen
vier oder fünf Meilen von Paris in eine Pfarrkirche
der Diöcese von Rouen , des ObervicariatS von Pon¬

toise ,



toise , wo ihm- der Bischofs von Nantes und erste Al-
nrosenirer des Herzogs von Orleans , Bresson , in
einer stillen Messe, die erextrg tempors hielt , das Sub¬
diakonat , das Diakonat und das PreSbyterat auf ein¬
mal ertheilte . Dafür erhielt dieser nach Desons's Tode,
der ihn nicht lange warten ließ , dessen Aemter , näm¬
lich das Erzbiskhum Rouen und die Oeconvmate zur
Belohnung . Man war sehr auf die beiden Prälaten
aufgebracht . Der Erzbischofs, der in großer Achtung
stand , hatte dabei zu verlieren ; der andere konnte nur.
gewinnen .

An demselben Tage , wo der Abbe Dübois die or-
älnes alle zusammen auf einmal erhielt , wurde nach -

mittags im alten Louvre Conseil de Regcnee gehalten ,
weil die damals herrschenden Masern , die auch im Pa-
lais Royal waren , hinderten , daß es nicht wie gewöhn¬
lich in den Tuilerien gehalten werden konnte. Man
erstaunte , daß Abbe Dübois im Conseil de Regence
fehlte , wo er , was er wollte , von auswärtigen Ange¬
legenheiten zu referiren pflegte. Noch mehr erstaunte
man aber , als man . ihn ankommcn sah. Er hatte
keine Zeit mit Dankgebeten verloren , für das , was
er empfangen hatte. Ein neues Aergerniß , wodurch
das erste nur noch mehr erhöht wurde. Er kam , nach
dem scherzhaften Ausdruck deS Herzogs Mazarin ,
wie zu seiner ersten Communion.

Alle waren schon im Kabinet des Conseils versam¬
melt , auch der Herzog von Orleans ; alle standen
zerstreut umher , ich stand in einem Winkel am untern
Ende und plauderte mit dem Prinzen von Conti , mit
dem Marschall von Tallard und einem andern , der
mir entfallen ist , als ich den Abbe Dübois eintreten
sah , im kurzen Kleide und in seinem gewöhnlichen Auf-
zuge. Wir erwarteten ihn nicht an diesem Tage und
riefen daher einander zn. Er sah sich deswegen um,

A 4 und
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und da er den Prinzen von Conti auf sich zukommen
sah , mit jenem Hohnlachen seines Vaters , das aber
»veit von dessen Anmuth enrsernt und eigentlich cynisch
war , kam er diesem zwei Schritte entgegen . Der
Prinz redete ihn an und sprach von den diesen Mor¬
gen so schnell auf einmal erhaltenen geistlichen Weihen ,
von seiner schnellen Ankunft im Conseil so kurze Zeit
nach dieser Ceremonie , die doch in der Entfernung von
Paris geschehen , von der höchsten Weihe , die für ihn
nun so schnell folgen sollte , und von seinem und unser
aller Erstaunen hierüber . Er fing an , ihm mit Witz
und aller möglichen Bosheit eine pathetische Rede zu
halten , die ziemlich ins Spaßhafte fiel und jeden Andern
außer Fassung gebracht hatte . Dübois , der kein ein »
ziges Wort dazwischen hatte anbringcn können , ließ
ihn reden und gab hierauf ganz kalt zur Antwort : wenn
der Prinz ein wenig mehr von dem wahren Zustande
des kanonischen Alterthums unterrichtet wäre , sowüt -
de er, das , waS ihn so sehr in Erstaunen setzte , gar
nicht auffallend finden . Er , der Abbe , habe nur dem
Beispiele deö h . Ambrosius gefolgt , dessen Ordi¬
nation er zu erzählen anfing .

Ich, - hörte diese Erzählung nicht ; denn in dem
Augenblick , als ich den Namen Ambrosius hörte , floh
ich schnell ins andere Ende des Cabinets , voll Entse¬
tzen über die Vergleichung des h. Ambrosius mit einem
Dübois , von Dübois selbst angestellt , und weil ich
fürchtete , daß ich mich nicht enthalten könnte , ihm in
die Rede zu fallen , (denn ich fühlte , wie eS mir die
Kehle zuschnürte, ) und ihm zu sagen , wie sehr der h.
Ambrosius davon entfernt gewesen sey , sich auf diese
Manier ordiniren zu lassen , wie sehr er sich geweigert
habe , mit welcher Abneigung , mit welchem Schauder
er hinzu getreten sey , indem er nur der Gewalt nach -
gegeben , mit der man einmüthig in ihn gedrungen war .
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Di « lästerliche Anführung deS Beispiels vom h. Am¬

brosius breitete sich schnell unter dem Publikum aus ,
und machte den Eindruck , welchen man sich leicht vor -

stellen kann . Die Ernennung des Dübois und diese
Ordination geschahen zu Ende des Februars .

Ich 'will die Erzählung aller hieher gehöriger Din -

ge ununterbrochen fortführen , um nicht wieder darauf
zurückkommen zu müssen .

Mitunter gebe ich eine interessante Anekdote von
dem Uebergewicht des Abbe Dübois über seinen Herrn ,
und wie gefährlich eS war , ihm zu mißfallen .

Er erhielt seine Bullen zu Anfang des Mai und
wurde an einem Sonntage , den yten Junius , ge¬
weiht . Paris und der ganze Hof waren dazu einge -
ladcn ; nur ich war eS nicht . Ich stand sehr schlecht
mit ihm , weil ich ihn gar nicht schonte , und gegen den

Herzog von Orleans über seine Absichten auf die Car -
dinalswürde und über die Art , wie er die Hülfe der
Engländer und deS Kaisers sich dafür zu gewinnen
suchte , offen heraussprach . Da er meine Freimüthig »
keit und Offenherzigkeit gegen den Herzog von Orleans
fürchtete , die oft auf diesen Eindruck machte , obgleich
ich mir sehr selten die Mühe gab und er immer daran
arbeitete , jene Eindrücke zu verwischen : so kam er von
Zeit zu Zeit zu mir , schonte mich , machte mir den
Hof , suchte mir aber gleichwohl , soviel er konnte ,
das Zutrauen des Herzogs von Orleans zu entreißen
oder eS einzuschränken . Dies gelang ihm nie ganz
oder auch nur auf lange Zeit . Ich selbst aber be¬
trug mich , wie gesagt , sehr zurückgezogen , da mich
alles gleichsam anekelte und mir den Muth benahm .
So standen wir dem Anschein nach manchmal gut ,
oft aber schlecht.
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Die Weihe sollte prächtig werden und der Her -
zog von Orleans derselben beiwohnen . Hatte die Er¬
nennung und Ordination des Abbe Dubois Aufsehn ,
Aergerniß , und Abscheu erregt , so erhöhten dieses al »
l^S die prächtigen Vorbereitungen , und der allgemeine
Unwille brach gegen den Herzog von Orleans los .
Ich ging daher den Tag vor der Weihe zu ihm . .

Ich sagte ihm , was mich zu ihm führe ; daß ich
« ie mit ihm über die Ernennung deS Abbe DüboiS ge-
sprachen , weil er wohl wisse , daß ich nie über gesche¬
hene Dinge spräche ; ich würde auch jetzt nicht mit ihm
darüber reden , wenn ich nicht gehört hätte , daß er den
folgenden Morgen zu dessen Weihe gehn wolle ; ich
wollte nichts über die Art sagen , wie sie gefeiert wer¬
de » sollte , so daß sie nicht prächtiger seyn könnte ,
wenn es noch gewöhnlich wäre , Prinzen von Geblüt
zu Bischöffen zu machen , oder wenn sein zweiter Sohn
geweiht werden sollte . Allein diese Sache betrachte
ich als geschehen . Meine Ergebenheit gegen ihn er¬
laube mir hingegen nicht , Ihm zu verbergen , welche
entsetzliche Sensation eine so skandalöse Ernennung ,
eine so lästerliche Ordination , und so unerhörte Vor¬
bereitungen zu der Weihe eines Menschen von der Art ,
dem Stande und den Sitten des Abb « DüboiS allge¬
mein erregten ; nicht um Ihm wegen einer Sache Bor¬
würfe zu machen , die nicht mehr abzuändern sey , son-
dern damit er wüßte , aus welchen Grad der allgemei -
ne Unwille gegen Ihn gestiegen sey , und damit Erda »
aus abnehmen möchte , daß Er alles im höchsten Grad
verderben würde , wenn Er dieser Weihe selbst beiwoh¬
nen wollte . Ich beschwor Ihn , zu bedenken , wie sehr
dieß ausfallen würde , da die königlichen Prinzen nicht nur ,
sondern auch die Prinzen von Geblüt nie einer Weihe
beizuwohnen die Gewohnheit gehabt hatten : denn daß
die Könige und königlichen Personen zuweilen aus

Neu -
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Neugierde einer einmal beigewohnt hätten , könnte man
nicht rechnen . Ich setzte hinzu , da die Meinung ver .
breitet sey , die auch sein Leben und seine Reden bestän »

dig veranlagten , daß Er ganz und gar keine Religion
habe , so würde man wahrscheinlich glauben und aus¬
breiten , daß er dieser Weihe nur beiwohne , um Got .
tes und seiner Lehre zu spotten ; die Folgen davon
könnten schrecklich seyn und seyen wenigstens immer sehr
zu fürchten . Man würde mit Recht hinzusetzen , daß
er sich vom Stolz des Abbe Dübois mißbrauchen las.

se ; dieser so öffentlich gegebene Beweis seiner Abhan »

gigkeit durch eine Handlung , die so auffallend neu
und unnöthigsey , würde Ihm einen Haß , eine Ver .

achkung , eine Schande zuziehen , deren Folgen sehr be-
denklich werden möchten . All dieses müsse ich Ihm als
treuer Diener ohne allen Eigennutz sagen . Seine Ab .

Wesenheit oder seine Gegenwart bei dieser Weihe wür .
de nichts an dem Glücke des Abbe DüboiS ändern ;
dieser würde darum nichtmrehr und nicht weniger Erz .
bischoff von Cambray seyn , auch der Glanz der Feier ,
lichkeit würde um nichts dadurch verdunkelt werden ;
es sey in der That für einen Dübois genug geschehen ,
ohne daß Er sich vor den Augen von ganz Frankreich ,
und von ganz Europa durch einen so unerhörten
schimpflichen Schritt , der nur verrathcn könnte , welche
Gewalt Dübois über ihn habe , entehre . Ich beschwor
ihn zuletzt , daß er >nicht hingehen möchte , und sagte
noch : Er wisse wohl , auf welchen Fuß ich mit dem
Abbe Dübois gegenwärtig stehe , Laß ich der einzige
Mann von Bedeutung sey, den er nicht eingeladen ha »
be ; demungeachtet , wenn er mir versprechen und sein
Wort darauf geben wolle , nicht zu dieser Weihe zu
gehen , wollte ich ihm mein Work geben , daß ich hin -
gehen und der Weihe beiwohnen wolle ; so großen Ab -
scheu ich auch davor hatte , und wie sehr mich das , was



man darüber sagen könnte , beleidigen würde ; ich woll -
te mich durch diesen Hdflingsstreich mit ihm zu versöh -
nen suchen, ich , der von dergleichen Elendigkeiten so ent .
fernt sey , und mich zu rühmen wage , bis zu diesem
Augenblicke die Iungfrauschaft meiner Ehre auf das
zarteste geschont zu haben .

Ich sprach dieß mit Lebhaftigkeit , Offenheit und
Energie und mit lauter Stimme . Ich erstaunte , als
der Regent mir sagte , daß ich Recht hätte und ihm
die Augen öfnete ; noch mehr , als er mich um¬
armte , und sagte : ich hätte als wahrer Freund gespro »
chen ; Er gäbe mir sein Worr , nicht hinzugehen und
würde es halten . Hierauf trennten wir uns , indem
ich ihn noch einmal ermahnte und Er es mir von
neuem versprach , und mir dankte , daß ich diesen
Schritt gethan hätte «

Er hatte gewiß nicht den Wunsch , daß ich jetzt fort «
gehen möchte : denn ich kannte ihn genau , und erforsch ,
te ihn bis in sein Innerstes . Ich ging von selbst fort ,
sehr vergnügt , daß ich ihn von einem so schimpflichen
Und ungewöhnlichen Schritte abgehalten hatte .

Wer hätte nun nicht geglaubt , daß dieser Prinz
Wort halten würde ? Wir werden sehn , daß er cS
wollte , aber wir werden auch sehn , was geschah .

Ob ich gleich meiner Sache gewiß zu seyn glaubte ,
so fürchtete ich doch die große Gutmüthigkeit und
Schwäche des Prinzen und DüboiS 's stolze Herrschaft
über ihn . Ich suchte also , ehe ich zur Weihe fuhr ,
mich erst zu vergewissern . Am andern Morgen ließ ich
mich im Palais Royal erkundigen , und hielt unter¬
dessen meinen Wagen bereit , um mein Wort zu hal¬
ten ; aber wie sehr war ich betroffen , ( so lange ich auch
schon an das Elend des Herzogs gewöhnt war ) als
der , den ich ausgeschickt hatte , um sich zu erkundigen ,
zurückkam , und mir erzählte , daß er so eben den Her -

rog



zog von Orleans mit allem Pomp in den Wagen
habe steigen unv zur Weihe fahren sehen . Ich ließ
abspannen und vergrub mich in mein Cabinet .

Den zweiten Tag darauf erfuhr ich von einem Fa -
voriten der Frau von Parabere , die damals die

regierende Maitresse , aber dem Herzog nicht treu wart
sie habe in der Nacht vor der Weihe bei dem Herzog
von Orleans im Palais Royal geschlafen , (waS selten
in dem Zimmer und dem Bette des Herzogs von Or¬
leans , sondern fast immer bei ihr geschah ). Hier nun
habe er mit ihr von mir gesprochen , mich sehr gelobt
und meine Freundschaft gegen ihn gerühmt , unv ge¬
sagt , daß er dessen , was ich ihm vorgesiellt , einge¬
denk seyn und nicht zur Weihe gehn wolle , und daß
er mir den besten Dank von der Welt wisse.

Frau von Parabere lobte mich ebenfalls , und gab
zu , daß ich Recht Hütte , sagte aber zuletzt , er würde
doch zur Weihe gehn . Betroffen sagte der Herzog :
ste sey nicht klug . „ DaS mag seyn , aber Sie werden
doch zur Weihe gehn ." „ Und ich sage , daß ich nicht
hingehn werde, " versetzte der Regent . „ Und doch,
sage ich Ihnen , werden Sie hingehn ." — „ Aber
das ist doch seltsam ; du sagst , der Herzog von St . Si¬
mon hat Recht , und am Ende , warum sollte ich denn
hingehend " — „ Weil Ich eS haben will . — „ Nun
das ist etwas anders ! und warum willst du denn , daß
ich hingehn soll ? Was ist das sonderbar ! " — War -
„ um ? Darum ." — „ O ! „ darum , darum . . . Das
heißt nichts . Sag denn warum , wenn du kannst . "

„ Wollen Sie es also durchaus wissen ? " sagte sie nach
einigem Hin - und Wiederreden . „ Sie wissen ja , daß
ich vor einigen Tagen mit dem Abbe DüboiS einen
Streit gehabt habe , der noch nichc vorbei ist ; Du -
bois ist ein Teufel , der alles ausspivnirt , er wird eS
erfahre » , daß wir diese Nacht hier zusammen geschlafen

haben .
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haben . Wenn Sie nun morgen nicht zu seiner Wer«
he kommen , so wird er gewiß glauben , daß ich eS ge¬
wesen , die Sie davon abgebracht habe ; nichts wird
ihm den Verdacht benehmen können , und er wird es
mir nie verzeihen ; er wird gegen mich tausend Klät-
schereien bei Ihnen anzetteln und wird uns bald genug
entzweien. Dieß will ich nun nicht, und deßwegen
will ich , daß Sie zu seiner Weihe gehen , obgleich der
Herzog von St . Simon Recht hat *)" . Es erfolgten
noch einige schwache Widersprüchechnd sodan» der Ent«
schluß und das Versprechen , zur Weihe gehen zu wol¬
len, welches sehr treu gehalten wurde .

In der folgenden Nacht schlief die Pakabere in ih¬
rer Wohnung bei einem ihrer Nebenliebhaber , und
diesem erzählte sie die Geschichte. , So spaßhaft fand
sie dieselbe . Dieser erzählte sie Biron , und Biron
mir noch denselben Abend . Ich beklagte Mit ihm die
Sklaverei des Regenten , mit dem ich nach dieser Wei¬
he nie wieder gesprochen habe , noch auch er mit mir.
Doch war er nachher gegen mich immer sehr beschämt
und verlegen. Ich habe nicht erfahren , ob er seine
Schwachheit so weit trieb , daß er dem Abbs DüboiS
erzählte , wie ich ihn abzuhalten gesucht , oder ob es die
Parabere diesem gesagt hat , um sich bei ihm ein Ver¬
dienst daraus zu machen und mit sihremCredit zu prah¬
len , daß sie den Herzog von Orleans auf andere Ge¬
danken gebracht habe . Däbois war vollkommen da¬
von unterrichtet und hat mir es nie verziehen. Ich
habe nachher von Belle - isle erfahren , daß er zu
ihm und zu le Blanc gesagt hatte , von allem , was
ich je gegen ihn gethan , selbst die gefährlichsten Strei¬

che

' *) Der Herzog von St . Simon sagt nicht , daß Frau von
Parabere so gesprochen habe, auf Bitten des Abbs .

Anm . des Herrn vonManrepa s.



che nicht ausgenommen , die ich ihm zuweilen verseht ,
habe ihn nichts so tief beleidigt , als daß ich den Her »
zog von Orleans hätte abhalten wollen , seiner Weihe
beizuwohnen . — Von dieser selbst ist eS denn nun auch
Zeit etwas hinzuzufügen »

Sie wurde mit der größten Pracht vollzogen , und
eS schien alles darauf angelegt zu seyn , die ungemeßne
Gunst eines in Stolz und Ehrgeiz crsoffncn Ministers ,
die grenzenlose öffentliche Sklaverei , in welcher er sei¬
nen Herrn hielt , und die zügelloseste Frechheit zu zek -
gen , mit der er sich , vor den Augen von ganz Frank «
reich und von ganz Europa , öffentlich mit derselben
brüstete , und mit der er auf die hervorstechendste Art
zeigen zu wollen schien , daß er unter der Maske eines
leeren Namens von ganz Frankreich nach innen und
nach außen Herr sey , und daß , wer ein Anliegen habe ,
es sey welches eS wolle , an ihn als an den einzigen
Gnadenausspender und wahren Inhaber der Gewalt
in Frankreich sich zu wenden habe .

Das Kloster Vsl tle6r -ice , als das prächtigste königli¬
che Kloster zu Paris , wurde auch wegen seiner sonderbaren
Kirche zum Ort der Weihe erwählt . Der Cardinal von
Roh an , dem alles willkommen war , wo er dem Cardi¬
nal Noailles entgegen handeln konnte , ergriff , weil
letzterer den Abbe Dübois die Erlaubniß versagt halte ,
in seiner Diöces ordinirt zu werden , mit Freuden eine
so kostbare Gelegenheit , dem Regenten seinen Hof zu
machen und seinen Minister sich zu verbinden , indem
er sich beciferte , die Ceremonie zu verrichten . In der
That war ein Cardinal von seiner Geburt , ein Bischofs
von Straßburg , und ein mit allen möglichen Auszeich¬
nungen überhäufter Mann gerade ein Consecrator , wie
ihn der Abb6 DüboiS nur irgend hätte wünschen
können .
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In Sachen der Ehre ist der erste Schritt der
schwerste . Der Cardinal hatte nach der eigennützi¬
gen Ueberredung des Marschalls von Tallard
den ersten Schritt schon übersprungen , indem er sich
dem Gesetze unterwarf, das ihm schon der P . le Te l»
l i er auferlegte , als er Großalmosenirerwerden wollte,
nämlich sich mit ihm gegen den Cardinal von Noail -
les zu verbinden . Nach den Gewaltthätigkeicen , zu
denen ihn dieser fürchterliche Jesuit als Werkzeug
brauchte , und welche er , aus Eigennutz und Stolz ,
um Haupt der Partei zu seyn und um dem Cardinal
Bissy nicht die Ehre und den Vortheil davon zu
überlassen, nachher so fvrtseßte , daß er selbst den
Charakter dieser Rolle völlig durchführte , war es nicht
zu erwarten , daß ihn irgend eine Rücksicht von Schan -
de und Infamie von einer so starken Prostitution ab¬
halten könne , noch weniger , daß ihm sein Gewissen
einen Vorwurf über die Gotteslästerung , zu der er
sich als Werkzeug hergab , machen würde .

Der Abbe DüboiS wurde also durch diese hohe Eh¬
re beglückt , die er ihm zu erweisen geruhte ; und der
Herzog von Orleans bezeigte dem Cardinal seine ganze
Theiinahme. Der Cardinal , entzückt über alle die
Hoffnungen, welche ihm dieser große politische Streich
erösnete, mehr aus Interesse für sein Haus als für sei¬
ne eigene Sache , die ganz mit dem Interesse desselben
verknüpft war , lächelte über alles Geschwätz und über
die Aeußerung des allgemeinen nirgends zurückgehalte¬
nett Unwillens , den dieser Schritt gegen ihn erregte.
Er betrachtete alles dieses nur als neue Gründe für
seine Hoffnungen und Erwartungen , die er sich von ei¬
nem alles vermögenden Manne machen dürfe , dem zu
siebe er sich so viel Schande auösetzte .

Was dis beide » assistirenden Bischöffe betrifft , so
hatte der von Nantes wegen der Ordination , die er

dem



dem Mbl - Dnbvi's zu geben gewagt hatte , darauf ein
solches Recht , daß man ihm niemanden vorziehn kann-
te ; was den andern Assistenten betraf, so glaubteDu -
bois einen suchen zu muffen , dessen Lebensart und Sit -
ten ein Gegengewicht abgebcn könnten . Er wählte
daher Massillvn , den berühmten Priester des Ora¬
toriums , der durch seine Tugend, Gelehrsamkeit , und
große Rednertalente Bischoff von Cler'mont geworden
war , weil zuweilen , aber selten einige gute unter der
großen Zahl der schlechten zu Vischöffen gemacht
wurden .

II .

Massillon verlegen , überrascht , ohne Stühe ,
fühlte die ganze Schimpflichkeit des ihm gethanen An¬
trags . Er zauderte , aber wagte nicht es abzuschla¬
gen . Was konnte ein so geringer Mann in seinem
Jahrhundert dem Regenten gegenüber gegen seinen Mi¬
nister und den Cardinal R'

ohan ? Er wurde aber den¬
noch vom Publikum getadelt , und besonders von den
bessern aller Parteien ; denn das entsetzliche Aerger«
niß dieser Sache hatte sie alle vereinigt . Die ver¬
nünftigem , deren es doch noch viele gab , beklagten
ihn bloß . Man gab endlich ziemlich allgemein die Un¬
möglichkeit zu , baß er hätte los kommen und es ab -
schlagen können. Die Äirche war prächtig geschmückt :
ganz Frankreich war Ungeladen und wagte es nicht,
nicht zu erscheinen . Es waren Tribünen für die protestan¬
tischen Ambassadeurs und andere Minister errichtet,
eine äußerst prächtige für den Herzog von Orleans
und den Herzog von C hartres , den jener mitbrach,
re ; noch mehrere für die Damen . Da der Herzog

Denkwürvigk. XXIX. Bv» B von
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von Orleans ins Kloster hineinging und seine Tribü¬

ne sich im Innern befand , so stand es allen Ankom¬

menden offen ; überall waren in und außer demselben

alle Arten von Erfrischungen zu finden , welche eine

Menge Leute bereiteten und mit Verschwendung aus -

theilten .
Diese Verwirrung dauerte den ganzen Tag fort ,

indem eine Menge Tafeln außer - und innerhalb des

Klosters für die ganze Subalternschaft des Festes und

für alle , die sich dazu halten wollten , aufgestellt wa -

ren . Die ersten Cammerherrn des Herzogs von O r-

leans und seine ersten Hofleute machten die Honneurs
der Ceremonie , empfingen die Leute von Auszeichnung ,

gaben ihnen Platze , und am Ende das Geleite . An -

dre sorgten eben so für die Geringern . Die sämtliche

Polizeidienerschaft warangestellt , um mit aller mögli -

chen Ordnung und Bequemlichkeit die unzähligen Wa -

gen zu rangiren , Vorfahren und abfahren zu lassen .

Nach der Weihe , wobei von Seiten des Geweih¬
ten und der Zuschauer , besonders beim Herausgehen ,

wenig Wohlanständigkeit beobachtet wurde , begab sich
der Herzog von Orleans nach Bezeugung seiner Zu¬

friedenheit nach Asnieres , wo er mit Frau von P a rä¬

dere zu Mittag speiste , die sehr froh darüber war ,

daß sie ihn zur Weihe hatte gehn lassen , wo er von An .

fang bis zu Ende , obwohl mit wenig Decenz , zugesehn

harte . Alle Prälaten , Abbes und eine Menge Laien

von Consideration wurden während der Feierlichkeit
von den ersten Hofleuten des Herzogs zum Mittags -

mahl ins Palais Noyal eingeladen . Dieselben Hoflcu -

te machten die Honneurs des Gastmahls , das mit dem

glänzendsten Ueberfluß und Delikatesse auf Kosten deS

Herzogs angestellt war , und von seinen Leuten servirt
wurde . Es waren zwei Tafeln von dreißig Couverts
in zwei großen Zimmern des großen Appartements ge¬

deckt,
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deckt , die mit den Vornehmsten von Paris besetzt wa»
ren . Ueberdieß stunden noch mehrere andere Tafeln,
die eben so gut servirt waren , in andern daranstoßen¬
den Zimmern für Leute von weniger Auszeichnung .
Der Herzog von Orleans schenkte dem neuen Erzbü
schoff einen Diamant von großem Werth zu seinem bi»
schöfflichen Siegelringe. Der ganze Tag wurde mit
der Feier dieses Triumphs zugebracht , die weder die
Billigung der Menschen noch den Segen Gottes hatte.

NI .
Am letzten Iun . » 721 erwachte der König , der bis

dahin eine vollkommene Gesundheit genossen hakte , mit
Kopfweh und einem bösen Halse . Es kam ein Fieber
dazu , den Nachmittag » ahm das Kopf » und Halsweh
zu, und er mußte sich zu Bette legen .

Ich ging den andern Tag Mittags hin , um mich
nach seinem Befinden zu erkundigen, und hörte , daß er
eine schlechte Nacht gehabt und seit zwei Stunden eine
ziemlich starke Verdopplung des Fiebers habe. Ich
fand alles in der größten Bestürzung. Da ich das
Recht des ersten Zutritts (grsncies enlress) hatte, ging
ich in sein Zimmer und fand es sehr

'
leer. Ich sah den

Herzog von Orleans am Camin sehr traurig fitzen,
trat einen Augenblick zu ihm und sodann zu dem Bet¬
te des Königs .

Eben gab ihm Bouldüe , einer seiner Apo¬
theker, etwas einzunehmen, die Herzogin de la F « r-
t « , die vermöge ihrer Schwester der Herzogin von
Ventadour , als Pathin des Königs , stets Zutritt
hatte , sah Bouldüe über die Schulter , sie drehte sich
um, um zu sehen , wer käme , und als sie mich sah , sag-
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te sie halbleise zu mir : „ Er ist vergiftet , er ist vergif -
tet ." — „ Reden Sie nicht so laut , Madame , sagte
ich : das ist schrecklich. " Sie wiederholte es aber und
so laut und deutlich , daß ich fürchtete , der König möch¬
te cs gehört haben . Bouldüc und ich sahen uns ein-
ander an , ich entfernte mich von dieser Unbedachtsa¬
men , mit der ich sonst nichts zu thun hatte , und sag¬
te nichts , als daß ich mit Bouldüc über einen so ent -
schlichen ungegründelen Argwohn die Achseln zuckte.

Während dieser Krankheit , die nur fünf Tage dau¬
erte , wovon aber die drei letzten sehr gefährlich waren ,
war ich sehr unruhig und bekün/merr , zu gleicher Zeit
aber so froh , daß ich mich standhaft geweigert hatte ,
Gouverneur des Königs zu werden . Ich wurde so un¬
ruhig , wenn ich mir vorstellte , daß ich eS wäre und
in welchem Zustande ich mich alsdann befinden würde .
Daß ich oft des Nachts erschreckt auffuhr , und wenn ich
erwacht war , ich die lebhafteste Freude fühlte , nicht in
Dieser läge zu seyn.

Die Genesung war schleunig , sie gab allen die Ru¬
he und Freude zurück und veraulaßte eine Menge von
rs Osum und frohen Feierlichkeiten . Helve tius hat -
te allein die Ehre , den König gerettet zu haben ; die
Aerzte hatten alle den Kopf verloren , nur er nicht ; in
einer Consultation , bei welcher der Herzog von Or¬
leans gegenwärtig war , behauptete er die Nothwen -
Digkeit eines Aderlasses am Fuße und drang mit seiner
Meinung durch ; bald stellten sich darauf deutliche Zei¬
chen der Besserung ein , und cs folgte schnell die gänz¬
liche Genesung .

Der Marschall von Vi llerop ließ diese Gelegen -
heit nicht vorüber gehen , seine ganze Schwärze und
Niedrigkeit zu zeige» ; er gab sich alle Mühe , um den
gehässigsten Verdacht auszubretten und denen von der
Robe seinen Hof zu machen , welche Damals entsetzlich

gegen



gegenden Regenten erbittert waren . Es kam keine noch so
geringe MagistratSperson in die Tnilerien , die er nicht
bei sich einführen ließ . Er ging selbst zu diesen Perso¬
nen hin , um ihnen Nachrichten vom Könige zu sagen ,
und zu schmeicheln , während er für die ersten Edc -Ueu-
ke unzugänglich war . Die Magistratspersonen von
mehr Bedeutung ( ich verstehe immer die vom Parlrmen -
te) oder die Chefs der ander » Collegien , oder die aus
den ParquetS , führte er zu jeder Stunde in das Zim¬
mer des Königs lind ganz nahe zum Bette hin , Hamit
sie ihn sehen sollte » ; während kaum die , welche das
Recht deS ersten Zutritts hatten , dieses Privilegium
genoffen . Eben so machte er es in der ersten Zeit der
Genesung , die er so weit als möglich hinauszog , um
den Magistratspersonen , so oft dergleichen kamen , die¬
selbe Auszeichnung zu gewähren , wahrend er die Vor¬
nehmsten vom Hofe und selbst die AmbaffadenrS aus «
schloß . Er glaubte Volkstribun zu seyn , und strebte
nach der VolkSgunst und der gefährlichen Macht Der
Tribunen .

Hierauf schlug er einen andern Weg ein , der den -
selben Zweck gegen den Herzog von Orleans hatte . Er
vervielfältigte die TedeumS , so sehr er konnte , ermun¬
terte die verschiedenen Stände der Unkerbeamten des
Königs , dergleichen an verschiedenen Tagen und in ver¬
schiedenen Kirchen singen zu lassen , wohnte allen bei,
führte , wen er konnte , mit sich hin . So lief er über
sechs Wochen nach den Tedcums herum , die in allen
Kirchen zu Paris gesungen wurden . Er sprach von
nichts als von der Genesung des Königs und affecrirte
eine Freude , die unverkennbar nur absichtliche Partei¬
sucht verrieth . Er ließ auch zu Lyon und durch den
Erzbischofs , seinen Sohn , eine Menge Feste anstellen ,
und sorgte dafür , daß die Nachricht davon ausgebrei .
tet wurde .

V 3 Der
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Der König ging in öffentlicher Feierlichkeit in die
Kirchen zu d^vtre Vsmv und St . Genevieve , um
Gott für seine Genesung zu danken. Unter diesen
fy lange fortgesetzten Mummereien war der August
zu Ende gegangen und das St - sudwigsfest herange«
kommen .

An diesem Tage wird alle Jahre ein Conrert im
Garten gegeben . Der Marschall sorgte dafür , daß
das Conccrt zu einer Art von Fest wurde , und be«
schloß es mit einem Feuerwerk. Es braucht nicht so
viel, um das Volk herbeizuziehen; und der Zusammen »
lauf war so groß , daß kein Apfel zur Erde fallen
konnte ; die Fenster der Tuilerien waren vollgestopft
und alle Dächer des Carousels besetzt , so viel sie tra<
gen konnten ; so auch der Platz selbst. Der Marschall
war über diesen Zusammenfluß von Menschen ent.
zückt , aber dem Könige war er so lästig , daß er
sich jeden Augenblick in einen Winkel zurückzog .
Der Marschall zog ihn dann beim Arme hervor
und führte ihn bald an die Fenster , von wo aus
er Yen Hof , den Platz und die Dächer des Carousels
mit Menschen angefüllt sah , bald an die , welche in
den Garten gingen , und wo man die unzählige Men-
ge , die auf das Fest warteten , übersehen konnte . Es
lebe der König ! rief alles , so oft er sich blicken ließ,
und wenn der König zurücktreten wollte , hielt ihn
der Marschall und sagte : „Schn Sie doch , mein
König, alle die Menschenhaufen , alle diese Men-
schen sind Ihr Eigenthum , gehören Ihnen , Sie
sind Herr davon ; schen Sie sie doch ein wenig an , um
sie zu befriedigen : denn sie sind Ihre ; Sie sind der
Herr von allen."

Ein schöner Unterricht von einem Gouverneur,
und dieß wiederholte er ihm jedeSmal , wenn er ihn
ans Fenster führte , und suchte es ihm recht tief eim

zu-
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zuprägen , wie wenn er fürchtete , daß er es vergessen
möchte . Auch hat er es sehr gut behalten . Denn ob
er nachher von seinen Erziehern denselben Unterricht er¬
halten hat , weiß ich nicht .

Zuletzt führte der Marschall den König auf die
Terrasse , wo er unter einem Thronhimmel das En¬
de des ConcerteS hörte und nachher das Feuerwerk mit
ansah .

Der Unterricht , den ihm der Marschall von Vil -
leroy gab , und so oft und öffentlich wiederholte ,
machte ihm wenig Ehre . Er selbst aber erfuhr nach¬
her zuerst die Wirkung seiner schönen Lehren, wie wir
sehen werden .

Der Herzog von Orleans betrug sich bei die¬
ser Krankheit auf eine so bescheidene und kluge Art ,
daß er dadurch in den Augen des Publikums sehr ge¬
wann . Er machte sich zwar Sorge , aber seine Unru¬
he blieb in den Gränzen des Schicklichen . Sie blieb
gemäßigt und ohne Affectation ; er beobachtete eine
solche Zurückhaltung in seinen Reden , und eine so
streng gehaltene Aufmerksamkeit in seinem ganzen Be¬
tragen , daß nichts an ihm verrieth , daß er der Nach¬
folger Ludwigs XV sey . Besonders beobachtete er
das genau , daß er das Befinden des Königs nie für
zu wohl und nie für zu schlecht hielr und durchaus
keine Veranlassung gab , daß man sagen konnte , er
fürchte sein Wohlseyn oder wünsche sein Uebelbe -
finden .

Es konnte ihm nicht entgehen , daß in einem
für ihn so kritischen Zeitpunkte die forschenden Blicke
aller auf ihn geheftet seyen ; da er aber in der That
nie die Krone wünschte , so unwahrscheinlich dieß auch
scheinen mag , so hatte er nur auf sich zu achten , nicht
aber sich den geringsten Zwang anzuthun .
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Auch bedurfte er hierüber keines Rakhes . Seine
freimüthigsten und vertrautesten Freunde (ich zum Bei¬
spiel ) sahen ihn immer so , wie ihn das Publikum sah.
Dies ; wurde auch sehr wohl bemerkt und die entgegen¬
gesetzte Partei dadurch zum Stillschweigen gebracht ,
die sich schon darauf gerüstet hatte , alles , was siebe -
merken würde , bis aus die kleinsten Dinge aufzufassen
und zu benutzen . Er hatte überdieß das Glück , daß
die , welche auf da6 engste an ihm hingen und am er¬
sten auf ein unglückliches Ereignist halten hoffen kön-
neu , dasselbe Betragen , wie er , beobachteten , und daß
keiner von ihnen , auch nicht einmal ein Bedienter ( und
das ist ein Wunder ) sich das geringste Verdächtige merken
ließ .

Diese Krankheit bewog den Hof , mit der Vermäh »
lung des jungen Prinzen zu eilen .

IV .
Endlich wurde mit Spanien Friede gemacht und

durch Vermahlungen derselbe sanctionirt . Ich über¬
gehe mit Stillschweigen das lange Ceremvnicll , welches
man beobachtete , als ich dazu bestimmt war , die Ver¬
mahlung Ludwigs XV . mit der Infantin von Spa¬
nien abruschließen I und alles das , was der Vermäh¬
lung der Prinzessin von Orleans mit dem Prinzen
von Ä st urie n vorausging .

Ich hatte Befehl , bei dieser Vermählungsfei
'er den

Vor -

- *) Der Herzog von Et . Simon sagt nicht , daß der Cart
dinal Dübois , der den Herzog immer fürchtete, seine
Sendung nach Spanien bcwürkte.

Anm . des Herrn v . Maurepas .
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Vorrang vor allen z » nehmen . In dieser Absicht be¬
gab ich mic!> bei Zeiten m die Capelle , die nach ganz
leer von Hvfleuten war . Ich stellte mich rccdtS an das
Kniekiffen des Königs , ganz ans Ende , außerhalb des
Teppichs und hatte daselbst einen Zeitvertreib , wie ich
ih » nicht erwartet hatte . Der Cardinal B orgia , im
bischöfflichen Ornat , stand an der rechten Seite des
Altars , mit dem Gesicht gegen mich gekehrt . Er ließ
sich von zwei Almosenirern im Chorrvck seine Lection
vorsagen , die ihm ein großes Buch cuffgcschlagen vor »
hielten , in welchem der gute Cardinal nicht lesen konnte »
Ec strengte sich an , las laut und falsch ; die beiden
Geistlichen corrigirten ihn , er wurde verdrießlich und
schalt sie ; nun wurde er von neuem corrigirt und er¬
zürnte sich immer mehr , bis er sich umkehrce und ihnen
die Chorröcke zurückstieß . Ich lachte aus Leibeskräften ,
denn er sah und hörte nichts ; so sehr war er mit seiner
Lection beschäftigt .

- Die Vermählungen werden in Spanien Nachmit¬
tags gefeiert . Der Anfang der Ceremonie geschieht
an der Thür der Kirche , so wie auch bei den Taufen .
Der König , die Königin , der Prinz , die Prinzessin
kamen jetzt nebst dem ganzen Hofe vor der Kirchrhür
an und wurden laut angekündigt . „ Sie sollen warten ,
rief der Cardinal ganz erzürnt , ich bin noch nicht fer¬
tig ." Sie hielten wirklich still und der Cardinal , rörher
als seine Mütze und ungeduldig , daß er nicht lesen konnte ,
setzte seine Lection fort . Hierauf ging er an die Thür ,
wo die Ceremonie ziemlich lange dauerte .

Ich wäre aus Neugierde gern gefolgt , wenn ich
nicht meinen Platz hätte behaupten müssen . Ich mußte
dort manchen Spaß entbehren ; denn ich sah den Kö¬
nig und die Königin lachend und miteinander sprechend
hcreinkommen und in ihr Betpult trete » . Auch der
ganze Hof lachte . Der Nuncius trat zu mir und be-

B z zeugte
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zeugte mir durch Geberden sein Erstaunen , daß ich diesen
Plaß eingenommen , der der erste sey , indem er mich
Signore nannte ; aber ich hatte mir vorgenommen ,
nichts zu verstehen . Ich zeigte lachend auf den Car -
dinal und machte ihm Vorwürfe , daß er ihn nicht
bester unterrichtet habe . Dieser Scherz und die Un -

befangenheit , mit der ich dieß sagte , ohne auf die De¬
monstration des Nuncius zu achten , machte eine so
glückliche Diversion , daß von nichts anderm mehr die
Rede war , zumal da der Cardinal im Fortgang der
Ceremonie immer mehr Anlaß zum Lachen gab ; denn
er wußte nie , wo er war , und was er that , und mußte
jeden Augenblick von seinen Almoscnirern corrigirt und
zurecht gewiesen werden , so daß der König und die Kö¬
nigin und alle Anwesende sich nicht mehr des Lachens
enthalten konnten .

Ich sah den Prinzen und die Prinzessin von hinten ,
auf einem Kissen zwischen dem Betpult und dem Altar
knicend , und den Cardinal mir gegenüber , der in der
höchsten Verlegenheit Grimassen schnitt . Glücklicher -
weise hatte ich wegen meines Platzes mit niemanden zu
thun , als mit dem Nuncius . Der Oberhofmeister
des Königs hatte neben seinem Sohne , dem Garde »
capitain en gu - rrier , am letzten Ende von dem Teppich
des Betpultes Platz genommen , die Großen standen
in Menge um ihn her , und alles was sich von Vorneh¬
mern da befand , und die übrigen hatten die ganze
Capelle erfüllt , die so voll war , daß sich niemand regen
konnte .

Während so der arme Cardinal allen , die ihn sahen ,
zum Spotte diente , bemerkte ich am Könige und an
der Königin die äußerste Zufriedenheit über die Vollzie¬
hung dieser Vermählung . Als die Ceremonie beendigt
war , die nicht lange gedauert hatte , und während wel¬

cher niemand niedergeknieet war , als der König und
die



die Königin , wenn eS nöthig war , standen die beiden
Neuvermählten auf , traten links ans Ende ihres
Fußteppichs zurück und sprachen leise mit einander , etwa
ein gutes Vaterunser lang . Hierauf blieb die Königin
an ihrem Platze , der König aber kam auf mich zu und
erzeigte mir die Ehre zu sagen : „ Monsieur , ich bin so
wohl mitJhnen und Ihrer Gesandtschaft zufrieden , daß
ich Sie zum Grand von Spanien der ersten Elaste
mache , Sie und den von ihren zween Söhnen , den
Sie wählen , um dieselbe Würde mit Ihnen zu genie¬
ßen . Ihren ältesten Sohn mache ich zum Ritter des
goldenen VließeS ."

Die Bescheidenheit und Gravität der Spanier er¬
laubt ihnen nicht , Neuvermählte ihr Beilager halten
zu sehn , wie eS in Frankreich Sitte ist. Nach Auf -
Hebung des Hochzeitmahles , hat noch eine kurze Con -
versation statt , und sodann geht alles weg , selbst die
Anverwandten , Männer , Weiber und Kinder jedes
Alkers ; hierauf entkleiden sich die Neuvermählten , ein
jedes für sich und legen sich zusammen nieder , ohne
alle Zeugen als die wenigen seute , die sie bedienen mästen ,
gerade so wie wenn sie schon lange verheirathet wären .
Diese Sitte war mir nicht unbekannt und ich hatte hier¬
über keinen Befehl erhalten . Demungeachtet konnte
ich eine Vermählung nicht für gültig ansehcn , wo nicht
wenigstens der Präsumtion nach die letzte Vollziehung
hinzugekommen wäre , und zwar wegen der politischen
Umstände der Zeit . Man war wegen des Alters und
der Zärtlichkeit dcS Prinzen von Asturien dahin über -
eingekommen , daß er nicht eher als bis Ihre Kath .
Majestäten eS für gut hielten , also muthmaßlich nicht
vor einem Jahre , bei der Prinzessin wohnen sollte .
Ich äußerte meine Besorgnisse hierüber gegen den
Marquis von Grimaldo ; es half aber nichts « Er
war ein Spanier und thak also nichts , als daß er mich

> über
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über eine Sache zu beruhigen suchte , die er für unab .
anderlich ansah ; und außer daß ich nur einige Augen «
blicke mit ihm reden konnte , so glaubte ich nicht weiter
in ihn dringen zu dürfen , und suchte ihn vielmehr glau¬
ben zu lasten , daß ich mich für überwunden halte , weil
ich fürchten mußte , daß , wenn er mehr Hartnäckigkeit
bei mir sähe und vermuthcte , daß ich ' mit dem Könige
und der Königin sprechen wollte , er nur den Vorsprung
abgewinnen und sie dahin stimmen möchte , daß sie die .
bestehende , bis dahin unverletzte Sitte behaupteten .

Aber ich entschloß mich , os nicht dabei zu lassen.
In der Audienz also , die ich zu serma harte , fing ich
von der Vermählung und letzten Vollziehung der¬
selben zu reden an ; ich billigte den Aufschub und bil¬
ligte die bescheidenen decenten Sitten der Spanier in
Vieser Rücksicht , setzte aber hinzu , diese Sitte könnte
wohl einmal gebrochen werden für einen Gegenstand
von solcher Wichtigkeit als die letzte Bestätigung in
einem solchen Fall . Ich würde cs als die letzte Erfül¬
lung der von Jhro Kath . Majestäten gegen den Herzog
von Orleans gezeigten Huld und der Gewißheit der
von ihm so ersehnten Rückkehr des kostbaren Friedens
und der Ehre ihrer Freundschaft und zu gleicher Zeit
als das schönste und untrüglichste Zeichen der innigen
unau öslichen Vereinigung der beiden königlichen Linien
und der beiden Kronen im Angesicht von Europa an -
sehen , wenn Jhro Majestäten zu erlauben geruhten ,
daß eö bei dieser Vermählung so gehalten würde , wie
Se . Majestät selbst Zeuge gewesen , daß es bei der
Vermählung des Herzogs von Burgund gehalten
worden . Der König und die Königin sahen einander
an . Ich setzte noch hinzu : ich hätte hierüber keinen .
Be ?«hl , und spräche so aus wahrem Eifer als treuer
Di wer der beiden Kronen , als äckter Franzos , als
achter Spanier , als Diener des Herzogs vonOrlean 6,
um der Folgen willen , die daraus für die beiden Mon -

ar-
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archieen und für ganz Europa entspringen würden u.
s. w. Ihro Kath . Majestäten sahen einander wieder
an und sagten sich leise einige Worte . „ Aber wenn
wir nun Ihren Foderungen nachgeben , wie soll es denn
gehalten werden ?^ „ Nachdem Ball , antwortete ich,
würde man die Neuvermählten veranlassen , daß sie sich
zusammen niederlegten . Wenn sie zu Bette wären , so
würde man die Thüren öfnen und den Hof eintreten
lassen , alsdann die drei Vorhänge auf und wieder in
Gegenwart der Menge zuziehen , hierauf aber diese ent¬
lassen . Indeß würden der Herzog von Popoli und
die Herzogin von Mvntelianv leise unter die Vor¬
hänge getreten seyn und den Prinzen und die Prinzessin
genau beobachten. Sobald die Menschen aus den
Antichambern alle fortwären , so könnten sie den Prin¬
zen ausstehen lassen und ihn in sein Appartement führen .
Der König und die Königin billigten diesen Vorschlag ,
und nach einigem Hin - und Wiederreden über diesen
Gegenstand versprachen sie mir , meinem Vorschlag zu
folgen, und '

ich dankte ihnen dafür.

V.
' Die Prinzessin von Asturien war bei ihrer An-

kunft zu Madrid krank gewesen . Mit ihrer Genesung
zeigte sich zugleich ihre Laune , Ich erfuhr von den
Personen , die um sie waren , daß sie sich hartnäckig
weigere , zur Königin zu gehen , ungeacl" t sie während
ihrer Krankheit die außerordentlichsten Beweise ihrer
Sorge und Güte empfangen hatte und beständig von
ihr besucht worden war , und noch jekt besucht wurde . '
Sie wollte durchaus ihr Zimmer nicht verlassen ; be¬
lustigte sich aber am Fenster und war ganz gesund. Ihr
Appartement war in einem Stock mit der Königin ih¬

rem
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rem und nur durch eine kleine innere Gallerie von dem-
selben getrennt ; denn sie ging in das Appartement der
Infantin . Sie wollte von den Aerzten nichts mehr
über ihre Gesundheit hören und von den Damen ließ
sie sich nichts über ihr Betragen sagen , und selbst der
Königin gab sie eine sehr trockene Antwort , als sie sie
durch die sanftesten Vorstellungen zurechtzuweisen suchte»
Die Königin sprach sogar selbst mit mir darüber und

trug mir auf , sie zu besuchen und zu versuchen , ob ich
sie zurecht bringen könnte .

Ich antwortete , ich sey nur zu gut von allem un -
terrichtet , und sey sehr deßwegen in Unruhe ; ich könnte
mir nicht schmeicheln , daß ich mehr als Ihr » Majestät
über das Gemüch der Prinzessin vermögen würde ; und
nachdem wir über diesen Gegenstand ein wenig hin und

hergesprochen , nachdem sie mir gesagt , was sie davon zu
wissen glaubte , und ich manches hinzugeseht Harle , was
ich besser wußte und was sie nicht leugnete , nahm ich
mir die Freiheit ihr zu sagen , daß die Prinzessin auch
von ihr zu viel Schonung und Güte erfahre , Jhro
Majestät verderbten die Prinzessin , die vielmehr ohne
weiteres zu ihrer Pflicht angehalten werden müßte ;
und wenn an der übertriebenen Geduld der Königin die
Rücksicht auf den Herzog von Orleans Antheil haben
sollte , so wollte ich nicht nur alles bei ihm verantwok -
ten ; sondern ich verspräche auch Jhro Majestät , daß
er nicht nur alles gut finden würde , was Jhro Majestät
der Prinzessin zu sagen oder zu thun beliebten , sondern
daß er sich auch außerordentlich dafür verbunden fühlen
würde . Niemand kenne besser als ich seine Gesinnung
für Jhro Majestäten , wie sehr er sich wegen der Rück¬
kehr Ihrer Freundschaft glücklich fühle , wie sehr er
besorgt sey , sich dieselbe zu erhalten , und wie sehr er sich
durch die Vermählung seiner Tochter geehrt fühle ; wie
sehr er also wünschen müßte , daß sie ihr Glück und

ihre Größe ganz erkennte , und durch Dankbarkeit , Ge¬
horsam



horfamuud Ehrfurcht gegen Ihr » Majestäten und durch
die gespannteste Aufmerksamkeit , Ihre Huld zu verdie-
nen und in allen Ihren Wünschen Ihnen zuvorzukom-
men , stch dieses Glückes würdig machte ; außer daß
der Herzog von Orleans ein solches Betragen für die
gerechteste und unerläßliche Pflicht seiner Tochter hal¬
ten würde , so würde er eS auch als die einzige dauer¬
hafte Grundlage ihres Glückes , und als Erhöhung
seines eigenen betrachten, wenn er hörte , daß seine Toch¬
ter Ihnen ganz zu Willen lebe , und er sich schmeicheln
könnte , Ihnen ein Geschenk gemacht zu haben, das zu
der Erhaltung Ihrer Freundschaft gegen ihn und zur
immer engern Verknüpfung der von ihm stets so lei¬
denschaftlichgewünschten glücklichen Einigkeit beitragen
könnte .

Diese Worte wurden sehr gut ausgenommen , das
Gespräch breitete stch auf ähnliche Gegenstände aus und
endigte sich mit dem ausdrücklichen Befehl des Königs
und der Königin, daß ich die Prinzessin oft besuchen
und mit ihr sprechen sollte . Die Herzogin Monte¬
liano und die übrigen Damen drangen deswegen be¬
ständig in mich . Ich hatte die Prinzessin schon mehr¬
mals besucht , selbst als sie bettlägerig war ; cs war also
nichts neues , daß ich wieder zu ihr ging ; übrigens
war ihr Eigensinn , nicht aus dem Zimmer gehn zu
wollen , schon im Publikum bekannt geworden , weil
deswegen die vorbereiteten Feste aufgeschoben wurden ,
und alles mit Ungeduld darauf wartete .

Ich ging also zwei - oder dreimal zur Prinzessin , er-
hicl» aber aufmeine Fragen nach ihrer Gesundheit nichts
als : ja ! und : nein ! und auch dies nicht immer. Ich
erwählte den Ausweg , ihren Damen in ihrer Gegen -
wart das zu sagen , waS ich ihr selbst würde gesagt haben .
Diese gaben mir Beifall und gaben ihr Wort dazu .
So machte sich in Gegenwart der Prinzessin ein Ge-
sprach , das für sie eine wahre Moral war ; aber sie

Si " g
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ging auf keine Weise darauf ein . Indessen ging sie
doch ein - oder zweimal zur Königin , wiewohl im Ne¬

glige und mit ziemlich schlechter Laune .
Der große Ball blieb unterdessen immer im Saal

der Granden arrangirt , und man wartete nur auf die

Prm - cssin , die nicht hingehn wollte . Der König und
die Königin liebten überhaupt den Ball , und machten
sich besonders aus diesem ein Vergnügen . Der Prinz
von Asturien ebenfalls . Und der Hof wartete mit Un¬

geduld . Das Betragen der Prinzessin wurde ruchtbar
und machte die nachtheiligste Sensation . Ich erhielt
von innen Nachricht , daß der König und die Königin
sehr ungeduldig darüber seyen ; und da die Damen der

Prinzessin mir aulagen , Laß ich mit ihr sprechen sollte ,
so ging ich zu ihr und fing an mit den Damen über die

Gesundheit der Prinzessin zu sprechen , die nunmehr
wahrscheinlich jene auf sie wartenden Vergnügungen
nicht mehr hindern würde ; ich brachte dasGksptäch auf
den Ball und rühmte die Anordnung und die Pracht
desselben . Ich sagte , daß dieses Vergnügen besonders
für das Alter der Prinzessin wäre , daß der König und
die Königin große Liebhaber davon scycn und mit Unge¬
duld darauf warteten , daß fie auf dem Balle erschiene .

Auf einmal nahm sie das Wort , wiewohl ich fie
nicht angcredet hatte und rief ganz wie ein Kind : ,Jch
auf den Ball gehend Ich gehe nicht hin . " — , ,Gut
Madame , sagte ich zu ihr , Sie gehen nicht hin ! Aber
es wird Sie reuen ; Sie werden Sich ein Vergnügen
versagen , wo der ganze Hof Sie zu sehen erwartet . Sie
haben zu viel Gründe und wünsche » zu sehr , den « Kö¬

nige und der Königin gefällig zu werden , als daß Sie
irgend eine Gelegenheit dazu versäumen sollten . " Sie
hatte sich niedergeseht und sah mich nicht an ; aber bei
diesen Worten wandte sie sich gegen mich und sagte mit
einem entschiedenen To » , wie ich ihn noch nie gehört :

„ Nein , mein Herr , ich gehe nicht zum Ball ; der Kö¬
nig
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mg und die Königin mögen hingehen , wenn sie wollen ;
sie lieben de » Ball , ich nicht ; sie lieben auch spät
zu Bette zu gehen und spat aufzustehen ; ich hingegen
lege mich gern bei Zeilen zu Bette ; sie mögen thun , was
ihnen gefallt ; ich chue, was mir gefällr . " Ich fing an

zu lachen und sagre , sie mache sich den Spaß , mich zu
beunruhigen ; aber ich wäre nicht sockeichtglaiibig , diesen
Scherz für Ernst zu nehmen ; in ihrem Aller versage
man sich nicht so leicht das Vergnügen des Balls , und
sie sei) zu klug , um den ganzen Hof und das Publikum
in feiner Erwartung zu täuschen , noch weniger aber
einen Geschmack zu zeigen , der dem Geschmack des Kö -
nigs und der Königin so entgegengesetzt und bei ihrem
Alter und gerade so kurz nach ihrer

'Ankunft in Spa¬
nien so auffallend wäre ; es sey aber nunmehr Zeit , den
Scherz ; n endigen und nicht länger den Aufschub des
schon so lange arrangirten Balls zu verursachen weil
eS endlich den Wohlstand beleidigen würde . Die Da¬
men gaben mir Beifall und es entstand zwischen ihnen
und mir ein langes Gespräch hierüber , das aber die
Prinzessin nicht einmal anzuhörcu schien. Ich ging
fort , und eS folgten mir die Herzogin von Monke -
liano , Frau von L i r i a und Frau von Riccaldagra ;
sie umringten mich außen vor der Thüre und bezeugten
mir ihr äußerstes Erstaunen über den hartnäckigen Wi -
derwillen einer Person von solchem Alter gegen alle
Pflicht und alles Vergnügen , und zwar in einem Lande,
wo sie kaum angelangt und wo sie unter so vielen unbe¬
kannten Menschen allein sey .

Ich war noch mehr als sie darüber beunruhigt ; ich
konnte Folgen davon fürchten , die sehr wichtig seyn
konnten ; aber ich versuchte ste zu beruhigen , und schob
es auf einen Rest von Krankheit , der diese üble Laune
verursachen könne , und die mit vollkommener Herstel¬
lung der Gesundheit von selbst sich verlieren würde .
Indessen war ich weit davon entfernt , mir selbst damit

Dentrvsirdigk . XXIX . Lv . C zu
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zu schmeicheln . Ich hütete mich wohl , dem Könige und
der Königin dieß zu erzählen ; aber als sie mit mir vom
Balle sprachen und der König seinen Unwillen über
den Eigensinn der Prinzessin äußerte ; nahm ich mir
die Freiheit ihm zu sagen , ich könnte mir nicht einbil -
den , daß er sich nach dem Eigensinne eines Kindes ge-
riiren wolle , der sicherlich nur eine Nachwirkung der
Krankheit sei) , und daß er deßwegen den Hof und das
ganze Publikum um ein so angenehmes und so prächti -
ges Fest , wie der erste Ball gewesen , den ich im Pa .
laste beigewohnt , bringen wolle . Was mich beträfe ,
so würde es mir sehr Leid thun , weil ich mich sehr
darauf gefreut hätte . „ Aber , versetzte der König , daS
kann ja nicht ohne die Prinzessin geschehen . " — „ Und
warum Sire ? antwortete ich ; es ist ein Fest , das
Jhro Majestät Ihrer und der allgemeinen Freude geben .
Es ist nicht der Prinzessin Sache , die Vergnügungen
zu bestimmen , die Jhro Majestät Sich selbst und dem
Hofe zu geben geruhen , der sie erwartet , sehnlich wün¬
schet . Glaubt die Prinzessin , daß es ihre Gesundheit
erlaubt , so mag sie kommen ; wo nicht , so geht das
Fest ohne sie vor sich." Während ich dieses sprach ,
winkte mir die Königin zu , um mir zu verstehen zu ge¬
ben , daß ich in den König mehr dringen sollte . Ich
seßke also hinzu : alles was am Hofe vvrginge und ge-
than würde , wäre und könnte für niemand anders seyn
als für Jhro Majestät ; dieselbe sei) von allem der ein¬
zige Gegenstand , die einzige Zierde ; so große Prinzen
auch die Jnfanten seyen , so seyen sie doch nur bei al¬
lem als die Ersten vom Hofe des Königs , und um die
Gesellschaft zu verherrlichen , nicht als der Gegenstand
derselben ; daS Vertrauen , womit Jhro Majestät mich
zu beehren geruhten , legte mir die Pflicht auf , Jhro
beiden Majestäten uncerthänig zu bitten , daß Sie be¬
denken möchten , daß man die Prinzessin nicht daran
gewöhnen dürfe , zu glauben , daß alles für sie geschehe

und
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und nichts ohne sie geschehen könne ; je würdiger das
Fest der Gegenwart von .Ihr » Majestäten sey , eine
desto eindringlichere Moral würde eö für die Prinzestin
st yn , wenn es ohne sie angestellt würde ; und ich könnte
mist> nicht enthalten , als sehr wesentlich zu einer so
wichtigen Erziehung, von der das Glück der Prinzestin
abhinge , zu ralhen , daß man sie fühlen ließe , sie sey
nichts und man könne sie leicht entbehren .

Die Königin unterstühce meinen Rath sehr ; aber
der König sagte nichts dazu ; sie wandte daher das Ge¬
spräch unvermerkt auf etwas anders. Bei Beendigung
der Audienz , als der König auf nicine Perbeugung sich
gegen mich kehrte , gab sie mir durch Kopfnicken zu ver¬
stehen , daß ich wohl gesprochen hätte , und indem sie
mit dem Finger auf den König zeigte und gleichsam auf
ihn lossticß, gab ste mir zu verstehen, daß ich mich nicht
abbringsn tasten sollte . Deßwegen eilte ich mit meinem
Mittagöeffen und fand mich zeitig bei ihrem Ausfahren
auf die Jagd ein . Hier fragte ich die Königin ganz
laut , auf welchen Tag denn endlich der Ball angestht
sey , den ich , wie ich gestehen müßte , kaum erwarten könnte.
Sie antwortete mir : darum müßte man den König
fragen ; und fragte ihn , ob er gehört , was ich gesagt
hätte ? „Wir werden schon sehen, " antwortete der Kö¬
nig . Unter diesem kurzen Gespräch kamen sie an die
kleine Treppe , die ganz nahe dabei ist , und auf welcher
sie immer aus und ein zu gehen pflegten ; und ich blieb
oben flehen , weil darauf kaum ihrer zwei gehen konnten.
Den andern Tag fand ich Mittel , wegen einer unbe¬
deutenden Sache mit ihnen zu sprechen , und fing dann
vom Ball zu sprechen an . Die Königin sagte lachend,
sie glaube wohl, daß ich mich darauf freute , es gehe ihr
auch fo ; sie fing Hieraufan , den König behutsam darum
zu mahnen , und als er darüber lächelte , ohne eine Am-
wort zu geben , » ahm ich mir die Freiheit , zu ihlien zu
sagen : ich bäte Sie , sich zu erinnern , wie ich mir die

C 2 Frei-



Freiheit genommen , Ihro Majestäten vorzustellen , daß
Sie die Prinzessin verzögen ; und jetzt wagte ich hinzu -
zusetzen , daß Sie es bereuen und dem Uebel abzuhelfen
suchen würden , wenn es nicht mehr Zeit sey ; der Her -

zog von Orleans würde , wenn eres wüßte , in Ve »
zweiflung darüber seyn , und wenn er das Glück hätte ,
das ich genösse , in Ihrer Gegenwart zu seyn, so würde
er Ihnen dasselbe hierüber sagen , was ich gesagt , nur
weit stärker , wie es ihm auch ziemte .

Ich gab durch diese Worte Anlaß zu Erzählung
von neuen sehr widerlichen Zügen ihrer Hartnäckigkeit ,
ihres Eigensinns , ihres Mangels an Achtung gegen
ihre Damen , von ihren seltenen Besuchen bei Ihro
Majestäten und ihrem frostigen Betrage » gegen diesel¬
ben . Hierauf sagte ich , Sie möchten mir verzeihen ,
wenn ich Ihnen zu sagen wagte , daß Ließ mehr die
Schuld von Ihro Majestäten , als eines Kindes sey , das
nicht wüßte , was es thate , und statt sie durch zu viel
Gute recht in ihrem Eigensinne zu bestärken , wäre
nichts dringender und wichtiger , als denselben zu be¬
zähmen , ihr Ernst zu zeigen , sie zu lehren , was sie
gegen Ihro M . M . und selbst gegen ihre Damen schul¬
dig sey , und endlich sic zu dem gegen Dieselben gebüh¬
renden Respect und Furcht zu gewöhnen , daß sie Ih¬
ren Willen Ihnen absehen und sich in denselben fügen ,
und mit gefälliger Bereitwilligkeit Ihnen gehorchen
lernte . Ich setzte Ließ noch weiter aus einander , und
der König und die Königin sprachen mit mir noch lange
darüber ; worauf ich mich entfernte .

Ich ging nicht mehr zur Prinzessin und sagte
Ihro M . M . : ich thue cs deßwege » , weck ich eS un¬
nütz fände ; auch sprach ich nicht mehr vom Balle , als
ich sie bei ihrer Zurückkuuft von der Jagd in ihr Zim¬
mer begletteie , weck ich fürchtete , den König unwillig
zu machen . Den dritte » Tag fand ich mich wieder
bei Ihnen ein , als sie aus Ihrem Appartement herab¬

gingen ,
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gingen , » in zur Jagd zu fahre » . Die Königin sagte
zu mir , es solle kein Ball werde» , es sey Befehl ge¬
geben , die seit so langer Zeit getroffenen Vorberei¬
tungen wcgzunehmen und winkte mir , daß ich noch -
malS mit dem Könige sprechen möchte . Ich antwor¬
tete also : ich bedauerte es sehr , da ich mich so sehr
darauf gefreut hätte , und wenn ich eS wagen dürfte ,
so würde ich mir diesen Ball als eine Gnade ausbit»
tcn . Unter diesem Gespräch kamen wir zu der kleinen
Treppe und die Königin winkte mir , ihnen zu folgen.
Ich drängte mich also neben ihren Schleppenträger,
und sagte zu ihr laut etwas vou dem bewußten Balle, da¬
mit mich der König , der neben ihr ging , hören sollte .
Einen Augenblick darauf kehrte sie sich mit einiger Un-
ruhe im Gesicht nach mir um und winkte mir , daß ich
nichts mehr sagen möchte. Wahrscheinlich hatte der
König ihr cs verwiesen : denn diese Treppe war dunkel
und ich konnte nichts bemerken .

'Auf dem Ruheplatz der Treppe , die ziemlich lang
war , krat^Kie Königin naher zum Könige ; ich blieb wo
ich stand ; sie sprachen leise, mit einander ; ent lud rief
mich , die Königin , und als ich zu ihr getreten war,
sagte sie : „Hören Sie , was geschieht : eö wird kein
Ball ; aber u :u uns dafür zu trösten , will der König
diesen Abend nach dem Souper einen kleinen Bali gan ;
unter uns geben , bei dem nur die Personen des Pa¬
lastes seyn sollen . Der König will , daß Sie auch
kommen. " Ich dankte mit einer riefen Verbeugung.
Dieß geschah alles auf dem Ruheplatz der Treppe . Die
Königin sagte nochmals : „Aber Sie kommen doch ?
„Ich antwortete auf diese Ehre , wie eS sich gebührte .
Der König sagte hierauf selbst : „Es wird niemand
Daseyn als ich und die Königin ; wir ranzen ganz nach
Belieben und ungenirt."

Hierauf stiegen sie die Treppe vollends hinunter,
und ich sah sie in den Wagen steigen .

C z Der



Der Ball war auf der kleinen innern Gallene . Es
waren bloß die Herrn von den Hofämtern da , derOber-
stallmeister, die Haushofmeister der Woche , die 6s-
rnürsra - IVl -r^or , die Hofdamen, die jungen Lennors
äs lionor und Kammerfrauen . Der König , die Kö -

nigin , der Prinz von Asturien divertirte» sich sehr.
Alle tanzten viel MenuekS und noch mehr Conkretänze
und der Ball dauerce bis gegen drei Uhr Morgens,
woraus Ihro M . M . und der Prinz von Asturien sich
entfernten .

Diesen Abend war cs , wo ich die berühmte Pe -
legrine sah und nach Gefallen betrachten konnre ; denn
der König harte sie diesen Abend an der Krempe seines
Hutes , wo sie an einer schönen diamantenen Agraffe
hing . Diese Perle , von schönstem Waffer , das ich
noch je gesehen habe , hatte genau die Form und Grö¬
ße der kleinen Birnen , die man sepi en gneuls nennt,
und die zu Ende der Erdbeerzeit reif werden. Ihr
Name zeigt ihre Größe , obgleich niemand viere davon
auf einmal in den Mund nehmen könnte , ohne Gefahr
zu ersticken . Die Perle ist so lang und dick wie die klei¬
neren Birnen dieser Art , und ist einzig . Um das
Wunderbareberselben zu erhöhen , nennt man sie die
das andere Ohrengchange bildende Schwester von der,
welche Marc Auron in dem Wahnsinn seiner Ver¬
schwendung und Liebe , in Wein aufgelöst , der Cleo¬
patra zn trinken gegeben haben soll .

Obgleich das Appartement der Prinzessin von Astu¬
rien an Las eine Ende dieser Gallerte stieß , so ließ sie
sich doch keinen Augenblick sehen .

Ich prophezeite Ihrv Kath . Majestäten nur zu
wahr ; die Prinzessin von Asturien , der man alles
nachsah , ließ , die Galanterie ausgenommen , die son¬
derbarsten Dinge ausgehen . — Doch ; kehren wir
zum französischen Hofe zurück .
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Msäsms ä ' OrlesnZ k 'rsneiscs Maris ,

Gemahlin kkilixxs n . *) des Herzogs-Regenten.

i ) ^IV^ äe Z 'Orlesns bekümmert sich lim ihre Kinder ;
ich lasse sie schalten und walten . Sie haben sie ohne
meine Ordre gemacht ; so mögen sie weiter sehen , waS
sie anfange » . Den yten Januar 1716 .

2) Ich bin persuadirt , daß alle die Incommodita »
ten UNd Schwachheiten , so IVIäs la Duck . cl 'OiIeans
hat , von nichts kommen , als daß sie immer im Bett
und auf dem Bodenbett sSopha ^ liegt ; sie ißt und
trinkt liegend , und daS aus purer Faulheit . Drum
können wir auch nie mit einander essen . Seit des Kö¬
nigs Tod , thut sie gar kein Leibsiück mehr an . Den
lyten März 1716 .

3 ) Ich bin zufrieden mit lVlscl . cl 'Orleanr , sie lebt
mit großen t-Zsrcl mit mir ; also thue ich auch mein
bestes , ihr in allen zu gefallen , und lebe so höflich mit
ihr , als nur immer möglich ist. DenÄ ^ sten März 1716 .

4) Sie har sich noch nicht rcsolviren können, mit
dem König , ihren leiblichen Hrn . Vater zu essen , will
geschweige» denn mit mir ; sie will allzeit liegen , wenn

C 5 sie
*) Ludwig den XV. von der Verfasserin geschildert s. im

24 Bde S . r ; z ff. Philipp den II . von Orleans , Her «
zog,Regent, im 28 Bde S . ff.
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sie ißt , an einer kleinen Tafel mit ihrer Favoritin der
Iluckesss <!s Stores . Zu Mittag hat sie thren Sohn
dabey , etliche mal auch ä'Orlesns. Den ; ten
Jul . l ? r6 .

; ) Sie scheint alter als sie ist, denn sie thut gar zu
viel roth an , und hat die Nase und Backen hangen ;
dazu ist ihr von den Kinderblattern überblieben , daß
ihr der Kopf wie einem alten Weibe schüttelt. Den
yten Jun . 1716.

6) Sie ist zu faul von Natur ; hätte gern, daß ihr
die gebratenen Lerchen ins Maul flögen , und wie wir
nicht im tle LocsZne sind , so gehet das nicht an .
Sie wollte gern regieren , aber rechte Hoheit verstehet
sie gar nicht. Sie ist gar zu niedrig erzogen worden,
weiß wohl als eine simple Onckssss zu leben , aber
nicht als xstits tiile cts krsnce. Den 2gsten Jun »
1716 .

7 ) Sie ist so faul , daß sie nicht kann 2 Schritte
thun , und frißt erschrecklich. Den 2üsten Jun . 17,6 .

8) Sie ist roch von dem Spanischen Rorh , so sie
ohne mesure anschmieret , sie lacht oft selber darüber,
denn wir plagen sie oft mit ihrem roch. Den yten
Jul . 1716.

ic ) Mgch cl 'Orlesns ist gar weiß , aber so eine
schöne Haut wie ihre Tochter die 2te hat , hat sie nie
gehabt. Den 22sten Septbr . 1716 .

n ) Sie ist sehr abergläubisch in ihrer Religion.
Vor etlichen Jahren ist eine Nonne zu k'ontevrssux
gestorben , die hieß lVIä« cle Lolmr . Wenn iVlLcl . g 'Or-
lesns etwas verlieret , verspricht sie dieser Nonne Ge -
beter , um sie aus dem Fegefeuer zu ziehen , und bildet
sich hernach ein , daß sie hernach alles wieder finden
muß . Den igten Jul . 1717.

12 ) Die lVlonlespsn , die Zott und alle Kammer «
Weiber , haben meines Sohns Gemahlin weis gemacht,

sie



sie hatte meinem Sohn Ehre angethan , ihn genommen
zu haben. Den 22sten Iun . 1717 .

rz ) Man har der lllaü . cl ' Oll ^ ns so sehr weis ge¬
macht , daß ihre glaris auf ihre und ihrer Brüder Ge¬
burt bestehec , daß sie nichts dagegen leiden kann. Sie

har aber den Unterschied nicht betrachtet , was rechte
eheliche Kinder oder Bastarde sey » , und eS nun zu se¬
hen , ist ihr unleidlich. Den 17» « August 1717 .

14 Sie ist von Natur glvrlvuse und hostartig , so ,
daß mein Sohn sie oft ' ucikee heißt, also hat sie
keine Mühe gehabt zu glauben , alles was man sie zu
ihrer sv ^ . tsge har persuadiren wollen. Den 2vsten
August 1717 .

15 ) lVlütl . cl ' Orlezns ist persuadirt , daß ihre Toch¬
ter lVIlts cie vsrrl ihren Hr . Vater lieber hat als ste. Die
Tochter har auch keine große riebe für die Mutter , khuk
doch ihre Schuldigkeit , aber je. mehr sie einander Freund¬
schaft crweisen , je mehr brouilliren sie sich . Den ^ zsten '
Septem br. 1717 .

16) Sie liebt nichts als ihre Verwandten von der
Mutterfeite her. Den 2ten Novembr . « 717 .

17 ) Daß es ihr mehr Ehre gegeben harte , für ih¬
ren Sohn gegen ihre Brüder zu sem?, das kann und
will sie nicht begreifen. Sie soutenirt , cs gehet ihren
Sohn nichts an , und wäre nur eine Bosheit von ih¬
rem dileveu , IVIons . !s Duc , weil er seine Oncles , ihre
Brüder haßte . Den yten Novembr . 1717 .

13 ) Es ist leider nur gar zu wahr , daß lVIä « ^ 'Or¬
leans nie von meines Sohns Person j <,Io „x gewesen
ist , sondern von seiner Negierung ; sie ist allzeit bang ,
ein anderer als sie möchte ihn regieren . Den 26sten
IU . 1713 .

20 ) lVI -lcl . cls Ltorce ist eine Tochter von IVlacl . üek 'on-
tsnge . Sie und Kl ->ll . t!eA§ nrirespgri,waren leiblicheSchwe -
stern, also ist sie Geschwister Kind mit lVlaü . ä 'Oriesns .

Ulsäsms
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Msllsms ä ' Orlssns haßt ihre Schwester und klsvsu

arger als den Teufel . Den 6ten Septembr . 171z .
21 ) KIsU . cl 'Orlesns Haus ist wohl regulirt. Mein

Sohn hat sie allzeit darüber schalten und walten lasten ,
wie sie gewollt . Den üren Scptbr . 1718-

22 ) Als den 4ten Octobr. 1718 Kisch lls llsrri
einmal ihren Hn . Varer gebeten , zu ls klsuts zu schla-
fen , um den andern Morgen früh >«« venUsnAsors
fdie Winzers essen und tanze» zu sehen , schrieb Kisch
li 'Orlesns an Kisch <ls Neir ! : wie cs sich schicke zu der
Devotion der Kgrmcliren , daß ihr Hr Vater in ihrem
Haus schlafe ? Kisch cie Ilerrl antwortete: daß es nie
gegen die Devotion gewesen wäre , daß ein Pater in
seiner Tochter Haus schliefe. Sie hat das gethan , um
Vater und Tochter zu piguiren , denn sie ist piqnant
wie der Teufel , wenn ste will. Man kann leicht ge¬
denken , wie dieser Brief Vater und Tochter gefallen ;
ich kam eben zu 1s Klents an , wie sie den schönen Brief
empfangen hatten . Mein Sohn durfte nichts vor mir
klagen ; denn wenn er klagt , sage ich allzeit : Lsorgs
Dsnciin tn l ' ss voulü . Also lachte er nur und sagte
nichts . Ich wollte auch nichts sagen , um sie nicht zu
erbittern , denn es ist ein Feuer , so man nicht blasen
muß , cs brennet ohne das licht genug ; ich sagte nur :
sie müßte ihre migraine gehabt haben , wie sie das ge¬
schrieben. Den ? ten Octobr . 1713.

2z ) Sie hat wenig Inclination für ihre Kinder ,
und mich deucht, es wird ein wenig weit getrieben. Denn
ihre Kinder Merken wohl , daß sie sie nicht lieb hat ;
das macht , daß sie lieber bei mir sind ; das verdrießt
die Mutter ; sie stichelt auf sie , und das macht die

' Kinder scheu gegen die Mutter . Den 7ten Octobr.
1718 - '

.
24) Sie meint ihres gleichen sey nicht in der Welt,

an Schönheit , Verstand und allerhand Perfektionen .
Ich



Ich vergleiche sie allezeit mit dlsrciss « Asus -agioirs , s§
sich continuirlich im Spiegel besehet .

2 ; ) lUiicl . ct 'Orlsiiiis hat mit ihrer Ambition einen
viel verdrießlichen Humor . Sie wird weder der Non¬
ne zu Lkelles mich lVItlseUe c) tz VAiois verzeihen , daß sie
ihren langlippischen dileveu nicht heirarhen wollen , sie
hat einen bösen Zorn , verzeihet ihr jeden nicht. Den
isten Novembr . 1715 .

26 ) Alles könnte «cd verzeihen , wenn sie nur nicht
so blucfalsch wäre ; z . E . sie fiattirt mich , und hinter¬
wärts thut sie ihr Bestes , cle Dsrri gegen mich
aufzuhetzen, und sagt ihr : sie meine vielleicht , ich hät¬
te ste lieb , aber seit ich ihre Schwester bei mir hätte ,
gelte sie nichts mehr bei mir . Den isten Novembr . 1718 .

27 ) Aus purer Faulheit speist lVIeM . 6 ' OrIesns nicht
mit uns zu Paris , wenn sie mit mir essen sollte , wäre
sie nur auf einen Haarst , und wenn sie in ihrer Kam¬
mer mit ihrem Sohn und Favoriten speist , liegt sie in
einem Kanape oder großen clrsise ä bras , welches sie
gemächlicher findet. Den 4ten November 1718 »

28) 3 " meinem SinU ist meines Sohns Gemah¬
lin gar nicht angenehm , ihre Mienen stehen mir gar
nicht an , sie gehet schief. Frau von Ratzenhausen heißt
das , über ein Ohr gehen. Ich weiß nicht ob mein
Sohn seine Gemahlin sehr lieb hat , allein sie macht
mit ihm was sie will. Der gemeine Pöbel und alle
Kammermägde lieben Nacl . «j 'Orlesns , aber sonst ist sie
nicht sehr geliebt . Den uten Novembr . 1713 .

29 ) Sie ist ein wenig unbeständig in ihrer Freund¬
schaft . Den Uten Novembr . 1713 .

go ) lVIacl . ci ' Ortegiis piquirt sich, devot zu seyn ,
aber sie betrachtet nicht , daß fügen und Trügen vom
Teufel , und nicht von unserm Herr » Gott herkommt .
Die Ambition , Hoffarlh und Eigenliebe haben sie
ganz verdorben ; ich fürchte, es wird endlich ein schlimm

Ende
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Ende nehmen . Um in Friede zu leben , thue ich , als
wenn ich nichts wüßte . Den izten Novembr. 1718.

Zi ) Fauler ist kein Mensch in seinem Leben gewe¬
sen , als Lisch. ü 'Orieuns ist ; sie gestehet es selber , cor>
rigirk sich aber nicht. Den izten Novembr. 171 z .

Z ^ ) Llscl . <>' Or !es »s gehr nicht spät schlafen ; sie

ist so faul , daß sie nie la : ge genug im Bette liegen
kann . Sie liest nicht , ihre Kammerweiber lesen ihr
vor , insonderheit wenn sie ihre mi ^ si -ie hat, so läßt
sie sich allzeit mit Lesen einschläfern. Den 2 ; No-
vembr . » 718 -

Zg) Sie gehet oft ins 8slnt sux guinrs vinZr ,
und ihre Kammermädgens müssen immer sagen , sie
wäre eine Heilige , allzeit betrübt , weil mein Sohn
Maitressen hacke ; das artendirt der Pöbel , und macht
sie vor Die beste und ehrlichste Frau passircn. Das
Weib ist voller sriiücs , wie ihr ältester Bruder . Den
Lgsten Novembr . 1713.

Zg) bisch cl 'Orlssns hat eine wahre und falsche mi-
xraine , womit mein Sohn und ich sie oft vexiren , wenn

sie sich klagt . Den 2Zste» Decembr . 171z .
Z ; ) Bisher sichet man noch mehr Liebe bey Lisch

chOrlesns für ihrem Bruder als für ihre Kinder. Ei¬
ne ambitieuse Frau wie diese ist , und der der älteste
Bruder im Kopfgtscht , daß sie Regentiu seyn müßte,
die kann und will nichts anders mehr lieben , als ihn.
Den 27stcn Decembr . 1718«

z6 ) Diesem Frühling hatten ihre Brüder und Gö-
sschwey fSchwägerin^ gesagt , man hätte ohne meines
>SvhnS und mein Wissen der Lisch ll Orleans Lontrs-
Z ' chison gegeben , sonst wäre sie gestorben ; darum mag
ich mich in nichts mischen , was Lisch cl ' Orlesns ange¬
het . Ich habe doch den Trost gehabt , Lisch cla Llsl-
ms ein wenig meine Meinung zu sage» ; ich sagte : ms
nreee , denn so hieß ich sie , je Vous zirie cle me ciire ,

gul



yui Vous 2 Zit gue MsZ . Z ' Orlsgns a voit xris Zu Oon ^
trepoison a » otre inscü ? Lest 1» plus grsucle kaussets
äu moocls , et Vous pouver Is Zirs Zs rna psrt ä tou »
ceux gui Vous I 'ont Zit . Sie wurde feuerroth und
sagte : il u ' sst pss vrsi , gue j 'en Äl parle . Ich ant¬
wortete : j 'su suis bien aise , ms lViecs , cs ssrolt
bien inkams 2 Vons , si Vous tenies clv pareils pro -
pos , et Vous ns Zevrisr pas soulkrir , lpi ' on Vous
lionne Zs tcls pagusts . Sie ging geschwind fort , wie
sie das gehört hatte . Den 6ten Decembr . 1713 .

Z7) Macl . Z ' OvIssns hatte ihren hinkenden Bruder
lieber zum Regenten als ihren Herrn ; denn er hat ihr
weiß gemacht , daß sie mit ihm regiere» sollte , uud daS
glaubt sie heilig , ob sie zwar wohl sehen könnte , wenn
sie wollte , daß ihr Geschwey *) (das Krötge ») Ambi¬
tion genug hat , um sie nicht regieren zu lasten . Den
Zten Februar 1719 .

38) Ich habe die Nonne zu Lbsllss , ohne Willen,
mit ihrer Mutter lVIacl . Z Orleans brouiilirt . Ich bin
nicht an den Namen Mall . Z 'Orleans bei ihr gewöhnt ;
ich bekam in Anfang von des vuc Zu Mains seinem
Leest einem Brief von meiner Tochter , sähe darauf
Macl . Z 'Orlsans , las weiter nichts , schickte es gleich
an meines Sohns Gemahlin , und dachte nicht an die -
se im Kloster , daß man sie nicht mehr Msclernoisells
heißt. Meiner Tochter Brief war just eine Antwort
auf einen Brief von unser« Namen , worinno » sie ihre
Meinung teursch heraus sagt auf den Duc und vuck .
Zu Mains , und zuletzt beklagt , daß ihr Hr . Vater des
vuc Zu Mains Schwager sei) , und die tolle Hcircuh
gethan hätte , so in allen Stücken so schädlich sey .Man kann leichc gedenken , wie diese Antwort gefallen
har . Es ist mir von Herzen leid , diese ewurZvris be¬
gangen zu haben , wik haben doch darüber lachen müs.

sen ;*) ihre Schwägerin .
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sen ; warum hak sie den Brief aufgemacht , so nicht an
sie war . Den i ^ en März 1719.

Zy) Sie ist zufrieden , wenn sie nur die Kammer-

niagde admiriren ; das ist nicht so schlimm als man
meinen sollte . Denn sie machen sie bei dem Pöbel für
eine Heilige passircn , da sie doch nichts weniger ist.
Den i7te » März 1719.

40) Was Nach ci 'Orlssns betrift , so kann ihr
wunderlich Verfahren nicht hindern , daß ich unserm
lieben König seel . nicht halten sollte , was ich ihm auf
seinem Todbette versprochen habe. Der König seel .
hatte ihr christlich und wohl zugesprochen auf seinem
Todbette , aber wie man im Sprichwort sagt : on » besw

pröcker ä gut n 'a coeur cle bien ksire . Den ZlsteN

Mär ; 1719-
41 ) lVIscl cl ' OrloZns in ihrem Hochmuts) meint

mehr Verstand zu haben als ihr Herr ; das fehlt noch
weit . Sie hat gar keine hohe Gedanken ; es gehet
Kammerweiblich bei ihr her , auch gehet sie lieber mit
denen um , als mit Damen von Geburt . Ihre Da¬
men sehen sie oft in g Tagen nrcht einmal , denn sie
dürfen nicht in ihre Kammer kommen, sie laste sie denn

holen . Wie eine große Fürstin zu leben , weißste
nicht , sie ist gar gemein , und wie Bürgersrinder er¬

zogen worden , weil es gar lange gewähret , ehe der
König sie und ihren jüngsten Bruder legicimirt hat.
Die Ürsach davon weiß ich nicht , wie sie nach Hof ka-
men , sprachen sie wie die gemeinen Leute. Den Zl stell
Marz 1719 .

42 ) In dem ersten Monat hat lVlonsieur lvisci .
«l 'Orle -ms sehr lieb gehabt . Äber sobald er sich einge¬
bildet , daß sie dem Obevsl. cle kü )>e mit gar zu gnädi¬
ge » Augen angesehen, hat er sie wie den Teufel gehaßt ,
und hätte ich nicht mit aller Macht gewehret , und täg¬
lich vor Augen gestellt, wie er sich und sichen Sohn '

' durch



durch einen öffentlichen «ciat verunehren , und nur da «
durch des Königs Ungnade auf sich laden wurde , daß
man mir hierin wohl glauben könnte , weil niemand
diese Heirath weniger gewünscht hatte als ich , daß ich
also nicht aus Liebe für sie , sondern aus Liebe für mei-
nen Sohn und düS ganze Haus den ecl -ir verhüten
wollte . So lange inan vekhüre , sei) die Sache
zweifelhaftig , widrigenfalls sey es eine Probe , daß die
Sache sicher sey . Hiemit habe ich ihn eingehalten , der
Haß hat aber bis an sein Ende gewährt .

44 ) Was ihren ältesten Bruder bctrift , der ist
bei ihr das Geseh und die Propheten . Den 2ten Mai

4 ; ) Die neue Aebtissin zu Lbelles ist mit ihrer
Frau Mutter in einen große » Streit zerfallen , ^ lscl .
chOrlcsns sagt , sie wolle ihr in Ewigkeit nicht verge «
den , daß sie Mit ihrem Hr . Vater ausgemacht hatte ,
Aebtissin zu werden ohne ihr Wissen ; worauf sie ge«
antwortet : sie hatte ja allzeit der Aebtissin Partei ge«
gett sie genommen , also hätte sie ihr dieses nicht ver¬
trauet , weil sie gewiß der Aebtissin zu gefallen , die
Sache umgesioßen hätte » Da hat die Mutter äuge «
fangen bitterlich zu weine » , und gesagt : sie wäre wohl
unglücklich mit Mann und Kindern ; ihr Mann wäre
der ungerechteste Mensch von der Welt , hielte ihren
Bruder gefangen , der doch der beßte und frömmste
Mann wäre , ja gar ein Heiliger . Gott würde ihn
dafür strafen . Worauf die Tochter geantwortet : sie
schweige aus Respekt . Da hat die Mutter noch arger
getobt und gerasec . Daraus siehet man , daß dies
Weib uns alle wir der Teufel haßt , und nichts liebt wie
den hinkenden Bruder und was ihn liebt und angehet .
Den ; ten Mai 1719 .

46 ) Hätte ich mein Blut geben können , um diese
Heirath zu verhindern , so hätte ichS gcthan ; nun aber

Denkwürdigk . XXIX . D hie
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die Sache geschehen , habe ich allzeit das Beßke dazu
geredet , die Einigkeit zu erhalten . Den löten Mai
1716 .

47 ) lviaä . cl 'Orle -rns ist oft krank , das glaube ich
macht sie älter aussehen als sie ist , und daß sie so lau »
ge Zähne hat . Das über ein Ohr gehen , steht ihr
auch nicht wohl an . Sie ist gar wenig von dem Mat -
kern gezeichnet . Den 7cm Jul . 17 » 9 .

43 ) Sie hat ihre Kinder insonderheit ihren Sohn
lieb , aber nicht so lieb als ihre Brüder , noch alles
was zu dem Mortemarischcn Geschlecht hört . Den
zten August 1719 .

49 ) Er sder Hcrzog - Regenrsj hat ihr Einkommen
um lüo . ooo d. vermehrt und läßt es ihr von äo . 1716
zahlen , also bekömmt sie 430,000 l . . auf einmal . Das
Geld misgönns ich ihr nicht , sondern nur daß ihre
Untreue bezahlet wird , kann ich nicht vertragen , muß
aber schweigen . Den 1 ^ ren August 1719 .

51 ) küsc! . cl ' Orlsi>ri8 meint , daß in der Welt nichts
perfecter war als ihre Mutter ; sie kann aber nicht glau¬
ben , daß sie Königin gewesen , denn sie hat die Köni¬
gin gar wohl gekannt , die sie allezeit ms KIIs hieß,
und sehr wohl trakcirte , bester als alle ihre Schwe¬
stern , ich weiß nicht warum , denn sie war gar nicht
die angenehmste. Den 24sten Novembr . 1719 .

52) Sie iiebt die Edelsteine gar sehr , hak einmal
24 Stunden geweint , daß mein Sohn schöne Pan -
delochen an äs Lsrri gegeben. Den laten De -
ceirrvr. 1719 .

5g) kl -' ll . ä ' Orle -ios hak oft viel kosticbö - Krank¬
heiten im Sack , mein Sohn und ich vexiren sie oft
damit , sie lacht selber darüber . Den i4ten Iun .
1720 .

54 ) ä ' Orlssns hat noch etwas so ihr Übel ste¬
het , sie zittert mit dem Kops als wenn sie Jahr -

alt



alt wäre ; das ist ihr von den Kmdernblattern gekom¬
men und geblieben , sie ist doch gar wenig davon ge¬
zeichnet . Den zten Decembr. 1720.

Mademoiselle cl' OrleariS , l ^ouise Mlel -
lieit cle 6liartres .

1 ) Dis 2te Tochter von Äkacl . S 'OrleAris ist wohl
geschaffen , und auch nicht so häßlich vom Gesicht . Sie
bleibt noch fest aufdem Sinn , eine Nonne zu werden,
jedoch deucht mir , daß sie sich besser zur Welt schickt»
Ich thne mein Beßtcs , sie davon abzurathen , aber sie
hat die Narrerei noch im Kopf. Den Zten Januar
1716.

2 ) Sie hat gar schöne subtile Hände , und weiß
und roth ohne Kunst . Den i6ten Jan . 1716

g ) lVIil -̂ - ' t- cw Lliarrres ist die schönste unter mei¬
nes SohnS erwachsenen Töchtern , sie hat eine schone
Haut , schöne Farben , schöne Zähne , hübsche Augen
und eine schöne aber sie stammelt ein wenig.
Ein Prinz von Anhalt , so hier ist , ist recht verliebt
von ihr ; cö ist ohne Gefahr , denn eS ist ein häßlich
Schätzchen. Den oten Octobr. 171Y .

4) Sie tanzt wohl , singt noch besser und hak eine
schöne und große Stimme , weiß die Musik a Il vre on-
vei-r . und verstehet das Aceompagncment perfect. Sie
singt ohne die geringsten Grimassen zu machen . Sie
bestehet noch fest darauf eine Nonne zu werden ; ober
ich kanns nicht glauben , denn sie hat rechte Vuben-In -
clinakioncn , liebt Hunde , Pferde , Reiten , Schießen,
fürchtet nichts i » der Welk , und fragt iiach nichts , was
die Weiber lieben , fragt nichts nach ihrer Figur , ob
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sie zwar gar nicht häßlich ist und recht wohl geschaffen.
Den Uten . August 1716 .

5 ) Es ist nicht aus jaiousis für ihre Schwester ,
daß sie Nonne wird , sondern aus Furcht , von Mut .
ter und Schwester geplagt zu werden , die sie sehr fürch¬
tet ; und sie hat in diesem Fall kein Unrecht. Diese
und die älteste lieben der Mutter Favoriten nicht, pNd
können sich nicht resolviren , ihr z » schmeicheln , halten
auch nicht viel von ihrer Mutter Brüdern ; da liegt
der Haase im Pfeffer . Den lstcn Octobr . 1717 .

6) Mein Sohn ist gestern nach 6Ke1les gefahren,
und hat den Cardinal cle Nosülee hinkommen lassen,
um den letzten Versuch zu thun , seine Tochter auS dem
Kloster zu retten . Den 2osten Jul . 1715 .

7) Ich habe das Herz heute ganz schwer , wenn
ich gedenke , daß unsere arme lVlchsüs ci ' Orlssns heute
die Profession thut . Ich habe ihr alles vvrgestellt, waß
ich habe erdenken können , sie «von diesem verteufelten
Vorsatz abzuhalten ; aber eS hilft nichts . Den 2gsten
August 1718 «

8) In dem Kloster nehmen sie heilige Namen an,
also hieß sie unter den Namen Loeur Lsiiicl « . Den
6 ten Septembr . 1718 -

y) Niemand hat Lust zu weinen, und das wäre ge-
schehen , wenn ich bei meines Enkels Profession gcwe -
sen wäre . Mein Sohn hat das auch gescheuet . lVI6seN°
ü ' Oe ! s -ir>« Ursachen weiß ich nicht , denn die hat allein

gewünscht , daß sie eine Nonne werden möchte, und
auch ihre Schwester A/Il>seUe u « Valais , aber die konn¬
te dort nicht allein ohne ihre Frau Mutter seyn . Den
6ten Septembr . 171z .

io ) Ich habe in meinem Leben keine schönere Zah¬
ne gesehen , als unsere Nonne in tlkelles ihre , wie
Perlen , ganz gleich , als wenn man sie an eine Schnur

ße-



gefaßt hatte , auch schön Zahnfleisch. Den uten
Novbr . 1718.

11 ) lVlr>6 . 6'OrIesvr tractirt ihre Tochter die Aeb »
tissin nun besser. Der verneuete Haß gegen dieseToch.
ter ist nur , weil man um ihrentwillen des Viilgrs
Schwester aus dem Kloster gehe » machen , und weil
Villsrs in des One clu iviqin« Interesse ist. Icli finde
doch nicht , daß diese Aebtisstn sv sehr zu beklagen ist,
denn man giebt ihr irooo d. Pension des Jahrs ,
und die erste Abtei so vakant werden wird , wird sie be¬
kommen. Aber U ' Orlssiis kann nicht leiden, daß
Villsrs Schwester meines Sohns Tochter cedirt , wel¬
ches doch in meinem Sinn gar nicht ungereimt ist. Den
röten Mai 1719.

12) Sie stehet übeler mit ihrer Frau Mutter als
nie , sagt , sie komme nur zu ihr , um sie auszumachen
fzu verspotten sj Den ; tcn Mai 1719 -

ig ) Unsere Aebtisstn von Lkellss misgönnt ihrer
Frau Schwester ihre Heirath nicht , findet sich glückst-
cher , und hat in dem Fall groß Recht « Den rösten
Septembr . 1720«

14 ) Ich hatte meinen Enkel nie so lustig gesehen ,
als vergangenen Sonntag . Sie war mit ihrer Schwe¬
ster zu Pferde , lachte und machte sich dem Augenschein
nach recht lustig. Abends um H Uhr kam ihre Frau
Mutter her ; wir spielten bis zum Nachtessen, nachdem
Essen meinte ich , daß wir spielen sollten , aber Naä .
ä 'Orlsaiis bat mich , mit ihr und IVksclseUe ä ' Orlesris in
mein Kabinet zu gehen ; da fiel mir ihre Tochter zu
Füßen und hat mich und ihre Frau Mutter , zu erlau¬
ben , nach Obellss zu gehe » , ihre Devotion dort zu
verrichten. Ich sagte : man kann seine Devotion über¬
all verrichten , der Ort thut nichts dazu , sondern die
Probe und Vorbereitung. Sie aber hielt fest im Be¬
gehren nach Okelles zu fahren ; Ich sagte zu ihrer Mut -
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1er : cleoiäes ; Vouls's Vous gue votre Kilo sills jt
Lkellss oü riar > ? Sie antwortete : on ne ssuroltl 'em -
pecber cle f -iiro ses clevotions . Also ist >10 gestern UM
7 Uhr Des Morgens hingefahren , hat d '. e Kutsche gleich
wieder zurückgeschickt , mit einem Schreiben an Vater,
Mutter und mich , worinnen sie uns erkläret , daß sie
nicht wieder aus dem verfluchten Kloster will. Die
Frau Mutter , die die Klöster liebt , ist nicht betrübt
darüber , denn sie halt eS für ein groß Glück , eine
Nonne zu werden , ich aber für eins von den größten
Unglücken . Den izten Septembr . 1719.

l ; ) Sie ist eine Bcnediktinerin. Den roten Au¬
gust 1717.

16 ) Sie thuts nur ihrer Schwester zu gefallen und
ihrer Mutter ; ihre Inklinationen sind gar nicht klöster¬
lich . Den ganzen Tag gehet sie mit Pulver um, macht
Raketen und Feuerwerk , hat eui paar Pistolen , da
schießt sie den ganzen langen Tag mit. Den roten
Septbr . 1717.

17 ) Weil sie gern geputzt ist , Tanzen , Singen ,
Reiten , Jagen , Musik , Spektakels liebt , kann ich
mir unmöglich einbiiden , daß sie eine gute Nonne wird «
Den ^ zsten Sepcber. 1717 .

JIae?2in6 1a Dncli6886 l^onlss krunciscs ,
Gemahlin von- Louis III . Due äs

Lourstron .
r ) lVlaü . Ig vulchesse hat die I schönsten Töchter .

Eine so man lVIclselli ; cts LIsrmont heißt, istrccht schön,
aber ich finde ihre Schwester die krincesse äe Lont»
viel angenehmer . Den löten Jan . 1716 .

2) Nsä . lg vuelresse ist zwar nicht schöner als ihre
Töch -
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Töchter , allein sie hat mehr grses , bessere Mienen und
angenehmere Manieren , und der Verstand stehet rhr
aus den Augen , der Muthwille aber auch . Je !) sage
allzeit , sie gleiche einen , schönen Kazchen , so im vollen
Spielen die Klauen fühlen laßt. Den 2 ; sten Juni
r ? ! ? '

3) Chnr - Bairen ist bhatH Tag und Nacht bei
Nsä . Ia Dncbesse gestochen sgcstcckch wie I . L. hier
waren ; ist weder zu seinen dkeveux noch bllecss , son-
dern allzeit bei ihr und ihren Töchtern gestochen sge -
stcckkü , mich hat er geflohen wie die Pest , und nie mit
mir geredet . !Vlr . cie "bo,ci wäre denn dabei gewesen .
Den roten Septbr . 1717.

!VI « c1. Is Qucbesse hat gar viel Verstand und
lacht alle Menschen aus, ist gar possierlich , drehet alles
in ridicüle mit einer so possierlichen Art , daß man un-
möglich das Lachen halten kann. Sie ist gar zeitver»
treibiich und von guter Gesellschaft , und angenehm ,
allzeit lustig und hat recht artige Einfälle. Den zten
Mai 1716 .

5) Sie ist sehr insinuant, wenn sie jemand gefallen
will , kann sie sich in allerhand Formen drehen , ihr
Leben hat sie keinen bösen bumor , und wenn sie nicht
falsch wäre , wie sie in der That ist , könnte man mit
Wahrheit sagen , daß nichts augenehmers ist als iVlsS . tL
Qucbesss ; sie weiß sich in einen jeden bumor zu schicken ,
daß man meinen sollte , daß man eine rechte Sympathie
mit ihr hat , aber nichts ist sicher bei ihr . Den Zten
Mai 1716 .

6 ) Nacl . ls I) ucbesse kann gar stark trinken , ohne
voll zu werden ; ihre Töchter wollens ihr nachrhun , aber
es geht nicht an , sie werden bald voll , und sind nicht
so Meister über sich selbst , als ihre Frau Mutter . Den
2isten Mai 1716.

7) Der Verstand ist gar gut bei dieser Dame, aber
D 4 das



das Gemükh schlecht und wenig gut. Den yten Juni
1716 .

8 ) Die IvlsiUv hat ihrer Tante , der alten Zotk,
geklagt , daß ihr Mann verlieb ! von der K! ? cl . lg
cbe .̂ e wäre ; der wurde aber hernach von einer Evme-
djankin verlieht , so lioncanr hieß , und sakrificirte ihr
alle Briefe , so er vo-n lVIscl . In Oiicbessy harte , denn
es war gar ein impeycinenrer Kerl , also machte l l̂iul .
Iq llnchvsss nachfolgendes Lied auf die lVlnlli)' .

liit gne VNIeroi ( Dieser ist ein Lxemt öe ,
A^nlKiv valrs qlr c!e ^irncie Osrcies)
8 'est couebe cle «on lang
8ur Von » p» r bsbirncls ;
I 'en nl giielczns snnp ^on
Ltsis point U' ininietucle. Den chtenOttbr. 1718»

9) Man wollte glauben , daß Ugcl . lg vuabesss
mit aller ihrer Ambition an nichts gedenkt , als sich
und andere lustig zu machen . Sie weiß sich mit allen
den Leuten zu stellen , daß ein jeder meinen sollte , daß
sie ganz vergnüge bei einem ist , aber kommt sie wieder
zu ihrer Gesellschaft, wird alles in rlölaula gedrehet -
Den Listen Marz 1716 .

ly ) Man kann in der Welt nicht besser tanzen,
noch mit mehr grsce als l^ gct . lg Ouabesse und ihre
Töchter thun , doch tanzet die Mutter noch besser als
ihre Tochter . Den i , ten Aug. 1716«

In ihrem Hanse passiret Bosheit für Verstand,
darum haben sie keine » Scheu ; die z Schwestern ,
IVlgcl . Ig l) ucbssss , hie 1' rincesss c!e (lonti und lVIscl .
tl 'Orlegns sind alle drei) als wenn sie keine Schwestern
waren , habe» weder Freundschaft noch Vertrauen zu
einander , leben mit Ceremonien mit-einander , wie blut-
fremde Leute. Den 27sten Septbr . 1716.

L l ) Diaä . jg kriucess« ist gar eitle tugendsame Für¬
stin ;



stin ; ihrer Schwiegertochter Leben misfällt ihr. Denn
Dssse ist Tag und Nacht bei ihr in derCvmedie, Opera,
Visiten ; überall sicher man hss - « .

lr ) Ich habe einen teukschen Edelmann gekannt ,
so schon lange codt ist , der hat mir geschworen , Daß
Nqcl . Iq l) ucbesss des Königs Tochter
picht sey , sondern des Nitrschsll äs
Nosillos seine , und daß er die Stunde ausgeschrie¬
ben hatte , wie er ihn zu ihr gehen gesehen , und daß
Nsä . ts Duckesse just y Monat hernach geboren wor¬
den . Dieser Teutsche hieß Pettendorf , war Bri¬
gadier in Des Königs Leibgarde , und harte die Wacht
bei der Nontespsn , wie sein Ospitsin zu ihr ging»
Denn er war von der ersten LompsZuie a «? 6 sräss .
Den ; ken Aug . 171g «

, z) Nsll . Is Duckesse ist mehr angenehm als schön
gewesen . Den ; ten Aug . 1718-

14) Ich weiß nicht, wie es Nsä . Ia Duchesse macht.
Anstatt übel , steht ihr das Hinken wohl an . Nie-
mand hat eine Zrsce und xorr äe röte wie sie » Den
Zten Dccbr. 1720»

Madame 1a Duc :1i6886 die junge»
1 ) Nsci . I » Duchesse die junge taugt nicht viel ,

sie ist durch ihre Falschheit schuldig, daß IM . Iß Duc
keine von meinen Enkeln bekommen. Sie stellte sich
an , als wenn sie die Heirath machen wollte , hinderte
LIiillsrus cto Zerr » , die ihre gute Freundin war , davon
z » sprechen , und arbeitete für sich selber » Den iLten
Oclobr. » 717 ,

2 ) Nr Is Due 's Gemalin ist eben nicht häßlich
von Gesicht ; denn sie har gar schöne Augen , ist auch
in allem nicht übel gebildet , wenn sie nur den Hass
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nicht so ausstreckte und schief hielte. Den 24sten Au .
gust , 717 .

, ,
z ) Die l 'sille ist monstreuse . Sie ich ein gar böser

Teufel , falsch in allen Stücken , sie hat vielen Verstand
und ist viel gefährlicher. Durch ihren Verstand macht
sie , daß ihr Herr wohl mit ihr lebet , ob er zwar keine
Passion für sie hak. Jedes von diesen Paar lebt wie
eS will , es ist gar keine jslousis unter ihnen . Den
röten April 1713 «

Wie man versichert , so machen ihr Herr und sie,
lir -> xsrt . Den 7ten Septbr . 1717 .

4 ) Sie macht der jungen Vrincesss 6s Lanti ihrer
doppelten Geschwey fSchwägerinH viel Händel ; ver¬
stehet das Brouilliren auf ein End . Den 24sten Au¬
gust 1717 .

z ) Mgcl . 6e Lsrr ! war ihre Freundin intime , hakte
gerne gehabt , daß eine von ihren Schwestern icir. is
vnc , die andere den Vrlncs 6s Lonti haben sollte ;
diese verspricht die Heirarh zu machen , mit Dem Be¬
ding , daß man noch so bald weder gegen den König
noch mich davon sprechen sollte. Wie man ihr dieß
verspricht , läßt sie dem König wissen , 5Isä . , 6s lierrl
und mein Sohn wollten eine Heirarh ohne sein Wissen
machen , um sie zu bestrafen , möchte der König ihr
Mr . is Ouc geben , welches geschah . Den i7ten März
1719 .

6 ) Die junge M26 . Is Ouckesse ist abscheulich Übel
geschaffen , durchaus schief und ausgewachsen. Ihr
Rückgrad geht so : 8 . denn ich habe aus Curiofltak ih-
ren seid nackend gesehen ; wie man ihr das Hemd gege¬
ben , stellte ich mich hinter ihr , wie Ms6 . Is vsupklne
ihr das Hemd anthat . Ihr Gesicht ist nicht häßlich
gewesen , hatte schöne Augen und Verstand darinnen .
Den isien Decembr . 1719 .

7) Die
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7) Di ? junge Vuckessvist gestern Abends gestorben.
Den 22sten März 1720.

z) iVlr . le Ouc wird die Freude über seiner Ge¬
nialin Tod brav eingetränkt werden , indem sie ihrer
Schwester IVIclsells clc I » kocke8uryr>u alles vermache,
und nach der Pariser Brauch Mann und Frau «n com.
munsutk seyn , also muß lVlr . Ie Ouc die Hälfte von
allem , was er in der Langus gewonnen , herausgeben.
Den Lösten April 1720.

9 ) Die kleine 1' riucsske äc 6o» ri hat nach ihrer
Frau Mutter , lVlsä . Ir vuckesss der jungen , Tod,
an einen Cavalier so Mr . cls Lkslsr hieß , geschrieben ,
der ihrer Tochter Amant war , er solltedoch zu ihr kom-
men , weil er noch das einzige sey , so ihr noch von ih¬
rer Tochter überblicken sei) , und daß er sich auf sie ver¬
laßen, könne, sie wolle ihm in allem dienen , was in
ihrem Vermögen stehen könnte. Den rösten April
1720 .

rs ) Es war die verstorbene vncbssss , so den d.ssse
so wohl leiden mogtc , und so familiair mit ihm im
Ball ea mssgus war. Den I2tcn Jul . 1720.

n ) Ich habe nur zwei gute Qualitäten an ihr
gekannt , nämlich den Respect und Liebe , so sie für ihre
Frau Großmutter lVlcls Is Vrinc «sse gehabt , und daß
sie Verstand und Eloquenz gehabt , ihre Fehler zu ent-
schuldigen . Im übrigen taugte sie ganz und gar nichts ,
wie man es auch nehmen mag. Ihren Herrn hat sie
Weder gehaßt noch geliehet. Sie haben wohl als Schwe-
ster und Brüder mit einander gelebt , aber nicht wie
Eheleute . Falsch war sie , Las ist gar gewiß ; und das
hat sie auch selbst durch ihre böse Conduite ums Leben
gebracht. Den yten April 1720.

Ulon -
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Monsieur 1e I) ue , I ^ ouis III , cie
L o u i b o u.

1) Die krincssse clo Oonll hat mir geklagt , Air.
Io Duc wäre auf dem Ball hinter ihr her gegangen, und
hatte überlaut gesungen : Aisivs » , ^ Alsmsm —- I» ,
AIsmsm — 6qrugl>e . Da haben Masken in den Bo¬
gen in allen Ecken gerufen : von , non , ce n 'est xs»
rello — Is , c 'est l 'sutro gul est Iq Lsrogvo, Den
rZtcn Febr . 1717,

2) Der Prinz ist verliebt von der ^ oliKnsc , und
ste ist es pon Air Is lZuc , welcher Alscl . clo dloslo noch
nicht vergessen kann , ob sie ihm zwar den Abschied ge¬
geben , und den Prinz cle Soubise , das große
Milchkalb , an seinen Platz genommen . Der soll
sagen : cls guoi so kscbs Air . I« Duc ? u'si - ja llonc pss
^ ormis s AIcle cle d^ esls cls coucber avsc Air . Ie Ouc
Hnsnä ii vouclrs ? Sy delikat ist man hier in den Slvours ,
Den igten Jun . 1717,

Z ) Air. Ie Ouc ist poli und weiß wohl zu leben ,
DaS Genie aber soll nicht gar große eteuäus haben ,
soll auch gar nicht gelehrt seyn . Er hat aber Ksutsur
und noblesse im Gemüth , und weiß stch wohl zu hal¬
ten . Den loten Jun . 1718«

4) Ich glaube, daß wer Air , Ie Du? bei nahem
examiniren wollte , würde wyhl noch andere Fehler fin-
den , als , daß er zu gern kalbert . Er hat doch aber
auch viele gute Qualitäten , hat auch viele Freunde.
Den 22sten Jun . 1717.

5) Vor etlichen Tagen gab der Aiarguls 60 VMe-
gniers des Duc ä ' Aurnont Sohn , eine Vlstte an die ,
Alsrguise äs Neslo ; der kam in den Sinn , den Villo -
gulers zu fragen , ob es wahr , daß er verliebt von sei-
ner Frau scy ? Vjlioguiers antwortete : js n eu suis xs ,
» inoursux , jo la vois inswe kort zwo , nos kuinours

<115-
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tlllkersnt besucoup . ^ Ilo est serieuso » et mol , j 'slms
ls Aüite ei Iss plslsirs . is I ' sims ä ' uns smitie konrlss
sur l^estime , csr c 'est uns Üss plus Iionsles kernmv »
üe Vrsnce . Nscl . cls dlsslö » her MÜN diesen Ruhm
mit Recht nicht geben kann , meinte , der Marquis
hatte ihr dieses zum Affront gerhan , und klagte es Nr .
! s vuc . so ihr Rache versprach . Etliche Tage hernach
bat er den jungen Villegnlerr zu Gaste , bei demNsrq .
tls düesle selber . Der Narguis lle Oesvres , Näü . üs
LoliAnl , und Nsü . rle dSesie selber und andere wa¬
ren dabei. Nr . le Ouc fängt auf einmal an zu sa¬
gen r bis« cis Avns croisut strs s couvert Nu cocusge ,
MLiSj c ' est un erreur . I 'sl crü me msttre s I ' sbri en
spoussnt un WOnstre » cels ns m 's ssrvi tls rien , csr
un vilsin rlu Lllslüs qui est plus lsicl gue mol , mo
ksit cocu . I? our le Nsrguis cls 6esvres , !l ns ls kls-
visnclrs point . pgrcsgu ' eksnt lmpuissSnt il ns Ssu -
rolt se msrier . Nsis Vous l 'stos cls reis etc . dilssle,der es nicht glaubte, . ob es gleich wahr ist , lachte von
Herzen . N «ns . Isvuc fuhr fort und fragte : Lt Vous.
Ne croiss ^ ous pss 1' srrs , Villeguisrs ? Dieser schwieg
still . Da fuhr Nr . Is vuc fort : Vous l 'etss üu Llie-
vsl . cls I ' sssy . Villequiers wurde toth , sagte Vvchr
j ' svüus gus jusgu ' s present js n ' si pgs crü I' etrv ,
m « is puisgus Vous ms wertes on sl banne OompsKnie .j « n' ose m en sscker . Ich fünd , daß Nss . cls l^ ssls
nicht wohl gerochen sgerächt^ worden war . Den ytett
Febr . 1717 .

6 ) Seitdem Nsci . I» Oncbesss ihres Sohnes Par¬tie gegen ihre Brüder und weveux genommen , hakNr . ls Duc seine Frau Mutter lieb ; vorher ging eS
nicht so wohl ab. Den rzten Mai 1717 .

7 ) Es ist gewiß, daß Nr . le Duc sehr politisch ist ;das hat er von seiner Frau Mutter . Den Lzsten Iun »
17 - 8 .

8) Di«
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8) Die koUßnsc machte dem Nr . Is vuc weiß ,
daß sie ihn lieb hätte . Nr . Is Ouc , der wohl weiß,
was sie im Schilde führt , ließ sie ausspionieren , und
erfuhr , daß sie eine heimliche Intrigue mit dem LKevsl .
6s Lsviers hätte . Er hielt ihrs vor , sie leugnete die
Sache , Nr . is Duc warnte sie , sie sollte nicht denken ,
daß sie ihn betrügen könnte. Sie verschwur sich , daß
er übel berichtet wäre ; sobald sie abervou ihm weg war,
ging sie zum Lbsvsiier in sein Haus . Nr . 1s Duc ,
der ihr folgen ließ , erfuhr es gleich ; des andern TagS
gab ihr -Vir . is Duc rsncisvuus , sie kam in seine Schlaf »
kammer , meinte er wüßte nichts , da machte Nr . Is
I ) >,c die Thür weit auf , daß man sie sehen konnte , sein
Kabinek war voller Mannsleute ; da riefNons . is Duc
den tlbev -il . 6e Ilgviers und sagte zu ihm : lene? , Nr .
Is Lbevglier , veiiSL prsnclrs volle Ousrins ^ eile Ii ' snr -l

besoin 6 'siivr si ioin pouk VNus trouvsr . Den
arten Qctbr . 1718 -

10) Nr Is vus soll solide Qualitäten haben , ist
sehr noble in allem seinem Thun , har auch keine böse
Miene , aber sein Auge, daß ihn der Duo 6s iierri aus »

geschossen , verschändet ihn sehr . Den uten Novembr .
r ? i8 .

11 ) Qb Nr Is I)uc und der lprincs 6s (üonti zwar
doppelte Schwäger seyn , haben sie einander doch , in

ihrem ieben nicht leiden können. Den irten April
1720 .

12) Daß Nr . is i? oc sehr poli isi , das ist wahr ;
soll aber ; » sspsbis seyn sich Um Affairsn zu bemühen.
Erstlich so soll er gar ignorant seyn , zum andern die
Application nicht lieben , und zum dritten , wenig Ge »
dult haben ; das sind doch Qualitäten , so zu Affaiken ge¬
hören . Den 2 ; sien Novembr « r ? 8»

rg ) Er ist sehr verliebt von N ->6 . 6s I>ris . Dis

hat schon einmal ein wenig Prügeisuppe darüber von
ihrem
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ihrem Mann bekommen, aber das hindert nichts . Den
iHtcn Jul . 1713 .

14) Sie regiert iVlr . Ie vuc absolut ; sie soll Ver¬
stand haben. Den e ; ten August 1719 .

LIVDS. Is Duc ist nur occupirt , L-Ir . cts I? ri6 brav
zum Hahnrey zu machen . Den 24sten Oetbr . 1719 .

1 ; ) Mr . IsOiic und seine Frau Mutter sollen jedes
250 Millionen gewonnen haben . Den 9tenJan . 1720 .

I Ü) Mr . Is Duc ist sehr passionirt . Wie ihm
<ls Nesle seinen Abschied gab , wäre er schier vor Leid
gestorben. Er sähe aus wie der bittere Tod ; hak in
mehr als sechs Monaten darüber seine Partie nicht neh .
Men können .

Ms <!. cls 1' ris hat ihn getröstet ; sic soll ihm aber
gar »sicht treu seyn , sondern ihn mit 2 andern betrü¬
gen ; der eine ist der Prinz <l « Lsrlgnan , der andere ist
I. ,vr . des Königs erster Haushofmeister . Dieser ist
der hübscheste von den dreien. Den ; ten April 1720 .

17) Die Prinzessin von Moclena verlieret nichts
an lVIs -i . is Oncdesie Tod . AIuns . Is l ) uc hat sich
declariret , daß er sie sein Leben nicht würde genommen
haben , und daß er sich nicht wieder verheirathen will»
Den gten April 1720 .

lg ) Aus smour kann kein WeibeSmensch Mr . !s
Duc mehr lieben. Er ist gar groß , schier wie der
Gemmin ger , aber viel magerer , wie zwcy Scheidt
sStücke Holzöl , gehet gebückt , hat lange Beine wie
ein Storch , einen kurzen Leib , keine Waden , die 2
Augen so roth , daß man nicht weiß , welches das gute
oder das böse ist ; hohle eingefallene Backen , ein groß
Kinn , so ist , als wenn es nicht zum Gesicht gehört ;
dicke Lefzen siippenH . Summa wie er häßlich ist , der-
gleichen habe ich wenig Leute gesehen . Seine Maikresse
die tVtüll . se 1 ' iiL soll ihm unbeständig scyn. Diese
Untreue soll ihn herzlich betrüben , und viel Schuld an

sei-
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seinem große/ Abnehmen seyn . Den Zosten April
1720 .

ly ) Um daß lVIäsells Ne chocbesur^nn ihre Millio¬
nen , so ihr von Rechtswegen zukommen , behält , muß
sie aus der Erbschaft ihrer Schwester sie erst haben.
Und ivir . Is Duc soll seyn , wie der gute Duc cle Lregul
allzeit zu sagen pflegte : l> ese comms larbslsite cls
iLognsc , Nur s Is cletsnte ; denn er will ' '

rGcschwey
sSchwägerin^ nicht allein nicht geben , was sie von ih¬
rer Frau Schwester geerbt , sonvern er disputirt ihr
auch ihre eigene Killers clo Ksngue , so sie ihrer Schwe¬
ster zu verwahren gegeben , ab , als sie selber auf dem
Todbette lag. Den 7ten Mai 1720.

2O) LD. Ie Duc als ein guter Freund von ist
auch übel vom Pöbel rraktirt worden , haben ihm alle
Injurien von der Welt gesagt , und gar Litten gehei-
ßen. Bis auf sein Brüderchen den Lonne äe Ller-
rnorn haben sie auf dem l?orn Noz-sl Injurien nachge »

rufen und gesagt : vss, ebien ! tune vsuciess pss rnieux
YU6 tes treres . Der Gouverneur stieg aus und wollte
den Pöbel haranguiren , aber ste Huben Steine auf»
Der Hofmeister mußte geschwind wieder in die Kutsche,
und eiligst davon fahren » Den 2 ; sten Febr. 1720»

Alaäsmm -zslls äs Vnlois. Oliärlotts ^ .A-
las i Gemahlin des Prinzen äs Hlo-

äsua »

I ) Sie stehet nicht wohl mit ihrer Frau Mutter ,
denn diese hak ste persuadiren wollen , des Duc cla
Ittslue alresten Sohn zu bewachen , den Lriuce cle Dom »

Le» Die Frau Mutter wirst der Tochter jetzt vor, daß
wenn ste ihren Neveu gkheirakhet , ihres Bruders und
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ihres SohneS Unglück nicht geschehen feyn würde ; sie
kann sie nicht vor Augen sehen , hat mich derowegen
gebeten , noch eine Zettlang ihre Tochter hier bei mir
zu behalten . Den 6 ten Septbr . , 7 - 8 .

2 ) Sie hat die Zahne sehr weiß , aber übelgewach«
sen , und einen Hberzahn . Den r - ten Novbr.

z ) lVläsells äs Vslois hat , was man hier beaur «
heißt , das ist gewiß ; aber gar keine Anmuth, siehst
auch nicht gar jung aus. Den 6ten Decbr. 17 ry.

4) Sie ist braun , hat gar schöne Augen , aber eine
häßliche und gar zu große Nase. Den 6ten Octbr.
1719 .

; ) Llsä . ä OrlsLns wäre das faulste Mensch , wenn
sie nicht die Näsells äs Valais zue Tochter hatte ; denn
diese ist noch ärger als sie. Ich finde eö recht ekelhaft,ein so blutjung Mensch von so abscheulicher Faulheit.Den l7ten Mai >717 .

6) lVläseiia äs Valais fragt gar nichts nach mir ;
sie bringts noch weiter , sie kann mich nicht leiden.
Es ist mir wenig an dem ungezogenen Mensche gelegen.
Den 6ten Mai 1717.

7) Sie wollte nicht gern in fremde Länder, also
denkt man nicht an die Heirakh von Moäsn» . Den
rüten Novbr. 1717.

8) lVläseiie äs Valoi, ist in meinem Sinn nicht
schön ; sie hat doch Tage , da sie nicht häßlich ist , denn
sie hat hübsche Sachen , als hübsche Augen , schöne
Farben und Haut , aber eine große häßliche Nase und
Ueberzahn , die ihr übel stehen , wenn sie lacht. Ihretsiils ist dick und häßlich , der Kopf stehet ihr in den
Achseln , und was sie am ärgsten hak in meinem Sinn ,ist ,n »uv» iss ßrsce in allem was sie thuk ; geht wie einWeib von go Jahren . Den i ; ten Jul . 171z.

y) Wenn iviä --Us äs Vslois von denen Leuten wäre,
so nicht gefallen wollen , so sollte es mich nicht Wun -

Denkipkrdigk. LXIX . Bs . E
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der . nehmen, daß sie ihren Gang so yegligirt , aber sie
hat gern , daß man sie hübsch findet , sie ist gern
geputzt , und kann doch nicht begreifen , daß der beste
Putz gute Mienen und bonns grsc« ist , und daß kein
Putzen was Hilst, wo das nicht ist. Den 2ysten Jul .
1713 .

10) Sie schlagt ganz in das Nortewsrlsche Ge¬
schlecht , gleicht der Ouckssss äs la Stores , als wenn
sie ihre Tochter wäre , und die Falschheit der lVIorrs-
» rar « sieht ihr aus dem Augen . Den lyten Mai
1719 .

11 ) Mein Sohn hat dem Prinzen von Moäsns
seine Tochter äs Vslols akkordirt , welches mich
von Herzen erfreuet.

12) Vorgestern kam sie des Abends mit ihrer Frau
Mutter her. Daß der Courier angekommen , hatte
fix die Augen eine Faust dicke ganz roth und bitter trau¬
rig. Den 2gsten Novembr. 1719 .

ig ) Unsere Herzogin von Hannover schreibt mir,
daß der Bräutigam ganz verliebt von äo Vslois,
nämlich von deren Konterfait , geworden ist ; ich finde
sie mehr schön als angenehm ; sie hat gar schöne Au¬
gen , schöne Haut und Farben ; der Mund ist auch
nicht häßlich , die Zähne gesund und weiß , aber nicht
gar gleich , einen^ Oberzahn , der ihr gar übel stehet ,
wenn sie lacht , und eine Habichtsnase , so alles ver-
Lirbt, in meinem Sinn . Sie ist gar groß , nicht übel
geschaffen , den Leib ein wenig kurz und dick , der Kopf
stehet ihr in den Achseln und gar lange Beine und
Schenkel . Man stehet wohl, daß sie nie haj wollen
tanzen lernen, denn sie geht wie ein Weib von 30Iah -
ren , hat msuvsise grsce in allem was sie thut . Sie
hat schwarze Augen und Haare. So ist die Braut .
Wenn das innerliche so gut als das äußerliche wäre,

so
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so ginge alles hin ; eS muttert *) sich aber sosehr
bei ihr als eS sichvakert , und das ist es nicht was
mir am besten bei ihr gefällt . Den zten Decembr .
1719 .

14 ) Unsere Braut macht, wie man hier sagt, bon .
ne Niins s msuvsis jsu , und ob ihr Mund zwar lu¬
stig spricht, so sind doch ihre Augen geschwollen und
roth , und man sichet wohl daß sie des Nachts muß
geweint haben. Den izten Decembr . 1719 .

iz ) Der Orsnä - krieur . der auch General von
den Galeeren ist , soll seine Frau Schwester nach Ita -
lien fuhren . Die Galeeren sollen schon meublirt
seyn ; sie allein kosten roo tausend l . . Den yten Ja¬
nuar 1720 .

16) Die Großherzogin sagt, sie wolle Krells njchx
sehen , sie wisse , was Italien sey , und wie wenig
Amelie äe Vslois sich dort würde gewöhnen köiinen ; al¬

so furchte sie , sie möchte wieder hergelaufen kommen;
dann würde man hier sagen ; VoM ! s seconä wme äs
Is 6kanäs - l ) ucties5e , und alle Sottisen so sie gegen
ihre » Schwiegervater und Herrn thun würde , würde
man sagen : st » ! vvlla les lnstructions gus lul a äon -
»>ees ss l 'snte la 6rsriäs - Oucbessez also wollte sie sie
weder sehen jnoch sprechen . Den 2 ; sten Juni 1720 .

17) Das Präsent von Modena ist ankommen.
Es bestehet nicht aus vielen Stücken , ist ein gar gro¬
ßes jo> su vorder ffür vie^ Braut zu tragen , mit gar
schönen Brillanten ; und des Prinzen von Zollen »
Konteksait ist hinter den Demanten , aber gar Übel ge¬
macht« Man wird eS geben , wenn die Versprechung
bei dem König seyn wird , und der Kontrakt unter¬
schrieben « Den Lüsten Jan « 1720 .

E 2 tz ) Zu .

*) Sie ähnelt der Mutter . . dem Bater »c.
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i8 ) Zukünftigen Sonntag den uten Fcbr. wird
die Versprechung und des Heirathskontrakts Verschrei-
bung bei dem König gehalten werden ; Montag Mor-
gens wird die Trauung geschehen , und Donnerstags
wird die Braut Weggehen . Den 6ten Febr. 1720 .

iy) Ich habe in meinem jeden keine betrübte »
Braut gesehen ; sie hat seit Z Tagen weder gegessen
noch geschlafen , und die Augen werden ihr nicht truk-
ken ftrocken̂ . Den izten Febr . 1720 .

20) Ich bin ein schlimmer Prophet gewesen , aber
ich habe nur zu wohl prophezeiet . Als unsere Prin-
zessin von Modena mir gesagt , daß sie nach OKelles
wollte , ihrer Schwester -ä - eu zu sagen , sagte ich zu
ihr , es ist noch gar zu wenig Zeit , daß die Kinder-
blättern im Kloster gewesen , und die Aebtissin selbst
die Rotteln gehabt hat ; sie stecken gräulich an . Sie
antwortete : L 'esr ce gue je cksrcke. Ich antwortete:
eels SS trouve xlutot <̂ ue luelk ^ue cdose äe bor>; la
vio VN «lepenä , xrenes - ê gsräs . Aber meiner War¬

nung unangesehen ist sie Sonntag Morgens nach ekel¬
les gegangen , und den ganzen Tag bei ihrer Schwe¬
ster geblieben. Sonntags hat sie angefangen sich übel
zu befinden, und hat die rothen Flecken bekommen.
Den 2vsten Febr. 1720.

Was sie i« ihrer Krankheit tröstet, ist der Aufschub
ihrer Reise.

21) Den irten März 1720 hat mir mein Sohn
feine Tochter hergeführt , um Abschied zu nehmen.
Sie konnte kein einziges Wort artikuliren, nahm in
vollen Thränen meine Hände , küßte und drückte sie,
und schlug ihre Hände zusammen. Mein Sohn hat
sie mit schwerem Herzen fortgeführt. Den i2ten
März 1720.

22) Man hat freilich wol an den Prinzen von
Piemont gedacht. Sein Hr. Vater hatte auch schon

Hoff-
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Hoffnung gegeben , aber auf einmal hat er eS platt ab-
gesagt . Den isten März 1720.

23) Ihr Hr. Vater hat ihr schöne Juwelen gege¬
ben ; veü Königs Präsent ist auch gar schön. Es be¬
stehet aus 14 schönen großen BrillantS , bei jedem
Diamant 2 schöne runde Perlen von schönem Wasser ;
das macht ein Halsband . Den röten Aug. 1720.

24) WaS dlsäsme is krincerse Ue Moäöns anger
nehm gewesen wäre , wenn sie Mr. I« vuc oder den
6omt « ll « Lksrolsi » hätte bekommen können , ist , daß
sie in ihrem Vaterlands bei Verwandten und Freunde
geblieben wäre . Den yten März 1720 .

2 ; ) Die Grvßherzvgin hat ihre recht wohl
zugesprochen und sehr gebeten , ihrem Exempel nicht
zu folgen, sondern zu suchen , ihrem Herrn und Schwie¬
gervater zu gefallen. Den aysien März 1720.

26) Der Prinz von Modena wird nur incogrüt»
nach Sknos kommen, weil die Republik veclariret, daß
alle Ehre nur der Prinzessin soll angethan werden, als
krincesse äu 8sng , und nicht als krlneerss än dla -
üens . Den zosten April 1720.

27) Man hat hier schon sehr über ModenifcheDi¬
vertissements gelacht. Den. 7ten Mai 2720 .

2tz) Sie hat mir von Lyon eineHarangue geschickt,
so ihr ein 6nre gemacht. Den 2ken Mai 173s.

29) Sie will gegen ihres Herrn BaterS Wiste»
die ganze krovenc« sehen , will nach 1'oulo» . » I» 8r.
Lesrrme , was weiß ich was sie noch mehr sehen wist»
Astes , glaube ich , außer ihren Herr». Den 2zstenMai 1720 .

50) Man kann ' von dieser Prinzessin sagen, gu'el-
lv > rnsrrge son xsin blsnc lv Premier. s „ste habt ihr«
besten Tage zuerst gehabt "^. Den zten Jul . 1720.

zi ) Alles gehet noch wohl zu AloS« ,» . allein dem
artigen Schwager ist nicht mehr erlaubt brr der Schwe¬

lg z ster
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ster petir 8aups zu bleiben . Der Mann soll , sehr char^
mirt von seiner Gemahlin seyn , aber sie hat ihm dekla -
rirt , daß ein Mann nicht verliebt von seiner Frau seyn
müsse , und daß solches nicht die Mode in Frankreich
wäre , sondern für riciiculs gehalten würde . Das deucht
mir , hat dort nicht gefallen , wie leicht zu erachten ste¬
het . Den röten Jul . 1720 .

A2) Die Großherzogin sagt : äu rems äe la regen -
co äe I» keine mers , loregu 'on mena Nr . Is krince et
son krero Nr . Is krir .ce äs Lonti ä Is Lastllle , vn
isur äemanäa > guels livrs » »Is äesiroient pour s'amu -

ssr ? l . s krincs äe Lnnti äemariä » 1' imitstion äe Je¬
sus 6brist . Nx . !e krincs äe 6onäe ävmsnäa 1'imita -
tion äir Duo äe Lesukort , so eben aus der Bastille
gekommen ; et je crois , sagte die Großherzogin , guo
ja krincssss äs Noäens , äemanäsrs 1' imitstion äs 1a
trrsväa vuckesss . Den 26sten Jul . 1720 .

ZZ) Unsere Prinzessin von Modena hat ihren Herrn
viel schöner und besser gefunden , als sie vermeint , und

ist so verliebt von ihm worden , daß sie ihm dreimal
die Hände geküßt , daS ist viel für sie , so gar hoffärtig
ist , und meint , daß ihr nichts gleich seyn könnte . Den

Lösten Jul . 172s .

34 ) Der Herzog von Noäena hat gar einen wun -

derlichcn Kopf in allem . Sein ältester Herr Sohn
und seine Gemahlin hatten gern , daß er den 8slvatico .
so hier Lnvo ^s gewesen , abschaffen sollte . Denn der¬

selbe Narr hat der Prinzessin nnterwegens eine De¬
claration en forme gethan , mit Drohung , daß er ihr
alles Unglück zuwege bringen würde , wo sie seine » mour
nicht annehme . Er fing seine Declaration an mit :
ab ! ab ! ab ! Naäamo ! ab ! ab ! ab ! lVlaäame ! Die
Prinzessin sagte : Huo voulea Vous äir « svea tous
vos ab ? Er sagte ; ab ! gue Io krinca ä« lVlyäena rn'a

äes



äe « obligatloni , et gue je I'ai renäu Iieureiix ? Den
izten Decembr . 1720 .

Er sing schon hieb an . Da wollte er alle Augen-
blick zu ihr in die Kammer , wurde auch wohl recht ja -
ioux von ihr . Den i6ten Aug . 1720 .

Das hat die I?rince,ss ihrem Herrn geklagt ; der
hat eS seinem Herrn Vater gesagt , und begehrt , daß
man den bösen Teufel wegschickcn sollte . Das will der
Hr . Vater nicht thun , er will daß Kslvskico Aisjor.
äom seyn solle. Ich finde doch , daß es ein Glück für
unsere Prinzessin von Modena ist , daß Sslvgrico ver¬
liebt von ihr worden ; da er hier alles erfahren , was
vorgegangen Wenn er eS nun nachsagt , wird ihm
der Prinz nicht glauben . Den zosten Jul . 1720 .

Z ; ) Der Mann und die Frau haben sich gar lieb,
aber sie sollen den alten Vater miteinander auslachen .
Den 2ten Aug . 1720 .

36 ) Den ganzen Tag gehet sie von einer Kammer
in die andere und ruft überlaut : sK ! gue js m'ennuxs ,
gus js w ennu ^s ici ! Sie lebt doch jehund ein wenig
besser mit ihrem Herrn als im Anfang . Den l2ten
November 1720 .

Z 7 ) Zslvstico ist ein Narr in kolio . Wie er hier
war , sagte er zu allen seuten : oui , j 'sime tunt mr
kiincssse guv ssns ctegout js rnsngervis 8i> rnsrcls .
Lslvstlco ist des Herzogs von Modena erklärter Fa¬
vorit ; das bestätigt das teuksche Sprichwort : gleich
und gleich gesellt sich gern , sagte der Teufel zum Kotz -
lenbrenner . Den ? 6sten Novembr . 1720 .

kru,nh6is I ^ onis , I ^rlnce äs 6orrti .
Der lehtverstorbene Prinz äs Lonri hatte Verstand ,

Courage , war ' angenehm in allen seinen Manieren ,
E 4 mach -
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machte sich beliebt ; aber seine bösen Qualitäten wa -
ren , daß er falsch war, nichts liebte als sich selber , und
gar zu sehr debauchirte mit Mannsleuten , so ihm end .
lich auch das Leben gekostet . Denn wie er schwach von
Natur war , soll er i . i kontsliieblesu spanische Mücken
Wiegen ^ genommen haben ; das hat ihm den Garaus
gemacht. Er hat freilich König in Polen werden sol-
len . Den roten Aug . 1717.

Die große kriucssss äs Oonti, der Vallisrs
Tochter .

r ) Sie ist nun in einer großen Devotion, weiß
wohl zu leben , ist sehr poli. Den roten Aug. 1718-

2) Was der König von feinen Töchtern von der
linken Seite am meisten geliebt hat , war die große
krincess « ck« 6uuU. Den 2rsten Mai 1716 .

Monsieur 1s Duo Unis III .
Ich erinnere mich , daß der letztverstorbene !Vlr.

1e Duc , so abscheulich bucklicht war, zu Nou,. seel.
sagte : man hätte ihn in Maske vor sfür^ ihn genom¬
men. ivioris . war gerade und wohl geschaffen , sagte :
je mets cels su xieci äu cruciiix. Denn er war ganz
mortificirt, daß man ^ r. Is vue für ihm sollte ge¬
nommen haben . Den 2ystenMarz 1718»

Maäams 1a kririessss Palatins , Maris
llisrsss äs Lourdon, Gemahlin vonkranr

I ^Utl^viA I' iärios de OoNti.
r) Es ist abscheulich, was die arme Prinzessin bes>

ihrem Herrn ausgestanden ; er war , wiewohl ganz oh¬
ne
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ne Ursach , j-loux wie der Teufel . Sie wußte nicht
gewiß , wo sie die Nacht bleiben würde . Wenn sie
sich eingerichtet hatte , und meinte zu Verspliss zu schla¬
fen , führte er sie nach Paris oder eksntilli ; wen » sie
meinte dorr zu bleiben , mußte sie nach Versailles , und
wurde geplagt wie eine arme Seele , und das immer.
Sie machte mich oft ungedultig; Venn anstatt ihre
Ruhe zu genießen , beweinte sie ihren Herrn , und woll¬
te daß er noch lebte , sollte sie auch wieder von neuem
von ihm geplagt werden. Den zten Novembr. 1717.

2) lVIscl. Ia I »riuc „ sv , so hier geboren und erzo-
gen , hat nicht denselben Widerwillen gehabt , daß ihr
Herr Sohn einen Bastart geheirathet , als ich , aber
sie hats hernach doch wohl bereuet. Den ; ren Octobr.
, 717 .

3) Man kann nicht tugendfamer seyn , als sie ihr
jeben gelebt hat. Den rycen April 1719 .

4) Sie hätte gern I . s . seel . den Marggrafen E.
j .

'
ältesten Herrn Bruder Ze Loncle gegeben , die

war unvergleichlich schöner als ihre Schwester ; aber mich
deucht , er hatte mehr Inklination für cie Ver. äo-
me , weil sie ihm stiller und moderater vorkam. Den
Oten Mai 1715 .

; ) Sie hat viel mit ihrem Herrn ausgestanden , aber
sie regretirt ihn noch alle Tage. Er sähe doch aus wie
ein Aeffchen . Die Königin seel . hatte 2 Papagoien, ei-
ner war Mir. Is krinc « leiblich Portrait , verändere
glich , wie 2 Tropfen Wasser , dem lvisrvcirsil clo Qu-
xewbcmrx . Den zosten Aug . 1718 .

6) Ma6 . Is l?rlncssse ist sehr klein und schief , aber
nicht bucklicht , sie hat schöne Augen , wie ihr Herr
Vater gehabt hat, sonsten hat sie äußerlich keine Schön¬
heit, innerlich aber viel Tugend und Gottesfurcht. Den
r4ken Octobr. 1715 .

E 5 7) kl - cl .



.74

7 ) Usä . I , rrincesL « ist die einzige vom HauseLoncie , so was taugt . Ich glaube , sie fühlt noch das
gute teutsche Geblüt in ihren Adern . Den22sten
März 1720 .

8 ) Ü4sd. Ir krlncesse ist gewiß gar unglücklich
mit ihren Kindern . Die krincesse de Lonti , deskiio -
ce de Lonti Mutter , ob sie zwar nicht leichtfertig , son .
dem tugendsam ist, so ist es doch ein Närrchen , und
tvie die Lomlesrs kimbeclie Orbecke . Denn sie will
immer Prozeß gegen ihre Frau Mutter führen , die
doch alle Mittel gesucht , sich mit ihr zu vergleichen ,
aber es hat nichts geholfen . Den izten Juni 1719 -

y ) Vergangenen Donnerstag hak die l? rlncesse ds
Oonri ihren Prozeß gegen ihre Frau Mutter verloren .
Es hat mich gefreuet , Venn es war unbillig . Msd . Ir
rrincssse hat sie gebeten , srbitre , zu nehmen ; die Toch "
ter aber hat mit aller Gewalt den Prozeß haben wol¬
len , hat ihre Mutter durch einen Advocaten Lügen be-
schuldigt . Der Mas . Ir krincesrs Advokat antwortete
nur mit diesen Worten : is sinceritv d« Aisdsme Ir
krincesse et de IVIsd. K, krincesse de Oonti »s blle ,
«st comrue taut Is moncls peut en juger . Das hat
alle Menschen im kriris zu lachen gemacht . Den loten
März » 722 .

krincssse äs Oonti . Louise Elisabeth , die
junge Gemahlin von I ^oul8

krinee äs 6outi .
r ) Sie ist recht artig , und thut der Schönheit den

Possen , klar zu erweisen , daß Anmuth der Schönheit
vorzuziehen . Den rüsten Jul . 1715 .

2 ) Es



2 - Es ist Jammer und Schade , daß die junge
xriricosso cle Conti nicht bei frommen Acuten ist. Denn
sie hat gar ein gut Gemüth, aber schlimme Gesellschaft, so
man bei ihr läßt. Sie hat ein häßlich ungezogen
Närrchen - zum Manne , stehet gar böse Exempel an
vielen Qrten vor ihren Augen ; das verdirbt sie ganz,
und hindert , daß sie nicht so sehr auf ihre Repu¬
tation stehet , als sie billig thun sollte . Den rrten
Jul . 1716.

z ) Wenn sie will , muß man sie lieb haben ; sie hat
gar angenehme Manieren an sich , und ist sanfkmürhig
und ohne Humvren , sagt allzeit waö obligantes. Den
isten Jul . 1718 .

4 ) Die Prinzeß Conti hat ihrem Herrn bange
gemacht . Sie hak Flinten und Degen neben ihr Bett
gesetzt , und ihn versichert , daß , sobald er mit seinen
geladenen Pistolen kommen würde , wollte sie mit der
Flinte nach ihm schießen , und wo sie ihn fehlen sollte ,
wollte sie ihn mit den Degen erwarten ; seitdem
hat er keine Pistole mehr . Den ersten Jul .
1718 .

; ) Die junge Prinzeß cl « Conti hat sich abermals
blessirt. Ihr Herr hat sie geplagt , und weinen ge¬
macht, daß sie drüber ums Kind kommen ist. Den gten
Febr. 1719.

6) Sie sagt , es wäre» nicht die Franzosen gewe¬
sen , so ihr ihr Herr gegeben , sondern nur Is cksuüs
xisee ; meinte also , «6 wäre leicht zu heilen. Den
rosten Jul . 1719 .

7 ) Seitdem ihr Herr ihr das bewußte Präsent
gegeben , lebt er wohl mit ihr und sie mit ihm. Den
rosten März 1720.

8) Verliebt ist sie nicht von ihrem Herrn und kann
es nicht seyn , er ist gar zu widerlich von Humor und
Figur ; das Gesicht ist nicht , waö er am häßlichsten

hat,



hat , sondern die ganze Positur ist schief und abscheu-
lich . Den 7ten Novembr. 1719 .

y ) Sie ist recht pvssirlich , ganz natürlich und un -
gezwungen , gefällt allen Fremden . Etliche Baiern
sind auch verliebt von ihr gewesen , auch der Prinz Ra-
gozky ; aber ihre Coquetteric har sie ihm verleidet. Den
S7sten Aug. 1720 .

Grinse 6s OoMl , I ^ouis

1 ) Seine Mutter laßt ganz weit von ihres Soh¬
nes Haus ein Haus bauen . Wenn sie wohl mit ein -
ander stehen , schickt man die Arbeiter fort ; stehen sie
übe ! mit einander , läßt man die Arbeiter doppeln und
schärfer arbeiten ; also kann man allzeit wissen , wie die
rrincssse rie Lonn und ihr Sohn mit einander stehen .
Den 24sten Sepkbr. 1717 .

2 ) Häßlich ist er gar gewiß , und widerlich von
Lrimor und Figur ; das Gesicht ist nicht was er am häß¬
lichsten hat , sondern die ganze Positur ist klein , schief
und abscheulich , und er ist allzeit distrait . DaS macht,
daß er oft wild aussiehet , als wenn er nicht gescheut
wäre ; wenn man sichs am wenigsten versiehst , fällt er
über seinen eigenen Stock wie eine Kröte. Man war
eS so gewohnt bei dem König seek . daß wenn man fal-
len hörte , sagte man nur : cs n 'est rien, c'e8t Is kein¬
es cls Lonti gni wmbö . Seine Gemalin ist gar nicht
verliebt von ihm , wie ers von ihr ist , und kanns nicht
seyn , aber sie ist schlau und lebt wohl mit ihm , da sie
ihn absolute gouvernirt, und hat alle seine Favoriten so
gewonnen , daß sie alle ihre Creaturen sind ; sie ist Herr
und Meister im ganzen Hause . Sie ist gar ein ange»
nehm Mensch , lang , wohl geschaffen , gute Mienen,
schöne Augen und allzeit lustig. Der Prinz «l« 6ont»
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ihr Herr ist recht verliebt , welches desto mehr ; u ver-
wundern ist , da die Damen gar Liicht sein soibl« ftyn,
und wenn er in böse Häuser gehet , ist es nur , die ar¬
men Kreaturen drinnen zu plagen . Ehe er vcrheira -
thet war , hat er kein WeibeSmensch geliebt , als seine
Frau Mutter , die ihn auch wohl herzlich astiicbc hatte ;
denn so wunderlich er auch ist, so hat er doch Verstand ,
und kann wohl reden . Die Frau Mutter ist jsious ,
daß sie keinen Kredit mehr über ihren Sohn har , und
er jetzt die Gemaliu , ihre Schwiegertochter , allein
liebt ; daö gibt manche Zänkereien . Die Mutter will
sich von ihnen scheiden , und ein Haus spart nehmen,
um nicht mehr bei ihnen zu scyn . Die Fkau Mutter
wollte gern den Enkel erziehen und mit sich nehmen,
das will die Schwiegertochter nicht , die will ihr Kind
bei sich behalte » , baruni sind sie alle wie Hunde und
Kätzchen zusammen. Den i6tcn April 1716 .

g ) Um ihn zu hindern i» Ungarn zu gehen , kauft
mau ihm das Oouvernsment in koitvu , und gibt ihm
einen Platz im Rath äs ksgeoce . Damit hat man
dies wilde Thierchen gehemmet. Den agsten März
1719 .

4) Der Prinz äs Com : ist übel erzogen, hatzwar
Verstand , ist aber ein Närrchen dabei ; seine artige Ge¬
mahlin ist wohl zu beklagen , des Lebens nicht sicher bei
ihm zu seyn. Er droht ihr oft mir geladenen Pistolen ;
sie hat Herz , frägt kein Haar darnach , und laßt ihr
nicht bange werden. Den roten Auni 1713 .

5 ) Unsere junge krincesss äs Com , sagt , ihr Herr
hätten einen Fluß auf den Augen , und seine Frau Mut¬
ter hatten heute Morgen ein Klistir genommen , durch
Sympathie ihren Sohn das Geblüt zu erfrischen . Sie
wehrt ihm das Pfeiffen , denn sic meint , das werde
ihm den Fluß von den Augen auf die Brust ziehen .
Er liest einen Oviä auf Latein überlaut ; da muß sie

zu-
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zuhören , und sie verstehet kein Wort Latein , und er
will es ihr nicht auslcgen ; kommt jemand , darf
sie kein Wort reden , sagt , man interrompire , wird
bös , und zürnt über alles , was in der Kammer ist.
Den i2ten April 1720 .

6 ) Bei dem letzten Ball machte sich einer einen
Buckel , und verkleidete sich ganz wie der Prinz So Omi-
ti . und setzte sich zu ihm . Der Prinz So Oonri frag,
re « Hui etss Vous , Nssguo : Dieser antworteter jo
suis Io keines «ls Oonti . Dieser , ohne bös zu wer»
den , zog seine Maske ab , lachte und sagte : Voiläeom -
ino on so trornpo , ii - ^ - a plus So 2u . guo je crois
1' erre ! und wurde gar nicht bös , welches was rares ist,
Den 4ten März 1715 «

7 ) Der Prinz So Oonti hat Verstand , ist aber wie
ein 6 »lopin erzogen worden , hat auch Quinten , die
er selber wohl erkennet, aber nicht zwingen kann. Den
Liste » April 1719 -

8 ) Der Prinz So Oonti , so gemeint geheilt gewe»
fen zu seyn , ist in Spanien wieder umgeschlagen, und
ob er zwar General von der Eavallerie ist, kann er
doch ohnmöglich zu Pferde sitzen . Den yten Jun .
1719 .

9) Ick- sagte vergangenen Dienstag , zur jungen
Prinzeß So Oonti : ich hätte gehört , ihr Herr wäre
« och nicht ganz kurirr . Sie lachte und sagte mir ins
Qhr : bon , bau , il esr gueri ; msis ! I s f« it Sem»
Llsnt So rie ps » l 'stro , So peur S 'stre odllgo cl

'sller L

I, rrsnedee ot ä ')« etro tue ; esr il esr xoltrou commü
un singe . Den l7te » Jul . 1719 «

10) Des Prinzen No Oonti Gesicht ist nicht gar
häßlich , seine tsillo und Humor ist am schlimmsten ,
aber das Gesicht gehet gar wohl hm . Den 22sten Am
gust 1719 .

r r) Der



n ) Der Prinz äs Oontl ist noch gar Übel an sei¬
ner rochen Ruhr . Man hat ihn wollen nach La^ ouns
führen , allein er hat das Fieber so stark, daß man ihn
nicht har wegführen können , und hat in der Armee
bleiben muffen . Den azsten Aug . 1719.

12) Mir deucht , wenn ich mich so wenig tüchtig
zum Kriege fände wie er , wollte ich nicht zu Felde zie¬
hen ; denn es obligirt ihn nichts dazu. Man soll in
Krieg ziehen , um Ehre zu erwerben, aber nicht Schan¬
de. Seine besten Freunde, als Is Nouö und Olermont,
haben ihm dieses vorgehalten . Er hat sich aber dar»
über mit - allen bruillirc . Es ist eine elende Sache ,
wenn man sich selbst nicht kennt. Den 8ten Sept .
1719 .

iz ) Es ist schon y oder ro Tage , daß der Prinz
äs 6vr,ti wieder kommen ; ich habe noch nichts von
ihm gehört ; er steckt immer äsns Is rus <̂ uin Osm -
xoix mir den Agioteurs Geld zu gewinnen . Den lyteff
Sept « 1710.

14) Der Prinz äs Oonll ist endlich einmal zu mir
gekommen ; es muß in dem Tag nicht so viel , wie or¬
dinär , in der ruö t^ uin Lampoix zu agiotiren gewe¬
sen seyn . Denn da hat er die ganze Zeit über ge¬
steckt , seitdem er wieder kommen ist. Sein Vetter IVIr.
Ie Duo macht es nicht besser in diesem Fall . Ich zwei¬
fele , daß sich der Prinz äs Oonti je an den Krieg ge¬
wöhnt. Er ist in allen Stücken so liederlich, hat schlech¬
te Ehre in dieser Campagne erhalten . Den Lösten
Septbr . 1719 .

i ; ) Der Prinz äs Oonti wird noch endlich gar
zum Narren werden ; er ist in allem gar zu wun¬
derlich. Ich habe ihm letztmal recht mit Verwunde¬
rung zugehört ; denn er spricht keine 4 Worte , wo
nicht eine Bosheit innen steckt. Den lyten Sept .
1719 .
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16 ) Brutaler als er ist / wenn er will , kann man
nicht seyn , aber er kann doch auch poli seyn , wenn er
will. Den 6cen Occober 1719 .

17) -vir. le Duc und feine Frau Mutter , und ihr
guter Freund l -ssss haben viele Millionen gewonnen;
der Prinz hat auch gar viel gewonnen ; die 2 Vettern
stecke» immer in der rus L^ n -xoix . darauf hat
man dieses Lied gemacht :

Vrince ! ciites » aus vos Txploits ,
<) us kiiites Vous xour votre xloiro ?
IHses Vous sots . User I 'bistorie
Vo I» rus <) uia Lswxoix . DkN ZkeN Detbk .

t ? ty.
i Z ) Der Prinz cis 6ont ! wird alle Tage toller und

narrischer . In einem von den letzten Bällen hier in
Opcrnsaale , nahm er mit Gewalt ein arm Mädchen ,
so aus der Provinz kommen war , ganz jung , reißt es
mit Gewalt von ihrer Mutter weg , setzt sie zwischen
seine Beine , hält sie mit einem Arm , gibt ihr lvo
Nasensiieber und Maulschellen , daß ihr Mund und
Nase bluteten . Daö arme Mensch weinte bitterlich,
er aber lachte und rief : ne ssis - jo x ->» dien öonuer
«Iss cbiguensucles ? Es hat alle Dlenschen gejammert ,
so eö gesehen . Das Mensch hat ihm in seinem Leben
nichts zu Leide gethan ; er kannte sie nicht. Den 2ten
Zebr . 1720 .

Man hat dem armen Mädchen nicht helfen wollen,
denn niemand mag mit dem Narren zu thun haben , er
ist zu violent , er macht Grimassen und Gesichter , und
spricht ganz allein , daß mir , die ich die Narren ab¬
scheulich fürchte, oft angst und bange dabei wird . Den
Losten Febr . 1716 .

r y) Der Prinz 6e 6onti hak nicht so viel gewon¬
nen als dir . Io lluc . Ich habe doch gehört , daß er

erli»



etliche Millionen ertappt hat , wer aber am allermeisten
gezwackt hat , Vas ist der abscheulich interessiere

20 ) Seine Inkriguen mahnen mich an mich selber »
Wie ich ein Kinv war , nahm ich faul Holz , legte es
auf die Augen und den Mund und versteckte mich
Abends unter die Steige , um den Leuten bange zu
machen , und mir war selber so bange , Gespenster zu
finden , daß ich schier zitterte . So machcs der Prinz
üs Oonti , er will andern bange machen , und stirbt sel¬
ber beinahe für Angst. Den röten Aug. 1719 .

21 ) Die - junge Prinzeß asOsntl har mir erzählt,
daß sie ihr Söhnchen durch lAsmsnt examiniren lassen ,
wie eS mir seiner t» llls stünde. Der harre diesen Prin -
zen gar gerade gefunden , und war zum Pninen -ts
Lonti gegangen , harre zu ihm gesagt : ,vi <„ , « e !ßoeur ,

sxsmln « I » taills ciu ? rincs gu , visnt cls risriis .
II est ürolt , kaltes ls coucbcr ssus ckevei , jic»ur r^u ' il
!s rssts ; Landes guel Lt >s § rln cs seroir pour Iz
krlncssse cle Oonti gui a kalt cs krli - ce ilrolk , ri Vous
!s rsnüles tortü st dass » . LmsriNss - V . ns , iilon -
« e'

izneur ! tortu st bossu . Der Prinz cle Loutl wollte
von was anderm reden , aber (lismenk kam allzeit wie¬
der auf seinem Sprung und sagte : Longe« go ' ik «st
üroit cnmins uu jong , rie 1e renNe ?. pgs t , rt !, et bn .- su ,
Mniiseigneur . Der Prinz ll « t)o » t > konnte es nicht
länger anhören , lief davon . Den 27sten Lag 1720 .

äu L o 1 S .
r ) Mein Sohn hatte einen SousAonvssnSur . bkk

har meinen Sohn d . esen Lbbs gegeben , so gar gelchvk
ist , um ihn , wenn mein Sohn würde glich « tchp,
wegzuschicken. Auch ausser der Stunde vom Starre »,
ließ er ihn keinen Augenblick bei meinem Sohuz aber

Denkwürdig . XXIX . Do . F
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der arme Mann konnte sein Projekt nicht fortsehen,
denn er bekam auf einmal eine starke Kolik , woran ec
in wenig Stunden zu meinem Unglück starb. Da
wies sich äbiiL . Man hatte keinen andern Präccptor
bei der Hand , also blieb er bei meinem Sohn , und
konnte so wohl als ein ehrlicher Mann reden , daß ich
bis auf meines Sohns Heirath ihn dafür gehalten , da
habe ich alle kourberisn entdeckt. Den 2gsten Octbr.
1716 .

2 ) Ware der äbks äu Lois so christgläubig als er
sonst viel Verstand hat, so wäre er ein wackerer Mann ;
allein er glaubt nichts , und das macht ihn falsch und
scelerat. Gelehrt ist er , daS ist gewiß , und hat mei¬
nem Sohn gelehrt gemacht. Aber ich wollte , daß er
ihn hernach nicht mehr gesehen hätte , so wäre keine
schlimme Heirath geschehen , die ich noch nicht verdauet
habe. Außer i '^ bbä -in Lois , ist ganz gewiß kein ein¬
ziger Pfaf in meines Sohnes Gunst. Den 6ten Nov.
1716 .

z) L.'Hdi ) L äu Lols thut , als wenn er glaube , daß
wir ganz wohl mit einander stünden , und was ich ihm
auch vervricslicheS sagen mag , nimmt er alles in Vexi-
rung sScherzs an . Men igten Novbr. 1716 .

4) Die Lisric « habGich dem äbbe ctu Lois geleistet,
daß er viel Verstand hat , wohl spricht und von guter
Gesellschaft ist , aber falsch und intereffirt wie der Teu¬
fel . Er stehet auch einem jungen Fuchs gleich . Die
Falschheit sticht ihm aus dem Augen heraus. Den
Lüten Febr. 1717.

; ) Mein Sohn hat seinen Lbba ciu Lois recht re-
«esmpensirc . Er hat ihm die LKZrgs gegeben 8sere -
rrj ^ chl Obioer clu Loi , welche keu IVlr. OIlieres hatte ,
des ist wohl 22ooo L . Einkommen . Dazu hat er
einen Plah in dem tlouseil cis Legencs etrsngar» Den
2zsten März 1717.

6)



6 ) Mein Sohn versichert sehr, daß er nicht gedenke
den Lkbs clu Lois zum Cardinal zu machen , und daß
der Lbba selber nicht daran gedenke. Den 7ken Aug .
1717 .

7) Worinnen sich der Ldbe «In Rot , sehr betrügt,
ist , wenn er meint , daß ich glaube , daß er nichts zu
meines Sohnes Heirath geholfen . Ich bin persuadirk,
daß er eS allein gethan . Es ist wahr, daß er im An¬
fang für mich war ; aber nachdem ihm die alte Zvrt
hat z oder 4 mal zu sich kommen lassen , da hat er sich
geschwind geändert . Daß ihn der König hernach ge»
haßt , war nicht wegen dieser Sache , sondern wegen
einer rrt ^ olags , so er mit dem 1? - -t « t « gemacht .
Llousisur war die Sache so leid als mir ; aber der Kö¬
nig und die alte Zott hatten ihn drohen lasten , seine
Favoriten wegzujagen . DaS hat ihn in alles cvnsenti-
ren machen , welches ihm hernach gereuet , aber eS war
zu spät. Den 2ten Novbr . 1717.

8) Den 6ten Mär; kam dieses Bürschgen zu mir,
und sagte : lVIonseigueur visnt äs INS kstis Lecksve-
gus äs Osmkrsi . Ich sagte : je Vous sn tat » rnon
cvrn^Iimsnt , rnsis cela ns s 'sst it kait gu 'au jvurä '
kni ? 1t y a kuit jours gn

'on te ätc , sr äes gu ' on vons
» vn ksirs prster Lermenl , on n'en s ctouls . Der
vuc äs lVI -trsrin soll gesagt haben , wie l' Lkbs äu Hoi ,
seine erste Meste gelesen : ILKKs äu Lais e « r stlv kaira
«g jirsrniere Oommuni .iu ; denn er prätendirt, daß er
sei » Leben nicht communicirt habe. Ich habe gestern
meinen Sohn sehr embarasstrt. Ich sagte : er habe seine
Sentiments sehr geändert, denn er mir selber gesagt,
daß Vieser Abt weder zu einem ViSthum oder Erzbis-
thum komme , oder gedenke Cardinal zu werden . Mein
Sohn wurde roth UNV sagte : U SSt vrsi ; 1 'ai
eu cts könne » rsisons xoar cksngsr ä 'svts . Oisn Is '

F 2 veueitts
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vsuslNs sagte ich , eS ist eine Gottesgnade und keine
isl ^on . Den zten März 1720.

y) etwas , so veS sbke äu Bois Verstand feh¬
len macht , so ist es seine erschreckliche Hoffarth. Aus
diesem Punkte kann man ihn allzeit tanzen machen.
Den rzsten März 171g.

IO) Des Lbbs llu Bois Conterfait ist ein Fuchs,
so aus der Erden schlupft , und auf ein Huhn paßt.
Den 27sten Septembr . 1718 .

n ) Wie ich den Lbbe iiu Bois lieb gehabt, meinte ich,
es wäre ein Mann , so meinen Sohn herzlich liebe ,
und sein Bestes und svsntsAe in allem suche ; aber wie
ich gesehen , daß er ein falscher Hund ist , der nur sein
eigen Inkereffe sucht , und nichts nach meines Sohns
Ehre fragt , ja ihn gar sucht in das ewige Verderben
zu stürzen , und durch die Finger zu sehen , wie er sich
in die Debauchen gesteckt , und gethan , als wenn er
ihn nickt sähe , (wie er ihn zu Fuß ganz allein auf der
Gassen fand , daß er ins Bordell ging , anstatt daß er
ihn bei dem Arm nehmen und wieder nach Haufe füh¬
ren sollen , hat er nur mir ihm darüber gelacht ; ich
weiß es von meinem Sohn selber ; ) da habe ich für
diesen kleinen Pfaffen alle meine Estime in Verachtung
verwandelt , und glaube , daß es billig ist. Denn er
hat dadurch und durch meines Sohnes Heirath bcwie-
fen , daß weder Treu , noch Glauben , noch Ehrlichkeit
in ihm steckt . Ich kan« ihn wegen meines Sohns Hei-
rath nicht unrecht soub^onniren ; denn was ich davon
weiß , weiß ich von meinem Sohn selber, und von
Leuten , so bei der Zott waren , wie er des Nachts
zu ihr kommen, feine Praktiquen gemacht , und seinen
Herrn verrathen und verkauft hat. Den 7km Nov . >
1719 .

i2) Wollte Gott ! mein Sohn hätte so wenig Ver¬
trauen zum ^bbv «iu Bois als ich ; aber was zu ver-

wun-



wundem , ist , daß er ihn doch besser kennt als jemand
in der Welt , und ihm doch so trauet . Aber er ist wie
alle die von seinem Haus , woran sie gewöhnt find , das
müssen sie thun . Dieser Abt ist sein Präceptor gewe-
sen ; der hat sich gewöhnt , ihm alles zu sagen ; das
muß noch so fortgehen . Den lgten Ocrbr . 1713 .

iz ) Ware der Hbbs ciu Lols an seiner ersten Lüge
erstickt , wäre er langst todt . Das kann er meisterlich,
insonderheit , wenn cs zu seiner svsntsA « ist ; wenn ich
alle die aufschreiben sollte , die ich weiß , würde « ine
lange Litauer ) werden. Er hat dem König allein an
die Hand gegeben, was wegen meines Sohnes Heirath
zu reden und zu thun wäre , die Sache zum Zweck zu
bringen . Ist deswegen verstohlner Weise zur iVlsla -
tenon gegangen . Den 2zsten Decembc . 1718 »

14 ) Daß der ^ bd» äu Lais Verstand hat und
amüsant ist , damit streicht er sich allzeit bei . meinem
Sohn wieder ein , wenn er übet mit ihm zufriede» ist.
Den systen Sept . » 719 .

i ; ) Mein Sohn versichert sehr , daß sein Pfäfchen
nicht Cardinal werden soll. Den i7ten Ottbr . 17t 9.

16) Unser ädbs äe 8t . Llbin hat keinen größer «
Feind als den Erzbischoff von Cambray . Alles kan«
in seinem Titel auf deutsch mit Erz beschrieben werden ;
ein Erzschalk , ein Erzheuchier , ein Erzschmeichler,
ein Erzschelm in folio. Den 9km April 1720 .

17 ) Man erzählt , daß ein jakey des CrzbischossS
von Lsims zu einem des Erzbischoffs von 6 - mbrg)' ge-
sagt hat ; ^ usuä WVMS Won mLltre ns seroit xss
Vsrälusl , il est toujaurs xlu » grsricl 8siKnsur gus 1a
t»vo , esr il srere Iss Lols . — Oui , antwortete des
^ dbe äu Loi » jakey , mou rusitro «sc^v tous Iss jours
1s bon visu » c'sst bleu xlus gus Iss Lais . Den 7ten
Jun . 172s .
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lg ) I« 8 NI 5 Au dois llont an kalt 1er cuirtro ,
Lr cuisrro js küs surre kois .
D/Isi « 3 prsLent je suis cl u Kais
Oout ou 5stt le « .Vliuistres . Den gossen Aug . t 720 .

! >) ) Er har eine Art von Stammeln , so ihn seine
eigenen Worte repetiren macht , das macht mich unge-
duldig . Den roten Sept . 1720 .

Lo ) te ne rrouvs PS « etounsut
<) ue lau kssss uu Ninistre
Ot möme nn kreist Importgut
O ' un mscguersu 6 ' un Luistro .
Kien » s me surprenü sn cels ,
Ne ssit - on pss comms
Oe son ckevsl Lsligulg
kit un Lonsui s Lome . Den LvstenDct » 1720 .

a
r ) Man sagt , daß , wie Mr . Osw sein Bruder zu

Paris ankommen , er ihm z Millionen verehrt hat .
Osw hat viel Verstand , und hat die Sachen in den
Finanzen doch so weit gebracht , daß alle Schulden deS
Königs bezahlt worden . Den isten Sept . 1719 .

" 2) Man muß die Wahrheit sagen , Osw ist ein
-admirabler Mann für die Finanzen . Den zten Sept .
r ? ">

z) Der König seel. hat Klans. I.g>v gern in seinen
Finanzen gebraucht ; aber weil er nicht katholisch ist,
sagte der König : man müßte ihm nicht trauen . Den
lyrcn Sept . 1719 .

4) Er ist so verfolgt , daß er Tag und Nacht keine
Ruhe hak. Eine Ducke « «« hat ihm vor allen Men¬
schen die Hände geküßt. Den 6ten Oetobr . 1719 .

Wenn ihm die Ouckessen die Hände küssen , was
müssen
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müssen ihm die andern Damen nicht küssend Den 24sten
Ottbr . 1719 .

; ) Nr . Qsw ist ein ehrlicher verständiger Mann ;
über die maaßen xoil und höflich gegen jedermann,
weiß gar wohl zu leben . Er spricht nicht schlimm fran .

zösisch , besser als die Engländer ordinair thun . Den

26ste„ Sept . 1719 .
ü) lVlr. L. r>w sagt , daß von allen , mit welchen er

von der Sache gesprochen , hatte er nur zwei Personen
gefunden , die die Sache verstünden , nämlich der Kö¬

nig voy Sicilien und mein Sohn . Er ist ganz vere
wundert darüber , daß eS mein Sohn so wohl begriffen.
Den roten Nov . 1720 .

7) Wenn Air . Qsw wollte , würden ihm die fran¬
zösischen Damen wohl , mit Verlaub , den Hinrern
küssen. Wie wenig ftrupuleux ste sind , ihn pissen zu
sehen . Er wollte Damen keine Audienz geben , weil

ihm gar Noth zu pissen war . Wie er es den Damen
endlich sagte , antworteten sie : cela ne ksit rieu , Misses
er ecoutes nons . also blieben sie so lange bei ihm »
Den 2 : sten Nov . 1720 .

8) Ich bin so müde von nichts als Millionen und
Actionen zu hören , daß ich es schier nicht mehr aüshal -
ten kann. Den Listen Nov . 1719 .

9 ) Eine andere Dame so ihn überall verfolgte,
wollte er nicht anhören . Sie erfuhr , daß er bei klar! .
6e kUsni war , und ließ ste bitten , daß ste mit ihr
essen dürfte . lVlsct . ci « kimisns ging zu ihr und sagte :
es könne den Tag nicht seyn ; denn lVlr . esse bei
ihr . Sie antwortete : eben darum wollte sie gern bei

ihr essen . lVlaä. bimisni sagte : ste könne L.SW
nicht zwingen , und ging davon . Nsä . cls Loneku
ließ aufpaffen. Wie ste an Tafel waren , ließ sie ihren
Kutscher und Lakaien rufen r au k«u ! su keu l Alles
stund von Tafel auf , um zu sehen , wo das Feuer

F 4 wäre.
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wäre . Mon » . L.AXV kam auch. Da sprang AIS « tls
Loucbn aus der Kutsche , um Air. 1,3 vv zu sprechen ;
pie er sie abr sähe , lief er davon .

Eine andere Dame ließ sich expres vor Air. l,sw
Hause mir ihrer Katsche umwerfen , 'und rief zu ihrem
Kurscher : v « - se Uouv , coguin ! vsrsss . Wie ihr Rr .
l, » v̂ zu Hülfe kam , gestund sie ihm , daß es mit Fleiß
geschehen , uni ihn zu sprechen .

Ein Lakai hatte cians !a ruo Hall , (üurnpoix so viel
gewonnen , daß er sich Kutsche und Pferde kaufte ; wie
man ihm die Kucsche zuführte , vergaß er, daß es seine
Kutsche war , und stieg hinren darauf . Sein Kutscher
ries ; ek , Monsieur , yue kalte?- vons ! Is carosse est
^ vous . Der Lakai sagte : ad l ll est vral , ja 1'avol »
oublis .

tVlr . Qa >v Kutscher hatte auch gar viel gewonnen ,
bat um seinen Abschied . Der Herr sagte , er wäre
damit zufrieden, allein er sollte ihm wieder einen andern
guten Kutscher schaffen . Des andern Tags kam dieser
mit 2 andern , sagte , sie wären beide gut . Dann
sagteer zu seinem Herrn , er sollte sich wählen , denn
welchen er nicht haben wollte , den wollte er für sich
behalten . Den Listen Orcobr . 1719 .

io ) Es kommen von allen Enden aus Europa al-
kerhand Nationen her ; seit einem Monat hat man ob-
servirt , daß 2 ; o Laufend Menschen mehr in Parisseyn
als sonst ; man har Gemächer auf die Speicher machen
müffen , und Paris ist voller Kutschen , daß es ein sm-
dsrras in den Gaffen gibt , und viele Leute umgewo»
sen werken.

Eine Dame wollte zu Aion « . i,aw sagen : kaltes mal
« ne canoesslun , und rief überlaut : ad ! Monsieur ,
kaltes n>«,j uns yon cept i,on . Air . l .rw antwortete :
Aiallame , vous vene« trop tarä , il n '

z- s point Maien
» present . Den Z rsteri Nov . 1719 .



' n ) Etliche Damen Don Qualität sahen eine sehr
geputzte und mit Diamanten behängte Dame , welche
niemand kannte, aus einer säubern Kutsche steigen , und
wurden curieux zu wissen , wer ste wäre . Sie schickten
zu dem Lakaien und ließen ihn fragen : der fing an zn
lachen und sagte : c'srt uns Dame, gui e- t tomdss ckn
gusrr !en>e stqZs äqn » cs csrosso Mochte wohl eine
Dame seyn als wie die Köchin von visä . Lejon, Vor
ekllMen Tagen ging diese mit ihrer Tochter in die
Opera ; da sahen ste eine sehr geputzte Dame mit schö¬
nen Stessen und vielen Juwelen kommen , hatte aber
gar ein häßlich Gesicht. Die Tochter sagte zur Muk-
der ; INS ms»e , js suis sort trompse , ou cetto .Osm?
- i psre« , «st VIsris notrs cuisinisrs . Die Mutter
sagte : tsises Vous , ms tili« , ne äites xas äs sottisss.
Die jungen Leute so im Amphitheater waren « fingen
SN zu murmeln , und sagten : Msris , Is cuisinisre,
chisrie li, ötc . Die geputzte Dame stund auf und sagte
zu A! sä . 6« liejon r oni VIsci. je suis Vieris I» cuisi»
» iere ; j 'ai gsgne »le 1'srgsnt » Iq r»e <̂ uin csrnpoix,
j 'sims ä m » pgrer , js me suis sckstte äs Helles robos«
je ies si psxees ; e» gourries -Vous äire autsvt äe»
vmres . Den ^ ten Deeembr. 1719 .

12 ) Mir L.SV ist es nicht allein so schöne Juwelen
und Güter kauft. Vlon« . Ie Oue wird steinreich, und
allebie, so auf Aetiynen haben . Den I2ten Der « 1719.

iz ) Mlons . Qsw hat Abjurakion gethqn zu Vleiun .
und ist mit seinen Kindern katholisch geworden ; seine
Frau hat darüber verzweifeln wollen« Den LZsten
Jan . 1720.

14) Vir . Lsw hat einen abscheulichen Zank mit dem
Drives äs Conti gehabt ; der wollte , daß LIr . Csw in
der Bank was thun sollte , was mein Sohn ihm verbo¬
ten hatte « Der Prinz äs Conti sagte zu Csw , 8«vH»
Vou» hie» gui j« suis ? Ou! , antwortete Als . L.IIVV.

§ 5 Sans



«sns cols je no Vous respectorois pss , eomme jo ksi,.
Der Prinz sagte : Vous 6eves äonc rn'odoir . I^gvv
antwortete : je Von» obsirsi , gu» n 6 Vous »eres Regent,
und ging darauf weg.

Die Prinzeß 60 Reon kam in die Banque , und ließ
ihre Lakaien rufen : Rlacs pour lVlös lg Rrincesse 6s
Leon ! Sie , die gar klein ist , schlüpfte indeß hin wo
die Ksnyniors allein mit ihren Lommis waren . S >e
sagte : jo voux 6s sctionr . Der Ooinrnis antwortete:
«lonnesVvns pstience ; on Iss vsnä selan I ' orclrs cjn' o»
Iss s 6 smsn 6 ees ; sinsi ükaut , gue 6 'sntrss on sient
svsnt Vous , Msäsiue . Indeß zog er die Schublade
auf, wo die Aktien in waren . Die Prinzessin warf
sich auf die Schublade ; der Llommis wollte es nicht
lassen . Das gab eine Bataille. Dem Lommis wurde
bange , eine Dame von Qualität geschlagen zu haben ,
lief hinaus und sagte : () u'esr 6 onc cette Rrinoesso 6«
L-eoir ? Einer von den Lakaien antwortete : 6 'est uns
vsme 6 e grsnäs ^uslit ^ jouns et aimsdie . Non ,
sagte der Lomiuis , ce n 'est pss cels. Ein anderer
jakai rief : Is Rrincesso 6e Rson SSt uns petite 5einrno
dossuo xar 6evant et zisr 6srrisro , s ! es brss si longs
^u'ils xen 6 snt s terre . Da rief der Lornrnis : la voils ,
I» voils , c'vst eile. Den löten Jan. 1720.

iz ) Mr. Rsvv ist gar nicht karg , gibt unerhört
viel Allmosen , und große Summen , steht auch vielen
armen Leuten bei . Den i6ten Jan .

16) Als mein Sohn eine vuckesse verlangte,
mit seiner Tochter mitzureisen , bis Genua , sagte jemand,
so sich bei ihm fand : lVlonsieur , si Vous voniss svoir
Io cdoix 6es vueResses , envoz'es clies IVls6 . Rsw ;
Von » los 7 trouveres tonlos rsssemblsos . Den 27sten
Jan . 1720.

17) Ll^ lorä 8tsir« kann nicht taffen , seinen Haß
gegen



gegen l .sv/ zu weifen. Er trägt doch 3 gute Millio -
nen davon . Den 2ten Febr. 1720 .

18 ) Der kleine l-aw sollte auch in des Königs Bal¬
let tanzen ; aber er hat die Rötteln bekommen. Den
yken Febr. 1720.

iy ) l.sw , den die Leute hier wie einen Gott ange-
betet haben , den har mein Sohn von seiner OKsrxs
absetzen ' müssen . Man muß ihn bewahren ; er ist sei¬
nes Lebens nicht sicher, und ist erschrecklich, wie sich der
Mann fürchtet . Den Zlsten Mai 1722 .

20) I.SW ist nicht mehr Oontroleur Aknörsl , aber
doch Oirectsar xenersl cio Is bsnguo et ct« Is Lora-
xgAnie cies Inüos . Den 4ten Juni 1720 .

21 ) Er ist noch über die Banque , doch hat man
ihm Rakhslcute vom Parlament zugegeben, vor wel¬
chen alles geschehen soll , was in der Banque vorgehet .
Den 1 iten Juni 1720 .

22) Sein guter Freund / der Duc ä 'Lntin , hat
seine LksrK« (Oirecteur Uo la Lsogue) haben wollen»
Den iHien Juni > 720. .

2z) lVlr. Io Ouc hat erstlich gegen I.2W gesprochen ;
4 Millionen sollen ihn wieder für ihn haben sprechen
machen ; z Millionen für ihn , und eine für ä ,
Lrie . Den I4ten Juni 1720.

24) Man kann sich nicht ärger .fürchten als kür.
Mein Sohn , so nicht furchtsam ist , wiewohl

er bedrohet wird , will sich krank über l.aws Bangig¬
keit lachen . Den 2 ; sten Juni 1720 .

2 ; ) ivir . Law jst wieder tassürirk , und noch immer
ein großer Freund von l^ r . I« Duc . Das bekommt
dem kririco 6c>ntl wohl , und macht ihn so narrisch,
als er auch bei dem I?enxlo beliebt ist. Es ist Glück
für uns , daß dieser Herr ein so schrecklicher Poltron
ist ; er könnte sonst meinem Sohn viel verdrießlicheHän¬
del anrichten . Ais mein Sohn seiner Gemalm letzt¬

mal



mal sagte : er wisse , daß ihr Mann cabalire , ankwor-
tele sie : Mais , Monsieur, ^ us Voulor -Vous yu'ükssss.
II veut gu 'on ^srle äs lui , il n 's trouve guo cs moisn
Is ^ ssn , guoi , <; ue äiroit au äs lui ?

lbs>v kann sich nicht salviren. Dieselbigen Solda¬
ten , die ihn für dem Leupls bewahren , würden ihn
nicht weglassen . Wahl zu Muthe ist ihm ganz und gar
nicht ; ich glaube aber nicht , daß ihn der
keuxls verfolgen wird , denn sie fangen
an , allerhand Lieder auf ihn zu machen ;
z . E.
^lussitöt gue Lsw »rrivs , äsns notre grsnäs ville ,
Monsieur Is Regent xublis , gu 'il ssroit kort utile ,
^?our retsblir ls l^ stion . Ls ksriäonäsino , ls ksri-

äonäan ,
Mais kelss ! II Uvus euriekit . Liribi , s ls ks ^o» äs

bsrbsri , mau smi »

Isms !« äs si bsrdsre » loix n 'ont gouverne les komme » ;
l^ u' il est kscbeur; ä etre 5rsn<;ais , äsns le temi ou uou »

somme »,
l 'out s«t Lonkusion . Ls ksriäonäsine , ls ksriäonäoo ,
Lksguo jour uu uouvel Läit . Liribi s I» ks^ou «tc.

Ls « - 61s sine äs Lstsu , «aus met laus s l 'sumone ,
II uou » s j>ris taut notro »rgent or n'eo renä s xer¬

sänne r
Ms !» Io ke'

geot kumsiu «t bau . Ls ksriäouäsine , I»
ksriäonäoa »

k^ous rovvnä c« gu
'ou nou » s xris . Liribi , s I» ks -

^ou etc .
Den 2ten Aug. 1720 .

27 ) Lsw soll in solchen Aengsten seyn , daß er sich
nicht hat resolviren können , heraus (nach 8r . tilouä)
zu meinem Sohn zu kommen , so hier war , ob er ihm

zwar



zwar eine von seinen Kutschen geschickt. Den izten
Aug . 1720 .

2g ) d.»w ist ein todter Mensch, bleich wie ein weiß
Tuch . Man sagt ; er könne sich von dem letzten Schre¬
cken nicht wieder erholen. Den röten Aug . 1720 .

2y ) Daß der keuxls Nr . Is Duc haßt , ist nur , weil
er gut Freund mit l . s '-v ist . Er führt Kinder
spatzieren nach 8t . Nsur , und logirt sie dort . Den
2zsten Aug. 1720 .

Nr . Börse ! fuhr 6ans Is rue 8t . äntoino . Wie
er von le, grsncls lesuitss kam , fuhr ein äscrs und
hielt grade vor seiner Kutsche , und wollte weder vor
noch hinter sich ; BörsclS Lakai wurde ungeduldig dar¬
über und schlug den üscrs . Börsel stieg ab und wollte
dem Lakaien schlagen » daß er Handel anfangt . Der 6 ->cro
aber , um sich an Herrn und Knecht zu rachen , fängt
au zu rufen » Voile T. r>vv , czui veut IN « tusr , tues -Ie.
Der keupts kömmt mit Stein und Stöcken , und will
über Börseln her. Er lief in die Kirche der Jesuiter ,
sie verfolgten ihn bis an den Altar . Da war ein klein
Thürchen offen , das ins Kloster ging ; er sprang hin¬
ein , und schlug die Thür hinter sich zu ; ward also sal-
virt . Den uten Octobr . 1720 .

ZV) Nr . cle Lbiverni , des Luc clo 6bsrtres Hof -
Meister , wollte in einer Lbsiso ins kslsis ko ^sl fah¬
ren ; ein Kind von g Jahren sing an zu rufen : Voilä
Qsvv ! Derkeupls versammletesich gleich . Nr . seLbi -
vervi so ein klein , alt , verschrumpelt Männchen ist,
sagte selber possierlich : jeesvois bien , gus je n'svois
rien L crsinclre clss gue je nionterois inon vis «go et rriL
tsille . Sobald sie ihn also sahen, ließen sie ihn ruhig
wieder in seine Lksise steigen und fortfahren . Den
ulen Octobr . 1720 .

Zi ) Den isten December hat sich r»,w retirirk .
Den rgten Decembr . r 720 .
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Z2) Er ist auf eins von seinen Gütern 6 Meilen
von Paris . Mr. Is l) uc , um ihn zu besuchen » hat
Mäv de xrie ihre Postchaise genommen , und seine La-
kaien graue Röcke anthun lasten , sonsten würde ihn der
keuxls Übel empfangen haben . Den l7ten Decembr .
1722 .

ZZ) Er ist aus Brüssel . iVlaä. de ? rie hat ihm
ihre Chaise geliehen ; wie Nr . l.sw sie wieder geschickt
hat, hat er ihr geschrieben und einen Ring von r00200
j . geschickt. Nr le Duc hat ihm relsis gegeben, und
ihn mit 4 von seinen Leuten begleiten lasten. Den
24sten Dccember 1720.

Z4) Bei seinem Abschiede sagte er zu meinem Sohn :
Monseigneur , j ' sl kalt c!s grsuclss ksules , je Iss si kal¬
te « ^ srcs gue je suis liomms , insis Vous trouvsrer n !
inslics ni trigponneris düns ms Londuite . Seine

Frau will nicht aus Paris , bis alle seine Schulden be¬
zahlet sind . Den 27sten Decbr. 1720 .

König in Gicilien , Viewr II .

1 ) Der König von Sicilien soll allzeit von bösem
Humor seyn , und mit seinen eigenen Maitresten allzeit
angefange » haben zu zanken . Es nimmt mich Wun¬
der , wie seine gute ehrliche Königin ihn so beständig
und herzlich lieben kann ; er lebt doch nun bester mit
ihr als vor diesem , seitdem er devot geworden . Den
Listen Mai 1716.

2 ) Nacl . de Verue ist , glaube ich , 48 Jahr alt.
Ich habe von ihrem Diebstahl profitier . Denn sie hat
mrr iüo goldene Medaillen verkauft , -so sie dem König
in Sicil -en gestohlen. Ich habe aber nur die Hälfte
bekomme : '. , von den goldenen Medaillen , so sie dem
Kölilg gestohlen halte. Sie hatte auch Kisichen mit
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silbernen Medaillen gehabt ; die sind alle in England
verkauft worden . Den 2ten Aug . i/iK .

z ) Ich habe gehört , daß diese beide Verliebte , (der
König in Sicilien und ivisrl . Veruo ) ganze Tage lang
gezankt haben . Den l6ten Juni 1716 .

4 ) Es ist gewiß , daß unsere liebe Königin von Si¬
cilien » ein tugendsameS Mensch ist , und die Gebult
selber . Der König lebt doch nun besser mitJhro Maj .
seitdem er keine Maitressen mehr hat ; denn die Devo¬
tion hat rhm das Herz und das Gemüth besänftiget .
Den L4sten März 1716 . §

Groß - Herzogin , Gemalin von 6osnius III .
tls Horsucs .

1 ) Freilich hat kein Mensch approbirk , daßdieGroß -
Herzogin ihren Herrn verlassen , und dieß noch destvmehr ,
da sie alles guce von ihm sagt , und ihr Leben beschreibt ,
so man ihr zu Florenz hat führen lassen, wie ein irdisch
Paradies . Den - yten Mai 1716 .

2 ) Sie halt es für kein Unglück , gewandert zu ha¬
ben , und alle grsnchurL , so sie zu Florenz gehabt hat ,
sind nicht zu vergleichen mit diesem freien Leben. Sie
ist possierlich , wenn sie ihre Historie erzählt . Sie flat -
tirt sich selber ganz und gar nicht . Ich sage ihr oft :
8svss Vous bien , ins Lonsine , guo Vous ^srles contrs
Vons möwe ? Sie antwortet ; ab ! jo m ' en 5oucio fort
xon , ponrvü guo jo ne vo ^o xoint co grsnä One . DkN
3ten Nov . 1716 .

3) Die Großherzogin kann man keiner amour be-
züchtigen . Den zten Aug . 1717 .

4 ) Der Großherzog gibt seiner Gemalin wenig
Geld ; ist ihr allbereitS wieder i ; Monat schuldig , und
die arme Herzogin hat Geld groß vonnöthen für ihre

Ge -
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Gesundheit, um wieder ins warme Bad nach Lourboa
zu ziehen . Den zten April 1713 .

5 ) Der Großherzog ist karg , bildet sich ein, seine
Gemalin wird bald sterben , drum will er was daran
ersparen , und hält allzeit mit der Bezahlung zurück.
Den izten Mai 171z .

6) Die Großhcrzogin hat mir geschworen , daß den
Tag wie sie nach Florenz gereiset, an nichts anders als
an Wiederkommen gedacht hätte , und hatte es ins
Werk gesicht , sobald es ihr möglich gewesen . Den
I4ten Inns 1713 .

Herzogin von Lothringen. Mlsnderli Gliar-
lotw , Tochter von kkilixpe ^'Orleans ,

Gemahlin l ^eoxolä ^ossxli Larls von
I^odtiririAen .

r) Meine Tochter fehlt nie , Abschied zu nehmen,
wenn sie nahe zu ihrem Term sZert der Entbindung)
kommt ; meint , sie müsse sterben , kommt doch allzeit
gar wohl davon . Den yken Jan . 1716 .

2) Wenn man die jsll-nsie einwurzeln läßt , ist sie
nicht zu vertreiben ; man muß beizeiten seine Parthie
nehmen. Meine ToLter läßt sich nichts merken , aber
sie leidet oft innerlich , und das kann nicht anders seyn.
Sie liebt ihre Kinder gar sehr , und das Mensch , das
der Herzog so lieb hat , und ihr Mann , lassen ihr kei-
rien Heller ; ruiniren ihn ganz. Lrson ist wohl ein
verfluchter falscher Hahnrei. Der Herzog von Loth¬
ringen weiß wohl , daß meine Tochter alles weeß ; aber
ich glaube , daß er ihr Dank weiß , daß sie ihn nicht
drum plagt, sondern alles mit Gedult auöstehek . Denn
er lebt mit ihr wohl , und sie hat ihren Herrn so Herz-



lich lieb , daß wenn er ihr nur ein paar gute Worte
Hiebt , ist sie ganz wohl zufrieden und lustig . DeN
lyten März 1716 .

3 ) Ich glaube , die Zott in Lothringen Hat dem Her¬
zog eine von den Muskaten zu schlucken gegeben , wie
die Neidschin dem Churfürsten von Sachsen ; denn
wenn er sie nicht sichet Und nicht zu ihr kann - soll ihm
der kalte Schweiß ausbrechen ; und damit der Hahnrei
sOson s. Nr - 6 . ĵ allzeit gut und zahm mag bleiben^
rhut der Herzog , alles was er will. Den 7ten Septr .
1717 . , , .

4 ) Die Zott ist Hofmeisterin , und Wird also wohl
mit Herkommen . Sie ist mehr Hofmeisterin als Dswö
ü ' lignneur ; denn ihr Mann und sie Hofmeistern al^
les , aber wenig bonni -ur ist bei ihnem Den rtett
Novbr . 1717 :

5 ) Diese Reise als er zu Paris gewesen , kostet
dem Herzog t 00,002 Rrhlr . Den rsten März 171g :

6) Man kann nicht leugnen , daß des Herzogs
Maitresse , die tlrson , ein gar angenehmes Mensch ist,
ob sie zwar keine besäte ist. Sie hat eine schöne rei-
ne isUle . schöne Haut schöne Farben , sehr weiß, aber
was sie am schönsten hat , ist Mund Und Zähne . Die
Augen sind eben nicht die schönsten , gar gute Mienen
hat sie , nicht die schönsten , aber ein slr tnoäeste sp
nicht mißfällt . Sie tractirt ihren Herrn so Utz baut eil
bss , als wenn sie Herzogin von Lothringen- und er Lin
ilö ImnevUIs wäre . Sie lacht sehr angenehm , Und
hat gar Modeste Mienen an sich , hält sich gar ehrbar
und resxectuöux mit meiner Tochter . Wenn sie allzeit
so thäte , wäre nichts gegen ihr zu sagen. Den itten
Marz 1713 : ,

Es ist kein Mirakel - daß ein solch Weib geliebt
wird . Sie ist der Mühe werth . Den rzte « März
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7) Außer daß der Herzog von Lothringen mit mir
zu Mittag ißt , sonst ist er ganz incnxnlto hier ,
unter dem Namen Oamrs Us Llamonr . Den zten
April 1715 .

8 ) Vor diesem war des Herzogs größte Passion
dieIagd ; aber nun , deucht mir , ist 8 - ttius ein Lieb .
Haber geworden . Er will es verheelen , und je mehr
er es verbergen will , se mehr merkt mans . Wenn
man meint , daß er Kopf und Augen grade vor sich hak,
so stehet der Kopf auf der Achsel , und die Augen starr
auf die iVlsU. Oson . Es ist pvssirlich zu sehen . Den
ryten April 1718 -

9 ) Ich kann nicht begreifen, wie meine Tochter ih.
ren Herrn so herzlich lieben kann , wie sie khut , und
doch nicht jslouse ist . Man kann nicht verliebter sepn,
als ihr Herr von der Oaon ist . Den i ^ en April

10) Häßlich ist meine Tochter , und viel mehr als
sie gewesen . Denn sie hat gar eine schöne Haut ge¬
habt ; aber sie ist nun ganz von der Sonne verbraünt .
Das ändert sehr und macht alt scheinen . Sie hat ei¬
ne häßliche und gar stumpfe Nase , und die Augen sind
ihr gar hohl worden , aber ihre tsllle hat sich ziemlich
conservirt , und wie sie wohl getanzt hat , hat sie noch
gute Mienen , und man siehst wohl, - wer sie ist. Und
ich sehe viele sich sehr von guten Mienen piquiren , die
sie nicht so gut haben als sie. Dem sey wie ihm wol-
le, so bi » ich gar contentmit meiner Tochter wie sie ist>
und ist mir lieber , nicht schön und tugendsam , als
wenn sie schön wäre und coguens wie andere . Den
6 len Mai 1718 .

n ) Der Brand zu I^uiieville ist nicht ohngefahr
geschehen . Alan weiß , Laß Leute einem Weibe daS
Maul verstopft haben, so rufen wollte, daß es brennt .
Dazu hat man einen rufen hören : c« n 'esr pss moi
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qui gi MIS ls ksn . Meine Tochter Meint , es sei) die
alte Zott , Vie hätte sie alle verbrennen wolle » ; denn
der , so gerufen , hat in des Duc Ue düo . ill ^s Haus
gedient / Ick glaube aber vielmehr , daß die junge
Zolt , die er >,e. n , Part daran hak. Den » Quiu -vii-
ls ist meiner Tochter Habitano » , wie man es hier
heißt , und Wirthum . Den giften Ja » , » 719 .

12) Die Zort zu Duuevitto stehet sehr «nepns -int
aus , Und tractirt ihren Liebhaber lle li ^ in SU b -, !>. als
wenn sie gar nichts nach ihm fragte » Ich habe aber
in meinem Leben nichts passionirlereS gesehen , als der
Herzog für sie ist ; und sie will doch nicht , daß man
eö merken soll . Der Herzog ging mir ihr durch einen
Saal hier,wo viel Pöbel war , dieschrien » Den » , tier- s .
voila le Duc c!s Dorr <>iiitz i»vec » S » nitressö . Die
Lisv » fing bitterlich an zu weinen ; wollte, daß es der
Herzog meinem Sohn klagen sollte . Das that er»
Mein Sohn sing an zu lachen Und sagte : das halte
der König selber nicht wehren können , mau müßte das
nur verachten , und thun als wenn manS nicht hörte .
Den Listen Febr . 1719 .

iz - Der Herzog hat die größte Passion für die
Os «« , so ich mein Lebe» gesehen . Wenn sie in die
Kammer tritt , stehet maus ihm an Gesicht . Vorher
ist er inguiek, steht beständig nach der Thür ; kommt siedenn , so lächelt ek und wird ruhig . Es ist Possirlich
zu sehen . Den toten Mär ; 1719»

14) Die Lraou ist Hoffräulei » bei Meiner Tochter
gewesen ; da ist der Herzog verliebt in sie geworden .6rson war damals in des Herzogs Ungnade , well er
ihn abscheulich im Spiel betrogen ; er sollte als ein
Schelm weggejagt werden. Wie er aber ein schlauer
Gesell ist , merkte er bald , daß sein Herr verliebt vonNsells Ue DixusviUs geworden war , welches der Her¬
zog doch abscheulich geheim hielt. In der Zeit starb
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Mcls Qenoncourt , meiner Tochter vsms ä 'gtour,
der Herzog wußte sich so zu drehen , daß sie Vs, »«
ä 'scour wurde . Lrsoir ist reich , sie blut arm ; erpro -
ponirte , die vsw « zu heirathen . Der Herzog war
froh , sie einem zu geben , der mit dieser Schelmerei
unter der Decke spielen konnte ; also wurde sie ä«
Osoa . und hernach Osine ä 'auiour . Die alte Hof¬
meisterin starb . Meine Tochter meinte ihrem Herrn ei¬
nen großen Gefallen zu thun , und dem Oson auch,
sie zur vsme ü 'konneur zu Machen . Das hat sie eben
zur 6eskonl >eur gebracht. Den 21 steil März 1719 .

i ; Meine Tochter ist in Betrübniß , weil Osor »
und seine Frau eine Reise von io Tagen thun , um ein
Marquisat zu kaufen von 820 tausend l- Der Her¬
zog will nicht bei meiner Tochter bleiben , sondern
nimmt den Prätext , er wolle alle plsces karre, im El¬
saß sehen , und wird so lange auSbleiben , bis die so
herzgeliebte Dame mit ihrem Manne wird wiederkom¬
men . Das gehet meiner armen Tochter sehr zu Her¬
zen . Den ; ten Aug . 1719 .

17 ) Der Herzog sieht und hört nicht mehr als
Lurch Oson , sein Weib und ihre Kreaturen . Den
roten Occbr . i 19.

lg ) Meine Tochter hat ihren Herrn so erschrecklich
lieb , daß er ihr alles weiß machen kann, was er in der
Welt will , ob sie zwar von seiner Passion für die
pcrsuadirt ist , und nicht daran zweifeln kann. Wenn
der Herzog ihr ein wenig flatnrt , und sagt : er wäre
nicht verliebe von der 6ri,on , es wäre nur Freundschaft ;
er hätte sie lieb , und wenn sie wollte , wollte er die
Oaon nicht mehr sehen ; aber eS würde ihn doch auS
Freundschaft schmerzen , wenn er gedächte , daß IV>2Ü .
üv Orsai , seinentwegen verschimpft werden sollte ; aber
um ihr Gemürh in Rnhe zu setzen , wäre nichts , so er
nicht thun wollte , um ihr zu erweisen wie lieb er sie
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hatte . Wenn ich an meiner Tochter Platz wäre, wür-
de mich die Falschheit noch böser mache » . Aber sie
glaubtS heilig , bittet ihn gleich , die Osnn wie ordi»
nair zu sehen , und meint ihr Herr hätte sie herzlich
lieb , und der Herzog lacht in die Fausi. Den izten
Octvbr. 1720.

ry Was ich am wunderlichsten an unferm Herzog
von Lothringen finde , ist , daß er den Mann eben so
herzlich liebt wie die Frau , und nicht ohne ihn leben
kann ; das ist schwer zu begreifen , aber (. rson begretst
e6 gar wohl , und verlieret keine Zeit , hat schon ein
G " th gekauft für rioo tausend l .. Dm i7ten Decbr.
1740 .

One du Alaine . ludwiA
1 ) Man kann nicht sagen , wer am schlimmsten ist,

der Mann oder die Frau . Was aber gewiß , ist , daß
kein falscheres und böseres Paar in der Welt ist , als
dieses . Den lgten Novembr. 1717.

2) Gestern hat das Parlament die kemon,ranc «
gegen meinen Sohn gekhan ; es ist nicht schwer zu ra-
then, wo die Sache herkommt ; sie sind 4 Stunden lang
bei dem vuc und der Oucbesse äu Msine eingcsperrk
gewesen , und diese haben sie mit ihrem eignenKutschcr
und L.ivr «s wieder nach Haus geschickt. Den kosten
Juni 17 8 .

3) Ich glaube das, was meinen Sohn verhindert,
mit dem Duo äu ivlsine in der Strenge zu verfahren ,

. ist erstlich , daß er feiner Gemahlin Thranen und sm-
^orternsm scheuet , und zum andern , so hat er seinen
andern Schwager , den 60mre äe 'I' ouiouia lieb.
Den i2ten Jul . 171z .

G 3 4) Die



4) D " alte Zott muß sich unsterblich glauben , im
tzzsten Jahre nach regieren zu wollen. Dies , was ih»
rem Duc u » Nsine begegnet , ist eine harte Knopp .
Sie verliert aber doch noch keine Hoffnung , und soll
sich nicht über die Maaßen betrübt haben. DaS äng-
stigc mich » och mehr , Denn ich weiß , wie dies alte
Weib mit Gift umgehen kann« Den yten Sepcbr .
r 7 lü ,

z » Der Duc <lu Noins weiß gar wohl , wer seine
Mutter gewesen . Er hat aber nur seine Hofmeisterin
geliebt , und ihr nie Undank gewußt , daß sie seiner
Marrer so einen schlimmen Dienst gethan , sie aus dem
Sattel zu heben , und sich darin zu sehen . Den Hten
Oceor . 171z .

L») De » Olic clu Nsins hat der Hof erschrecklich ge¬
fürchtet , erstlich wegen der b-isintenori , und zum an¬
dern , weil er alle » Mensche» bei dem König seel. böse
-Offices geleistet, und denen er am meisten versprach zu
dienen , denen hat er die ärgsten Stücke angethan . Den
, ^ tcn Octbr , » 718 » ^

*

7 Der kremier kchsiclenr cle N ^ ms hat Nicht Un¬
recht , des Duc eil, ivlsjne Freund zu sepn ; er hat ihm
zu seiner (chsrge verholfen « Der Duc ciu Noine hat
noch alle seine Lborßeu , Die von Drsnci - Nortrs
U 'srtillerie kann mau ihm nicht nehmen , ohn» ihm
den, Kopf vor die Füße zu legen . Den i sten Novbr ,
r ? l8

8) Mein Sohn kann und will ohnmög -
lich glaube » , daß der Ducciu NoinedeS
Könige Sohn i st. Dieser Mensch ist allzeit falsch
gewesen , und hat jedermann böse Hffices gethan , des¬
wegen ist er so gehaßt worden ; war ein srckirsporteur
fErzverläumber .^ Seine Gemahlin , daö kleine Kröt «
ge», ist viel violenter als er . Wie er gar furchtsam ist,
so hält ihn die Furcht oft ei» , aber das Weib , mir lh .

ren



ren Comedieii , mischt «Zu beroigue mit darin. Den
7ten März 1719.

9 ) Ich glaube wohl , daß der Oornte äs 1'oulouso
des Königs Sohn sey ; aber ich habe allzeit geglaubt ,
daß der Duc än Mains 1 ' er IN es Sohn sey . Denn
der war ein falscher Gesell , und der größte rapxorteur
vom ganzen Hof. Die alte Zott hat den König per-
suadirt , vaß nichts als Gottesfurcht und Tugenden in
dem Duc än Maine stecken , und wenn er etwas von
jemand antrug , sagte sie , es wäre für deren Bestes,
um sie durch den König zu eorrigiren . Also fand der
König alles abmirabel von ihm , und hielt ihn für ei¬
nen Heiligen , wozu der Beichtvater k . ls HUisr auch
viel geholfen hat , der Zott zu gefallen ; und der ver¬
storbene Kanzler Mr . Voirin , hat auch auf ihre Be¬
fehle für dem Ouc äu Maine gesprochen . Den 2lften
März 1719.

10) Der One äu Maine ist in seinem Gefängniß
in eine solche Devotion gerathen , daß er sich in der
Osterwoche schier zu Tode gefastet hat ; ist recht krank
davon worben . Den i Zten April 171z .

n ) Der Ouc Nn Mains meinte , daß er meine
Tochter bekommen sollte. Aber gewisse Kaufleute hör¬
ten bei Maä . cls Montespan, daß Macl . äs Msinlenon
und sie mit einander davon sprachen , dachten nicht, daß
gemeine !ente die Sache verstehen würden ; die nahmen
das Wort und sagten : Mesäarnss , ns Vous ^ joues

, il Vaus SN contsra la vis , si Von « kaltes cs rna -

risZs . Daü hat die Sache verhindert ; Maäsrus äs
Maintenon ging gleich zum König , und bat ihn , nichts
mehr davon zu gedenken ; denn eö war ihr bitter ban¬
ge. Den 2gsten Jul . 1716.

12 ) Mr . Is Ouc äu Maine hat gemeint , weil er es
schon so weit gebracht hatte , daß er krince äu SsnZ
worden , so würde niemand Difficultäten machen , ihn

G 4 als



als einen krince Lang zum Königl. Stand zu erheben.
Mit meinem Sohn und den k - ince» äu Sang würde
er schon zurecht kommen. Drum hat er und seine Zott
meinen Sohn als einen Vergifter der OsuxKine und
des Duc c>6 Lerxi von Haus zu HquS declarirt . Den
2zsten Febr. ' 7 ' y .

iz ) Er hat viel Verstand ; aber le 5orr von seinem
Verstände ist , daß er ganz artig und mit Verstand
erzählen kann . Den l yten Jan . 1719.

14 ) iVlr . äs iVliiins prätendirt sehr unschuldig zn
seyn , meint durch sein unschuldiges seiden den Himmel
verdient zu haben. Das erfreut ihn , und macht ihn
lustig . Von Natur ist er nicht melancholisch, hat alle
sein Leben Possen getrieben und Histörchen erzählt . Vor
den Leuten spricht er von niemand übel , aber bei deS
Königs seel . Zeiten .

Wenn man dem Geschrei deS HofeS glauben will,
so soll niemand gewesen seyn , den er nicht bei dem Kö¬
nig eingehauen hat. lVIscl. äs Montes ^gn und Nsä .
äs Alsintenon haben ihn so erzogen, erstlich , um ihn
wie einen Kettenhund loszulassen , und beißen zu ma^
chen , wenn fie wollten , hernach auch , um den Kö¬
nig zu divertiren, und sich beliebt zu machen . Den
yten Febr . 1720.

iz > Gestern hat man bei meinen Sohn Urlaub,
sErlaübnißH gefordert , daß lVlr . Ie vuc än lVlsine sich
mit seiner Gemahlin vergleichen möge. Mein Sohn
hat geantwortet : il suroit pü s'sccommoäer ssrir men
ziiirler , csr gn' ils 'sccommoäs ou gn il ne s 'accommoäo
xss , je sais gu'en xenser. Den izten Nvvbr»
» 720 .

l6 ) Diese Baflarte sind von einer so boshaften
und lasterhaften Mutter , daß Gott wissen mag , wer
itzr Vater gewesen ist. Den gttn Jul . 1713 .

' . . " " ' Oil -



I) ueli6886 än Mains I^ onr86 Lsneäiets ,
Tochter von Hsnr. Inl . äs (ionäs .

1 ) Der «iir Maine smant tenant ist der Kar¬
dinal cls kolignac . aber ste hat noch viele andere , den
kremier kresitient , und sonst Burschen . Den I2ten
Jul . 1715 .

2 ) Maä . cin Maine ist keine beaute , aber ste hat
viel Verstand , ist sehr gelehrt , kann von allerhand spre¬
chen . Das lockt alle Gelehrte an sie , und alle Mal¬
kontenten weiß sie zu flattiren. Und gegen meinen
Sohn zu schmalen, das ist alle ihr cbsrme . Sie ist
Herr und Meister von ihrem Mann . Er hat viele
^ bargen , kann viele Leute placiren , ein Regiment 3e»
6sräes , va er General von ist ; in der Artillerie , dg
er Oranä - Maitre von ist ; les Larabiniers , wo er alle
Officiers einseht ; ohne seine Regimenter. Damit
ziehet er noch viele Leute an sich . Den l4ten Octobr.
l ? i8 .

3 ) Es ist gewiß , daß so lange sie zu Dijon ist,
spielt sie Rolsnci ! s kurienx , denn sie ist immer kn -
rieux ; bald tractirt man sie nicht hoch genug nach ih .
rem Rang , bald etwas anders. Aber sie will nicht
begreifen , daß sie gefangen sißt , und noch etwas
schlimmerS verdient hat. Den 2 » sten März 1719.

5 ) Maä. Maine ist nicht so difsicil als der Kar¬
dinal kolignsc , sie lacht ihm gar nicht auö . Er soll
sehr an die Antwort auf die Briefe von b' iL Morix ge¬
arbeitet haben ; unangcsehen , daß er dies Jahr noch
ein großes eclsirclsssment mit meinem Sohn gehabt
und geschworen , daß , ob er zwar der Mac>. öu Main »
Freund sey , daß er doch nichts gegen meinen Sohn
rhim wolle . Den Lüsten Jul . 1718»

Gz, . 6) Der
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6) Der 6omts ä 'Llbsrt war vergangenen Winter
hier , machte sich an Msä clu Mains. Der Kardinal
koliLnac wurde jaionx , folgte maskirt ZN ball . Wie
er aber Ms6 . <ln Maine mit dem 6omt « ä'^ Ibert sähe,
konnte er sich nicht halten , emportirte sich ; da kam eS
heraus , daß er maskirt im Ball gewesen , worüber
man sehr gelacht har. Den 2ten Septembr . 1713.

7) Macl . ciu Maine wäre schier aus Bosheit ge¬
berstet , sie hatte ihre Zeit , wie ihnen dies Unglück
zustieß ; das ist auf einmal stecken blieben , und hätte
schier erstickt. Es ist aber wieder kommen. Den izten
Septembr . 1718 .

8) Alle besux «Sprits haben sich in den Versamm¬
lungen der Macl . clu Maine eingefunden. Sie raison-
nirt von gelehrten Sachen auf ein End , Den 7tcn
Octobr. 1713.

y) Macl . <lli Mains ist nicht größer als ein Kind
von rc> Jahren , nicht gar wohl gewachsen . Wenn
sie den Mund zuhält , ist sie nicht häßlich. Er gehet
aber groß auf. Sie hat häßliche und übel gcseyte Zäh .
ne . Gar dick ist sie nicht. Sie trägt erschrecklich viel
roth , hat hübsche Augen , ist weiß und blond . Ware
sie so gut als sie böse ist , wäre nichts gegen sie zu sa -
gen ; aber ihre Bosheit ist unerträglich . Den » lten
Octobr . 1713 .

10) Ma6 , äti Main« soll nun den Tag über still
seyn , und den ganzen Tag Karten spielen ; wenn aber
das Spiel zu End ist, fängt das Turniren und die Ra-
serey an , und gehet über Mann und Kinder und Do^
mestiken , baß sie nicht wissen , was sie anfangen sol¬
len . Den izten Novbr. 171,3.

11 ) Der Duc Mains hat seine Gemalin herz¬
lich lieb , sie piguirt sich auch , ihren Herrn zu lieben ;
aber da wollte ich meine Hand nicht vor ins Feuer ste¬
cken . Den Zten Novembr. 1719.

12 ) So
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12) So traurig ich auch bin , so hat mich doch

mein Sohn in Throne » lachen gemacht , wie er mir
die Briefe erzählt , so ivisu . ciu Alsine an den Kardi¬
nal 6« kolignac geschrieben , und man in seinen Pa¬
pieren gefunden. Sie ist in allen Stücken ein ehrba¬
res , tugendsameS Mensch. In einen von diesen schö¬
nen Briefen stand : dious sllons clemgin ata tüsm îiig-
rre ; je rsngorsi les sppgrtewerNs cle gue vnkrs
cbsmbre serg pres cis la mienne . Mackers s ksirs
sussi bien gue I» cierniere 5ni , et nous en clonneron »
» caeur jo ^e De » Z sten ^fan . 1719 .

lg ) Sie ist Herr und Meister von ihrem Mann ,
daß sie lhn , wie man sagt , oft geschlagen haben solle ;
denn sie ist gräulich violent . Den zten Febr. 17 <y .

14) iVlsä Is krincssse weiß wohl , daß ihre Toch»
ter eine Galanterie mit dem Kardinal cie koNgnsc ge¬
habt hat. Auch hat sie ihren möglichsten Fleiß gethan ,
ihr diese Sache aus dem Kopf zu bringen ; hat ihr
heimlich wissen lassen , daß der Kardinal ihr untreu ist,
und sie mit ihrer ^lontsubiin betrügt ; aber das hilft
nichts . Der Duc Mairie weiß alles perfect wohl,
er hat an seine Schwester geschrieben . Lo n 'esk pss
prison gu'on cievroic me mettre , msis en Isguette ,
ponr m ' etre sinsi Isisse mener psr le nor par ML
komme Den loten März 1719.

IZ) iviscl . än iVI -lins hat gemeint , wenn sie nach
Lksrlons sur 8sc>ne kommen würde , daß sie ganz frei
dort seyn sollte , und nur die Stadt zum Gefängniß
haben ; so bald sie aber erfahren , daß sie wie zu Di -
jon in die Zitadelle eingesperrt seyn würde , hat sie
nicht mehr hingewollk. Den 2gsten April 1719.

lb, ' Die Öucbesss üu ivisine bereuet ihre Verra »
therei gar nicht , meint , sie habe etwas gar schönes ge-
than . Den 21 sten April t 719.

17) Naä .



L7) ^ ach äu Mains wird endlich ein recht Närr-
chen werden ; denn Ile hat abscheuliche Vsxsurs Ihre
Frau Mutrer hak meinen Sohn gebeten : er sollte U - ck.
6u Maine nach Lnet in ihr HauS lassen ; da wolle sie
für ihre Frau Tochter antworten, daß sie niemand spre -
chen , und dort gefangen bleiben sollte. Worauf mein
Sohn geantwortet: daß wenn Mach ein Maine sichcon,
tenkirc hätte , gegen sein Leben zu conspiriren , würde
er e6 ihr von Herzen verzeihen, und sie auf freien Fuß
lassen , aber weil sie sich an den Staat vergriffen hat-
te , müßte er sie gegen seine » Willen gefangen hal¬
ten. Es ist nicht wahr , daß der Duc <iu. Maine U»
lagb zu jagen hat , er hat nur Urlaub auf einem KL-
6et mit 4 Personen um die Citadelle zu reiten , um
frische Luft zu schöpfen . Den ; ten August - 719 .

* 8) Der äbbe ^s Manbsrrier und Mclseile 6a
l .sngerc>n haben Mach ia krinossss persuadirt : Mach äu
Main « läge auf dem Tod krank , und begehre nur
noch ihre liebe Frau Mutter vor ihrem Ende zu ft-
hen , und weil sie unschuldig sterbe , wolle sie noch,
den Segen von ihr empfangen . Mach ia krincessa
ist mit Angst und Thränen zu ihrer Frau Tochter ge¬
gangen . Wie sie aber in das Haus kam , lief sie ihr
gesund und frisch entgegen . Mr«Il« 6e chsngerou
aber sagte : sie stellte sich nur frisch , um Mäe Ia I? rin^
oesso die Jnquietüde zu benehmen. Den ? ten No -
vembr . 17 t9 -

ty ) Mein Sohn laßt Mach clu Mains wieder los,
weil sie ihm alles gestanden hat von ihrer Conspira-
tion. Sie hat alles schriftlich aufgeschr. Den 2ten
Jan . 1720 .

Mach Mains ist sehr offendirt gegen meinen
Sohn , daß er ihren Brief im vollen Rath hat lesen



20 ) Nachdem Nscl . «lu ivsgine alles gestanden/
was sie gethan , läßt sie mein Sohn wieder nach t- ce -mx
kommen , und stellt sie also wieder auf freien Huß»
Und weil sie in ihrer Beichte bekannt , daß sie al¬
les ohne Wissen ihres Herrn gethan in seinem Na -
men , laßt man ihn auch wieder kommen in sein
Haus nach bei Verssittes . Den zkess Jan »
1720 .

21 ) Mss . su Msine hat an meinen Sohn ge»
schrieben , daß wofern sie noch was vergessen hätte ,
sollte cd Msello cis l . orieiS )? fragen ; die wußte alles»
W «e mein Sohn hingeschickt , sie zu fragen , hat sie
gesagt : jo ne » SIS si Is ^ 7isuo. s tnurkio Is teto s ML
Lliiilresse ; mais ls mäme okose n 'est point srriveo L
moi . le ne rien et jo no voux rien riiie . Den
szsten Jan . 1720 »

22 ) Mt . Ie Nuc clu iVl -' ino will seine Gemalin sein
jeden nicht wieder sehen . Man wird ihm de» Brief
Nicht werfen , und Nichts , was seine Gemalin gerhon ,
ihn mir Hirschgewichter zu krönen. Den LZsten Ja -
ttuar 1720 .

2Z) iVlsct so ivlainv hat in allen Provinzen Ebel »
leute gewonnen und herum geschickt , und zum Revol -
tiren aufhetzen lassen , aber nirgends har man wol»
len anbeißen als in Bretagne . Den izken Febr »
1727, .

24 ) lviscl äu Nsino ist noch nicht in die Come»
die gegangen . Das bedeutet , daß sie noch ganz be¬
trübt über ihres Herrn Ungnade ist ; denn wie man
sagt , so hat sie ihm geschrieben , er har ihr de» Brief
aber unaufgemacht wieder zurück geschickt. Den 2üsten
April 1720 .

2 ; ) Hsä su Lisino kam vor wenig Tagen bei
Meinem Sohn , und bar ihn , er möchte sich doch nicht
vpporiiren , baß ihr Herr sich wieder mit ihr verglei»

cheri



chen möchte . Mein Sohn lachte und antwortete : j<-
» s ms « melersi >̂<>s ; c » r j

' si s ^^ ris (je 8gsrisreIIe ^
^ uentre l'srbr « si I' eaarcs il ns (gut pss rnettrs Is

^zwischen Baum und Rinde muß man den Fin .
ger nicht stecken " ! ^ Paris sagt , daß sie sich wieder
vergleichen werden . Geschiehet es , so kann man sg.
gen , wie Ihr Gnaden , mein Hr . Vater , allzeit zu
sagen pflegten : Lccorcles Vous , cansUIe ! Den 4>ten
Iuiu 1720 .

26 ) Mein Sohn hat vergangenen Samstag er¬

zalt , wie das Müsterchen ihn bitten können , sie wie -
der mit ihrem Mann zu vergleichen . Mein Sohn sag»
te : das stünde mehr bei ihr , als bei ihm . Ich weiß
nicht , ob sie dieses für ein clouceur genommen , oder
was ihr angekommen . Allein sie ist von dem Kanapee
aufgesprungen , meinem Sohn um den Hals gefallen ,
und hat ihn auf beiden Seiten Wider seinen Willen ge¬
küßt . Den igten Jun . 1720 .

27 ) Der Duc clu Hlsikie hat sich ganz wieder mit

seiner Ehelichsten vereinigt . Das hat mich nicht für-
prenirt . Denn ich habe allezeit wohl gesehen , wo der !
Hase im Pfeffer liegt . Den Lüsten Novbr . 1720 .

28 ) Die alte Zott hat sich ( als der Prozeß wegen
der Legitimation der Bastarde zu Ende gegangen ) gar
eingezogen gehalten . Niemand kann wissen , daß sie
sich das geringste hat verlauten lassen , das macht mich
glauben , daß das Weib noch ein clessin im Kopfe hat ,
was es aber feyn mag , kann ich nicht errarhen . De »

24sten August 1717 . ^

Die Herzogin von Zelle war gar von ge-
meinen Leuten , wollte hier als eine große konnne , den
Vater von einem meines Herrn ersten Kammerdienern

heirathen , so selbe OKsrge harte ; in den Stand kann
man



man wohl lernen al,gritsl,ls zu seyn , aber nicht mit
fürsterlichen Leuten umzugehen. Den zrsten Jan . 1719 .

2 . Die Bastarde aus Furcht, daß man sie und
die Prinzen vom Geblüke jugiren möge , haben vor et»
liehen Monaten viele vom hiesigen Adel an sich gezogen ,
und nachher eine gar Unrechte Supplik gegen die vucs
et l?sirs gegeben. Mein Sohn hat die Supplik nicht
annehmen wollen , und ihnen verbieten lassen , Versamm¬
lungen zu halten , weil ihre Versammlungen nur aufRe -
volren angesehen seyn . Dieses ohngeachtet, haben sie,
durch des Duc sts ivisine und seiner Gemalin ünstiften ,
immer fortgefahren , und sind so insolent geworden, daß
sie meinen Sohn ein ivlemoire geschickt , und eins anS
Parlament , worin stehet : daß der Noblesse allein ge¬
bühre, die Sachen der I? rincss clu 8sng gegen diekrin -
ces legitimer zu decidiren . Dreißig haben dies lVlemoi -
re unterschrieben. Mein Sohn hat sechs der Vornehm¬
sten von ihnen gefangen nehmen lassen ; drei sind in der
Bastille, und drei nach Vincennes gesteckt worden . Sie
heißen : Ur . lle Lbslillun , cle lklieux , lle llesukremont,
cle Ichligrisc : , cls Llermont und D ' O ; welcher bei dem
Lomts lls l ' onlouse ist , und sein Hofmeister gewesen .
Des Lleruiant» Frau ist Osiue bei lVliitlrime ! s Ouclies -
se clsLerri ; sie ist die schlaueste nicht, und sagte über-
laut vor der Oucliesse Ue Lsrri : die Sachen mögen ge¬
hen wie sie wollen , so werbe ich doch und mein Mann
Leib und Leben für dem Lomte cle T' onlauss darsehen,
woraus wohl klar erscheint, daß alles von den Bastards
herrührt. Ich muß doch auch sagen , wie undankbar
diese Leute seyn . Der Llistilloii war ein armer , blut¬
armer Edelmann , dessen Vater eine kleine LI,arge bei
lVIr . Lastoii hatte , von denen so nur in die ^ Nti - Lksm -
bre bleiben , und nie mit ihrem Herrn in den Kutschen
fahren ; denn die so die rechten Descendentcn von dem al¬
ten Hause LKatiiion präcendiren zu seyn , wollten dem

LI,a -



CKgtMon , her eines ProcureurS Tochter geheirathet-
disputiren , daß er nicht vom rechten Hause Cbsrülon
wäre , sondern nur von Bastards her. Dessen Sohn
wurde Lsclet unter deS Königs Leibgarde , und wenn im
Sommer junge OfficierS baden gingen, nahmen sie den
jungen Lbevsiier clv Cbstillon mit , um ihre Kleider zu
verwahren , schenkten ihm einen Thaler zum Nachtessen ^
Diesen armen Menschen nahm Monsieur ins Haus , hat
ihm I 'oräre clu Coröon bleu geben lassen , seinen Proceß
wieder angefangen , Geld gegeben , und gemacht - daß
er seinen Proceß gewonnen , und vom HauS Cbslillou
ist deklarirt worden . Er hat ihn zum Csxirsinv 6e«
6 » rcie» gemacht , eine große kenslon gegeben , welche
ihm mein Sohn continuirt, ihm auch sein Logement im
Palais Royal gelassen . In diesem Logement hat die¬
ser undankbare Mensch seine Versammlungen gegen
Meinem Sohn gehalten . —- DeS 60 Rieux Groß-
Vater hatte negligiret , daß ihm der König mou Cou¬
sin schrieb . Mein Sohn hat ihm diese Ehre wieder
gegeben , und seinem Bruder eine Cbsrgs in der Oen-
üsrmerie . und noch andere Gefallen mehr gelhan «

Lbstillon hat den ganzen Adel wollen gegen mci-
tien Sohn anstiften ; das ist der Lohn für seine Gut ^
thaten. Meines Sohnes Gemalin die ist getrost und
lustig , weil sie meint, daß es wohl für ihrem Brudek
gehet . Den 22stenIun - 1716;
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übois , nicht damit zufrieden , daß er Minister ,
Vertrauter des Regenten und Erzbischofs von Cam -
bray mar , wollte auch noch Cardinal und erster Mi¬
nister werden . Es ist bekannt genug wie und warum
er die Partei der Jauseiusten der Wuth der Jesuiten
zur Beute gab , nämlich um Cardinal zu werden , obgleich
der Regent seine Autorität und Regentschaft der Partei
des ParlementS , so zu sagen , schuldig war .

Um ohne Hinderuiß zum ersten Minister declarirt
zu werden , wünschte Dübois den Marschall von Bit -
leroy zu stürzen ; aber dieß war ein Krafrstück , dessen
Schwierigkeit er , so oft er es zu unternehmen gesucht ,
wohl gefühlt hatte , das alle Tage schwieriger und ge¬
fährlicher wurde und das er sogar ganz aufgegeben harte .

Indessen schien dem Abbe jeder Tag , der seine De¬
claration als Minister aufschob , eine Ewigkeit , und
gleichwohl wagte er nicht , den großen Schritt zu be-
schleunigen , ohne vordem Aufruhr gedeckt zu seyn , den
der Marschall Villeroy erregen würde ; er mußte furch ,
len , daß er noch so manche andere , die nicht ohne sei-
ne» Beistand laut zu werden sich getränten , ermuntern
und aufwiegcln würde ; und der vereinigte Angriff , den
alle auf den Regenten thun würden , konnten den Car¬
dinal leicht in die Gefahr bringen , im Augenblick , wo
er gestiegen war , wieder gestürzt zu werden , wo er dann
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seine gegenwärtige Lage nur zu sehr zurückwünschen
würde .

In dem Hinbrüten über solchen Gedanken , die ihn
ganz beschäftigten und in der Unentschlossenheit , in der
er sich befand , verdoppelte sich sein Eigensinn und üble
Laune , und machte ihn immer mehr unzugänglich , und
die wichtigsten dringendsten Geschäfte wurden hintan -

*

gesetzt. Endlich entschloß er sich , noch einen Versuch
gegen den Marschall Villeroy zu wagest da er es aber
nicht auf sich allein nehmen wollte , so suchte er cs durch
den Cardinal Vissy zu machen , der wegen seines Be -
tragcns in Rücksicht der Bulle und weil er den Jesuiten
seinen guten Freunden den königlichen Beichtstuhl wie-
dergcgeben und , was ihn nicht weniger anging , weil
er dem Cardinal Noaillcs und seiner abschlägigen
Antwort getrotzt hatte , mit ihm äußerst zufrieden war »
DübviS eröfnete Vissy seine Noch , welches Betragen
er vom Marschall Villeroy erfahre , in welche Abhän¬
gigkeiten und Schuldigkeiten er gegen ihn gesetzt sey,
und waS er alles bei ihm versucht , um einen Frieden
von ihm zu erhalten , den er nie verdient , der aber
- um Fortgang der Geschäfte und zur Erhaltung deS
Wohlstandes zwischen einem Manne , dem der König
sein Vertrauen geschenkt und dem , in dessen Hände
der Regent die Geschäfte gelegt , so nöthig sey . Er
stellte ihm vor , welche gute Folge » es nothwendig ha¬
ben würde , wenn er durch seine Vermittelung denen »'-
gen Ausfällen des Marschalls aus ihn ein Ziel setzte und
ihn dahin stimmte , daß er ihn ( Dübois ) als einen
Menschen betrachtete , der sich nie gegen ihn verschuldet ,
der stets sich bestrebt , die Ehre seiner Huld zu verdienen ,
der alles gethan , um ihm sein Portefeuille mittheilcn
und ihm überhaupt alle Geschäfte mir vollem Ver¬
trauen vorlegen zu dürfen ; und er hoffe dieses gute
Werk von seinem Interesse für die gute Sache und von

der
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der Freundschaft des Marschalls von Villeroy gegen
ihn , um derentwillen er gern seinen Vorstellungen Ge¬
hör geben würde .

Die innige Verbindung des Cardinals von Biffy
und des Marschalls von Villeroy mit Frau von Main -
tenon , dieJnkriguen der Constitution , der Haß gegen
den Cardinal Noailles , den der Marschall als Höfling
ebenfalls angenommen , und der seit der Regentsclrafe
durch den Haß gegen den Herzog von Noailles verstärkt
worden war . alles dieß hatte Villeroy und Biffy ver¬
bunden .

Der ehrgeizige Heilige ergriff also eine so gute Ge -
legenheit , seinem Mitbruder einen so sehr gewünschten
Dienst zu leisten . Biffy , der sich von so weit unten
zu dem Punkte hinauf gearbeitet hatte , auf dem er
stand , sah alles was er hatte nur als Stufe zu etwas
Höherm an ; er wünschte seinen Neffen zu etwas Großem
zu verhelfen , und seit er das Conseil für Carvinäle offen
sah , wünschte er sehr daselbst der Dritte zu seyn. Außer
dem eigne « Glanz , den er dadurch erhalten würde , rech¬
nete er besonders darauf , daß dieß der sicherste Weg sey ,
um feinen Neffen zu allem zu verhelfen ; und wenn eS
ihm gelang , E >übois fenen ärgerlichen Stein des An¬
stoßes aus dem Wege zu raumen und ihn mit Villeroy
in ein gutes Vernehmen zu setzen , ihn folglich dem Re -
genten wieder näher zu bringen , so konnte er sich alles
von Dübois und durch ihn von seinem Herrn ver¬
sprechen .

Biffy arbeitete also für Dübois bei Villeroy , und
eS gelang ihm , ihn zu überreden , so daß ihn dieser bat ,
mit dem Cardinal Dübois seinetwegen zu reden . Wer
war froher , als die beiden Cardinale . Dübois bat
Biffy , Villeroy alles zu sagen , was seine Freude am
lebhaftesten ausdrücke , und daß er vor Ungeduld brenne ,
zu ihm kommen zu dürfen , um ihn selbst davon zu ver-

H 3 sichern-



sichern . Bissy säumte nicht , diesen angenehmen Auf .
krag auSzurichten , und Villeroy , der nicht dahinten
bleibe » wollte , that Bissy de » Vorschlag , daß sie beide
»nt einander zu Dübois gehen wollten . Der Zufall
wollte , daß sie eines Dienstags morgens zu ihm gin -
gen , gerade als ich , ich weiß nicht mehr in welcher An -
gelegenheit , von Meudon , wo ich wohnte , nach Ver¬
sailles kaut , um mit dem Regenten zu sprechen .

Bissy und Villeroy fanden bei Dübois alle aus¬
wärtigen Minister versammelt , deren Audienztag bei
ihn , war und die in dem Vorzimmer des CarbinalS
auf Audienz warteten .

Es war seit langer Zeit die Gewohnheit bei diesen
Audienzen eingelnhrt , daß die auswärtigen Minister ,
einer nach dem andern , so wie sie in dein Wartezimmer
angekomnie » waren , vorgelassen wurden , um Rang »
streicigkeüen zu vermeiden . Bissy und Villeroy fan¬
den Dübois mir dem Russischen Gesandten in seinem
Cabinek eingeschlossen . Man wollte dem Cardinal einen
so neuen Besuch , als der Marschall von Villeroy war ,
«mmelden ; aber er wollte cS nicht zugeben und setzte
sich unlerdessen mit Bissy auf ein Canapee nieder .

Als die Audienz geendigt war , begleitete Dübois
den Ambassadeur aus seinem Cabinct ; er erblickte so«
gleich die ans dein Canapee Sitzende » , sah Villeroy und
eilte augenblicklich auf ihn zu , sagte ihm in aller Ge¬
genwart tausend Danksagungen mit vielem Bedanre »,
daß er ihm zuvvrgckonimen , da er nichts als die Er »
laubniß , zu ihm kommen zu dürfen , erwartet , und
bat Bissy und ihn , mit ihm in sein Cabinct zu gehen .
Sie thaten cs , Dübois entschuldigte sich bei den Am¬
bassadeurs , verließ sie und sol lte senen ins Cabinet .

Eine Menge gegenseitiger Complimente , und man¬
cherlei Eröfnungen von Seiten Bissys über die Sache¬
waren das Vorspiel der Conserenz ; hierauf folgten
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Betheunmgen von Seiten Dübois 's und Erwiederun¬
gen vom Marschali ; aber durchs viele Antworten ver-
strickte sich Villervy i » seine Phrasen , und bald piquirte
er sich darauf , sich manche Freiheit zu nehmen , und
sing an , Dübois harte Wahrheiten zu sagen , und so
gerieth er immer mehr in Hitze und sagte immer härtere
Dinge , die endlich ins Beleidigende sielen .

Dübois war nicht wenig erstaunt , nahm aber nichts
auf und schien die Harte seiner Aeußerungen nicht füh¬
len zu wollen ; da aber Pilleroy immer härter aussiel,
suchte ihm Bisisi mir Recht Einhalt zu thun , wollte
Erklärungen machen zum Vortheil der Sache und de»
Marschall überreden , daß dieß seine Meinung sey ; aber
dem Marschall nahm die Hitze -immer mehr den Kopf
ei » , und so kam es zu den gröbsten Beleidigungen und
bittersten Vorwürfe» . Umsonst suchte Bisiy ihn zum
Schweigen zu bringen und ihm vorzustellcn , wie sehr
dieß alles dem widerspreche , was er ihm versprochen
und aufgetrazen habe , Dübois zu sagen , und wie un¬
anständig es sey , zu einem Menschen zu kommen und ihn
zu mißhandeln , zu dem er wegen Vollendung einer vor¬
bereiteten Versöhnung gegangen sey . Was immer
Bisiy sagen mochte , reizte nur den Marschall noch
mehr , alles gegen Dübois auszuschütten , was Juso -
len ; und Verachtung beleidigendes gegen einen Mini¬
ster eingeben können.

Dübois war verwirrt und brachte kein einziges
Wort vor , und Bisiy suchte in seiner Bestürzung den
Marschall zum Schweigen zu bringen und die Hitze
zu dämpfen , die sich seiner bemächtigt hatte. Dieser
hatte sich so gestellt , daß er ihnen den Ausgang ver¬
sperrte und sagte immer schönere Dinge . Endlich deS
Schimpsens müde , legte er sich auf Drohungen und
Spotten ; er sagte zu Dübois , jetzt da er sich offen ge-
zeigt , so ständen sie nicht mehr auf dem Fuße , sich ein -

H 4 ander



ander verzeihen zu können . Er wolle es ihm nur fa .
gen , daß er über kurz oder über lang ihm den härtesten
Streich versetzen würde , der in seinen Kräften stände ;
aber er wolle ihn , mit derselben Aufrichtigkeit einen guten
Rath geben . „ Sie sind allvermögend , fuhr er fort , alles
beugt sich vor Ihnen , nichts widersteht Ihnen ; glauben
Sie mir , Sie haben nur noch etwas zu thun , bedienen
Sie Sich Ihrer Macht , schaffen Sie Sich Ruhe ,
lassen Sie mich arrxtiren , wenn Sic es wage » . Wer
wird c6 Ihnen hindern ? Lassen Sie mich arretiren ;
Sie haben nur noch dieß zu thun/t Hierzu gab ex
noch Erklärungen , trotzte und schmähte mit einer Zu-
verficht , als wenn den Himmel stürmen und ihn arrc -
tixen lassen , eins und dasselbe wäre .

Man kan » sich vvxstcllen , daß allen diesen heftigen
Aeußerungen nicht wenig Gegenvorstellungen und leb .
haste Verweise von Seiten Bisso 's entgegengesetzt wur ,
den ; aber der Strom war nicht aufzuhalten . Endlich
von Zorn und Unwillen gegen den Marschall yvu Vil .
leroy außer sich , von dem er sich selbst so hast getäuscht
sah , ergriff er ihn beim Arm und bei den Schultern
und schob ihn zur Thür hinaus und ging selbst mit ihm
weg .

Düboiö mehr todt als lebendig , folgte ihnen , sa
gut er konnte : man mußte sich vor den Gesandten , die
im Vorzimmer warteten , zusammcnnehmen , Aber
alle mochten sich zwingen , soviel sie wollten , cs entging
keinem der Minister , daß sine gewaltsame Scene im
Cabinet vorgcgangen seyn müßte , und bald war Ver »
sailles von dieser Neuigkeit voll , die durch die öffent .
sichen Prahlereien und Schmähungen des Marschalls
von Villeroy auf das beste aufgeklärt wurde . ,

u.
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Ich hatte lange mit dein Herzog von Orleans
gearbeitet und geplaudert ; er wqr in seine . Garderobe
gegangen und ich stand hinter seinem Bürea » und
yrachte einige Papiere in Ordnung « als ich den Cardi¬
nal Düboi6 Hereinstürze !, sah , ganz außer sich « mit
verstörten , vor dem Kopfe liegenden Augen . Als er
»nich allein sah , fragte er ungestüm ; „ wo ist der Her¬
zog von Orleans d Ich bin ycrlorcn , sagte er , ich bin
verloren " und lief in die Garderobe.

Der Herzog , der ihn gehört hatte , lief ihm ent¬
gegen und traf ihn an der Thüre des Cabinets . Sie
kamen zurück , und ich fragte , was es gäbe - Er er¬
zählte hierauf mit seinem gewöhnlichen Stottern , das
noch die Wut !) vermehrte , den schon beschriebenen Vor-
fast , noch viel umständlicher , als ich cs gethan . Hier-
auf sagte er zum Regenten ; Se . Königl. Hoheit würde
nun selbst merken , was der Marschall im Schilde
führe ; und nach einer Beschimpfung dieser Art müßte
der Herzog aus der Stelle bedenken, was er thnn könne
und wolle ; er möchte zwischen ihm und dem Marschall
von Villeroy wählen,, weil , so lange dieser am Hose
bliebe , er niit Ehren nicht länger daselbst bleiben und
sich in kein Geschäft mehr Anlassen könne .

Der Herzog und ich , wir glaubten Heide zu trän-
Mey , als er uns diese Erzählung machte. Wir thacen
Mehrere Fragen , um uns von dem Factum zu über-
zeugen . Aber wir fanden keine Abweichungen und Wi¬
dersprüche in Yen Antworten des Eardinals , so sehr er
HM» in Wuth war ; jeden Augenblick gab er jene Al«
ternative wieder und schlug vor , daß man den Cardi¬
nal Bissy als Augenzeugen kommen lassen sollte .

Man stelle stch vor , was für eine Scene es nun
hier wieder gab , und gern hätte ich ihrer überhoben
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seyn mögen . Der Cardinal bestand immer auf jener
Alternative , und der Herzog gerieth darüber in Verle -
genheit und fragte mich : was ich davon dachte ? mit
der Voraussetzung , wie e6 schien , daß ich ein Mann
sey , der sich immer dem Rang des Marschalls von Vil -
leroy entgegengesetzt habe . Ich antwortete , ich sey so
bestürzt und so verwirrt über diesen sonderbaren Vor -
fai ! , daß ich vorerst meine Gedanken sammeln müßte .

Der Cardinal , der sich an den Herzog , nicht an
mich wendete , bestand aus einem Entschluß . Der Her¬
zog drang aufs neue in mich und ich sagte endlich : bis
jetzt hätte ich die Abdankung des Marschalls von Vil -
leroy als ein sehr gefährliches Unternehmen angesehen ,
aus Gründen , die ich Se . K . H . mehrmals ausein¬
ander gesetzt ; ich hielte es noch immer für eben so ge-
fahrlich , zum wenigste » jetzt, da der König . sein Zög¬
ling , alter und seiner Volljährigkeit nahe wäre ; aber
so gefährlich eS auch seyn möchte, , so mache der entsetz¬
liche Vorfall , der eben geschehen , eS weit gefährlicher ,
ihn an der Seite des Königs zu lassen ; und man könnte
»licht läugnen , daß das , was er gcthan , nichts weniger
hieße als den Degen gegen den Herzog von Orleans zie¬
hen ; seine spöttischen Ausfoderungen , ihn arrekiren zu
lassen , zeigten nur , daß er fühle es verdient zu haben ,
und nur die Zuversicht habe , daß man es nicht wagen
würde , und wenn man es auch wagen wollte , nicht zu
thun vermöchte , und daß er auf diese Voraussetzung
gestützt sich keinen Zwang anzuthun brauche ; von dem
ersten Tage der Regentschaft an habe er gegen den Her¬
zog von Orleans insgeheim Unheil angesponnen und
sich immer gegen dessen Gnade , Vertrauen und Zu -
Vorkommen verhärtet , worauf er nun endlich die Maske
ablege und nichts weniger im Sinne zu haben schiene,
als ihm öffentlich die Fahne der Empörung entgegen¬
zutragen ; dießj sey meine Meinung , da sie Se . K . H .
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wissen wolle , ohne mir Zeit zu lassen , mit kaltem Blut
' darüber nachzudenken ; aber zur Ausführung selbst , so
"

dringend ste auch sei) » möchte , müßte man nach reifli -
! cher Ueberlegung schreiten , und sich vorsehcn , daß man

weder jetzt noch in der Zukunft üble Folgen zu erwar -
? ten habe .

Wahrend ich dieß sagte , stand der Cardinal mit
' gespitzten Ohren , die Augen niedergeschlagen und auf
"" mich geheftet da , begierig jedes Wert von mir aussan -

gend und die Farbe wechselnd , wie ein Mensch , der
^ sein Unheil anhört . Meme Rede erheiterte ihn , so

weit es die in ihm kochende Wuth zuließ . Der Herzog
' von Orleans billigte Vas , was ich sagte , und der Car -
' dinal warf mir einen dankenden Blick zu , und sagte
^ zum Herzog , er habe die Macht zu wählen ; er sehe wohl ,
- daß er nicht bleiben könne , wenn der Marschall bliebe ;
M und wenn auch Se . K . H . sich entschlösse , ihn zu ent »
ch fernen , so müsse man eilen , weil die Dinge nicht in

der Verfassung bleiben könnten . Man kam endlich
ilk überein . daß man den andern Tag darauf denken wolle ,
<r und ich sollte mich des Nachmittags um Z Uhr bei dem
e- Herzog von Orleans einstnden .

,,,
- '

III.

^ Ich fand um die bestimmte Stunde Dübois bei
, ihm , und einen Augenblick darauf kam M . le Düc ,
0 der von dem Vorfall unkcrrichter war . Der Cardinal

Dübois unterließ gleichwohl nicht , ihm eine kurze Re »

^
lacion davon zu geben , die er ein wenig mir Lnme »

^ kungen und Reflexionen überlud ; indessen war er mehr
bei sich , als den Tag vorher , da er Zeit gehabt harre ,
sich zu sammeln , und er schon hoffen konnte , des Mar¬

schalls
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schalls los zu werden. Ich erfuhr hier alle die Prah .
lcrcien Villcroy's , die er über den Streik , den er mit
Dübois gehabt , hatte ausgehen lassen , und wie er sich
der Ausfodcrungen und Höhnungen inzwischen gerühmt
hakte , die er ihm offen ins Gesicht gesagt , besonders
daß er rhm gesagt , er möchte ihn , wenn er könnte,
darum bestrafen ; weswegen Dübvis sagte ; daß eS im¬
merdringender würde , zu Werke zu schreiten . Wir spra-
chsn noch einiges mit einander , und hierauf ging Car.
dinal Dubais weg.

Jetzt setzte sich der Herzog non Orleans an fein
Bureau und M . le Düc und ich setzten uns ihm gegen¬
über. Es sollte überlegt werden , was zu thun sey .
Der Herzog von Orleans setzte die Gründe für und wi¬
der rein auseinander, er schien sich auf keine Seite zu
sehr zu neigen und schien verwirrt und schwankend . Er
sprach über sein Betragen gegen den Marschall von
Villeroy und das des Marschalls gegen ihn seit dem
Tode des Königs nur in wenigen Worten , da er zwei
Personen vor sich hatte , die davon unterrichtet waren ,
M . le Düc , der mit ihm vereinigt den Marschall von
der Seite des Königs entfernen und mich au seine
Stelle hatte setzen wollen , und mich , der es schon zwei-
mal abgeschlagen hakte , noch das letztem « ! , als diePrin -
zen einen Monat lang auf das angelegentlichste in mich
gedrungen waren , und so durch meine Weigerung und
Vorstellungen dem Marschall von Villeroy seinen Platz
erhalten hatte .

Der Punkt , auf den es ankam , war , ob cs we-
Niger gefährlich sey , ihn beim Könige zu lassen oder
ihn zu entfernen , welches nur durch gewisse gewaltsame
Maßregeln geschehen konnte , da er sich so sehr ans sei.
nein Platz befestigt hatte , daß er es für rein unmöglich
hielt, daraus verdrängt zu werden.

Nach diesen Auseinandersetzungen fragte mich der
Her-
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Herzog von Orleans um Meine Meinung . Ich gut»
wortete , ich hatte sie ihm gestern gesagt ; ich hakte nach»
her noch mehr über den einzuschlagendett Weg nachge »
dockt , und mich in der Meinung bestärkt , daß eS ge»
sährlich scy , den Marschall von Villeroy beim König
zu lassen, gefährlicher, als ihn zu entfernen, so viel auch
zu fürchten seyn möchte. Zu fürchten sey inveß so lange
von Seiten des Marschalls nichts gewesen , als ein ohn»
mächtiger böser Wille , schlecht angelegte und bald wie»
der vereitelte Verbindungen und Projekte , die Elen»
digkeit seiner Nachäfferei deS Herrn von Beaufort , die
feige Verbindung mit feigen Menschen, und seine eigene
Furchtsamkeit , vermöge welcher er vor jeder . ernsten !
Miene des Regenten zitterte und nach jedem Schritte ,den er auf manche andere unbekannt gebliebene gewagt ,
sich nicht anders helfen konnte , als daß e§ zu Attfklä»
rttngen , Geständnissen , Entschuldigungen , Bekheurnn .
gen kam , wo er die erbärmlichste Feigheit und Nieder »
trächtigkeit zeigte . Ich hätte also geglaubt , daß mau
einen Menschen ohne Kopf und Muth , besonders nach
der Entdeckung der ComplotS des Herzogs von du
Maine Und Cellemare ' 6 , nur verachten müsset
Mid , fehle ich hinzu , eS habe gar keine Gefahr gehabt ,
Viesen Comödianken und Luftspringer , den seine Feig »
heit und Dummheit unschädlich machte , prahlend pa»
radiren zu lassen.

Aber , fuhr ich fort , nach dem , was mit dein Car»
dinal Dübois vorgefallen , müßte ich anders sprechen ,
und Vieser Vorfall zeige von zwei Dingen eins , die
aber beide auf dasselbe hinausgingen.

Als ihn der Cardinal Bissy überredet hakte, als
er durch die Huldigungen, die er vom Cardinal DüboiS
anzunehmen geneigt war , feinen Stolz befriedigt sah ,als er durch die ihm angetrageNe Thcilnahme an den
Geschäften seine Würde und Ruhe gesichert glaubte,

ent»
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schloß er sich in seiner Freude , es durch seinen Stolz
und seine Anmaßungen aus diesen Punkt gekracht zu
haben , und in der Ungeduld , sich davon in Besitz setzen
zu wollen , dein Cardinal Dübois zuvor zu kommen
und mit dem Cardinal von Bisiy , ihrer Mittelspcr-
son zu ihm zu gehen , um ihre Versöhnung und ihren
Frieden zu besiegeln . Vielleicht störte ihn dann dort
in dieser friedlichen Absicht der Anblick deS CardinalS
Dübois , die Stellung seiner große » Phrasen . Der
hohe Ton , den er führen wollte , verwirrte ihn , die
Asfektation , gut zu sprechen , nahm ihm den Kopf, die
Freiheit und Snperiorität , mit der er reden wollte ,
führte ihn zu weit ; und so , sich immer mehr verwir¬
rend und erhitzend , konnte er nicht mehr zurück , und
er verlor den Kopf ; er hatte die Sache verstäichig an-
gefangen und endigte sie als ein Thor , das ganze Gift
seiner Seele , den Stolz seiner sorglosen Zuversicht,
und das Selbstvertrauen eines Trunkenen zeigend , der
gegen Mauern rennen würde.

Ober , fuhr ich fort , ist er vielleicht der aufgebla¬
sene Mensch , der gern den Cardinal Dübois zu seinen
Füßen liegen sehen möchte, der sich für einen Mann
hält , den man nicht entbehren kann , den man nicht
von seinem Platze zu verdrängen gewagt , und jetzt noch
weniger wagen werde, da er festen Fuß gewonnen und
vom Publikum wegen der Anvertrauung der Person deS
Königs sich geliebt sieht , den er , durch Vorspiegelung
der Nähe seiner Volljährigkeit, durch alle die Gründe,
in denen ein Thor sich gefällt , und besonders durch die
Ueberzeugung , daß die Schritte des CardinalS Dü-
bvis als Inhabers aller Geschäfte gegen ihn seine große
Wichtigkeit zeigen , zu überreden gewußt hat , daß ec
ihm allein angehöre .

Voll , sagte ich , von solchen Ideen , die er nicht
verdauen konnte , hatte er dann den Cardinal Bist»

ge-



getäuscht , sich gestellt , als wolle er sich seinen Grün -
Ven fügen , und den Huldigungen DüboiS 's , die er
ihm versichert , sich ergeben , in der Absicht , beiden so zu
begegüen , wie er ihnen begegnet ist, ohne alle Schonung
loS zu brechen , sich zum Feinde des ihm zuvorkommen¬
den Ministers , folglich zum Feinde der Regierung und
des Regenten , der sie führt , zu erklären ; eine Hand -
lung , deren Kühnheit und Großmuth ihn begeisterte ,
die , wie er glaubte , dem Publikum gefallen mußte , um
derentwillen er die Zuvorkommung LeS Vertrauten des
Inhabers der Staatsgewalt , die angebotene Theil -
nahme an Führung der Geschäfte , die damit verbum
Vene Gewalt , endlich dl> Ruhe für sein Alter und so
viel und große Vorthnle verachten und vielmehr das
allgemeine Beste , die bessere Einrichtung der Dinge ,
den Dienst deS Königs , die Absichten und das Ver -
trauen des verstorbenen Königs gegen ihn im Auge ha¬
ben und durch ein so großes glänzendes Werk , die
That der vollkommensten Uneigennützigkeit , die letzte
Zeit seines - Lebens verherrlichen zu müssen glaubte .

„ Sa wie auch der Marschall zu diesem Vorfall ge¬
bracht worden seyn mag , ist die Sache immer dieselbe
und kömmt auf eins hinaus . Er hat den Degen gegen
den Regenten gezogen und hat offenbar „ den Rubicon
passirt ." Es also hingehen lassen , sagte ich , und den
Marschall aufsein ^m Platze lassen, heißt eine Schwäche
und eine Furchtsamkeit zeigen , die im Stande ist, alle
Mißvergnügte und auf die Volljährigkeit Hoffende ge¬
gen uns zu vereinigen ; dieß heißt dem Parlement seine
sonstige Starke und Anmaßung wieder geben ; das
heißt eine furchtbare Partei gegen sich erwecken , alles
Ansehen im Reiche und alle Achtung im Auslande ver »
lieren und sich der Verachtung und deren Folgen preis¬
geben , dieß hieße sich eine Grube für die Volljährigkeit
graben . ' ^

Jetzt
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Jetzt schwieg ich» Wählend ich sprach , war dtt

Herzog von Orleans sehr aufmerksam und in großem
inner » Zwiespalt gewesen ; er fragte M . le Düc , was
er davon dächte . M . le Dur erklärte ; er sey meinet

Meinung , und wenn der Marschall bliebe , so Hab «

Man nur, -die Schlüssel abzurreten . "

Der Herzog von Orleans wiederholte einige der

vorzüglichsten Gründe und entschied auf die Nothwen -

vigkcit / sich den Marschall vom Halse zu schaffen . Hier »

auf schritt man zu der Frage ; wie man dieß unzufan »

gen habe ?
Der Herzog von Orleans fragte Mich zuerir um

Meine Meinung . Ich sagte : eS kämen hier zwei Dinge

zur Sprache , der Vorwand , und das ausznfnhrenke

Unternehmen selbst . Man brauche einen Vorwand

von der Art , daß er alle » Unparteiischen in die Augen

spränge und selbst von den Freunden Villeroy 'S nicht

widerlegt werden könne ; und besonders Müffe man sich

hüten , zu dem Glauben Anlaß zu geben , daß die Ver¬

stoßung Villeroy 'S Wirkung von der Mißhandlung ge»

gen Dübois sey . So entsetzlich diese auch erscheint

gegen einen Cardinal und Minister im Besitz des Ver »

trauenS und der Geschäfte , so würde doch das Publi¬
kum , das ihn beneide , das ihn nicht liebe und Kur

zu gUt wisse , woher er stamme , das Opfer zu groß

finden ; gegen die Strafe gehalten , würde daS Verge¬

hen selbst verschwinden , und das Publikum Über U »

gerechrigkeit schreien . Bei gewaltsamen , obschon noch»

wendigen Schritten müffe man immer die Vernunft und

selbst den Schein auf seiner Seite haben , und ich wäre

nicht der Meinung , so schnell nach der Beleidigung
die Strafe folgen zu lassen , die er verdient habe »

Ader der Herzog von Orleans habe glücklicherweise
den schönsten Vorwand in Händen , der allen , die den

König umgäben , bekannt sey , ein Vorwand , vernicht
«m-
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littizustoßen ftyr Ich bat den Herzog , sich zu erinnern -
daß er mir schon oft und noch vor kurzem gesagt , daß
eS ihm nie verstattec sey , mit dem Könige unter vier
Auge » zu reden , ja nicht einmal vor allen Anwesen¬
den , etwas ins Ohr zu sagen ; daß der Marschall von
Villeroy , wenn er dieß habe versuchen wollen , im An¬
gesicht aller seinen Kopf zwischen ihn und den König
gesteckt, und sogar , mit dem eitlen Schein von Ent¬
schuldigungen , ihm erklärt habe , daß seine Stelle ihm
nicht erlaube zuzulasscn , daß wer es auch styn möch¬
te , nicht einmal Sr . K . H . , dem Könige etwas ins
Ohr sage ; er müsse alles mit anhören , was man ihm
sage z und noch weniger dürfe er zugeben , daß jemand ,
auch nicht Sr . K . H ., mit dem König in seinem Kabi -
net allein wäre .

Dieß sey , gegen den Regenten , einen xetit 61»
von Frankreich , und gegen den nächsten Verwandten
des Königs eine Insolenz zum Empören , und die je¬
dermann auffallen müßte . Da der König sich seiner
Volljährigkeit nähere , sey es nunmehr Zeit , und daS
Wohl des Staats verlange eS , daß ihn der Regent
von Dingen unterrichte , die keine Zeugen , auch nicht
den Marschall , duldeten ; seine Anmaßung , so auf
seine Stelle als Gouverneur und Aufseher des Königs
zu pochen , um den Regenten zu verhindern , mit dem
Könige insgeheim zu sprechen , führe den beleidigend¬
sten Verdachr mit sich , und diese Anmaßung so weit
zu treiben , daß er sogar in Gegenwart anderer nicht
einmal den . Regenten leise mit dem Könige sprechen
ließe , ohne seinen Kopf dazwischen zu stecken , sey die
höchste und unnützeste Insolenz , die niemand , wer ts
auch sey , entschuldigen könne .

Ich sähe also , fuhr ich fort , hierin einen natürli¬
chen Vorwand , dessen man sich bedienen müsse , und
die Schlinge , die man in wenig Tagen dem Marschalt

Denkwürdigk . XXIX . Bd . I
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legen müsse , der gewiß von dem Gipfel seiner Sicher-
heil und Wichtigkeit , auf dem er zu stehen glaube , da
er dieses Betragen bis jetzt durchgcsetzt zn haben wäh .
ne , hincinstürzen würde ; und wenn es gelänge , so
müsse der Herzog sich darüber entrüsten , und , mit
Schonung des Refpccts vor dem anwesenden Könige,
gegen den Marschall einen netten Ton anstimmen , und
ohne alle Härte ihn fühlen lassen , daß er unter der Au.
torilät und dem Namen des Königesdie oberste Staats¬
gewalt sey ; dies; könne zu einer schicklichen Vorderen
tung für das Publikum genug seyn, und der Marschall
kn seiner Trunkenheit, so wie ein mancher anderer ,
würde es nicht eher als nach Vollendung der Sache
verstehen , da man so sehr an die Nachsicht Sr . K.
Hoheit gewöhnt sey . Diese Schlinge müsse ihm erst
dann gelegt werden , wenn alles beschlossen , angeord¬
net und bereit wäre , sodann aber keine Zeit verloren
werden.

Als ich aufgehört zu reden , sagte der Herzog von
Orleans zu mir : „ Sie sind mir zuvor gekommen,
ich wollte dasselbe sagen . Was dünkt Ihnen , Ai . le
Düc ? "

Der Prinz billigte sehr den Vorschlag , den ich ge-
than , und lobte ihn . Man kam überein , daß nichts
anderes zu thun sey , als , wenn man den Marschall
habe arreciren lassen , ihn nach Villeroy zu schicken ;
hier könne mau ihm wegen seines hohen Alters , aber
wohl verwehrt , einige Ruhe gönnen , und dann sehen,
ob man ihn nach Lyon oder wo anders hin schicken
müsse«

Ich sagte hierauf, man müsse dann aber auch ein
Subjekt haben , das man an seine Stelle als Gouver¬
neur setzen könnte ; man müsse zuvor auf diese Wahl
denken und nicht vergessen , Laß man ja kein unzuver¬
lässiges Subjekt , nicht einmal einen anerkannten A »-

hän-



—- rzr

hänget Sr . K . H . wählen müffe ; welches die Ursache
wäre , die sie beide wüßten , warum ich so hartnäckig
diese wichtige Stelle mehr als . einmal anzunehmen mich
geweigert .

Hierauf sagte der Herzog zu mir : die ganze Sache
sey wohl überlegt und beschlossen , und müsse Venn da¬
bei bleiben . Was die Art und Weise beträfe , wie man
den Marschall arretiren ließe , so bitte er mich , zum
Cardinal Dübois zu gehen , wo man mich erwartete ,
um darüber Ueberlegungan ^ ustellen und einen Entschluß
rufaffen . . .

Ich ging also zu Dübois , von dem ich , so wie
auch von seinen wirksamen Helfershelfern , seit seinem
Abentheuer , nichts gehört hatte , als die kurze Zeit , wo
ich mit ihm in Gegenwart des Herzogs von Orleans
gesprochen » Nur aus dem , was mir dieser Prinz sag.
te, als er mich zu ihm schickte , merkte ich sehr wohl ,
daß die Arretirung Villeroy 's zwischen dem Cardinal
und dem Regenten schon vor unserer Conferenz beschlos¬
sen gewesen , und daß diese, ohne jemanden weiter zu¬
zuziehen , als M . leDüeund mich , nur darum angestellk
worden , um der Sache , durch Abwesenheit deS Car -
dinals , den Anstrich der freien Ueberlegung zu geben ;
und da ich den Tag vorher schon gegen den Regenten
und den Cardinal meine Meinung eröfnet , als er wü -
thend von der eben vorgcfallenen Seene herkam : so
hatte man mir bloß Gelegenheit geben wollen , meine
Meinung nochmals gegen M . te Düc zu erklären und
ihn zu überzeugen , daß der Marschall entfernt werden
müßte ; und hatte also keinen Anstand genommen , mich
zur Berathschlagung zu ziehen .

Ich ging zu DüboiS . Wie sehr erstaunte ich über
die Gesellschaft , die ich daselbff fand . Er sagte mir ,
sie bestehe ganz aus Vertrauten und ich könne frei vor
ihr reden . Es war der Marschall von B erwick , der

I 2 aus



aus Guienne zurückgckommen war und so wenig wie
ich wieder ins Conseil de Regence ging , der Cardinal
und der Prinz von Rohan , le Blanc und Belle ,
i l e. Sie saßen alle in einem Cirkel ; und le Blanc
schien mir zu dieser Berarhschlagung besonders nöthig .
Er war voll von Erfindungen und Kunstgriffen , in
alle geheime Operationen deö Regenten eingeweihr,war
DüboiS's vertrauter Secrctär, und hatte , vermöge sei»
ner Charge , die Vollmacht zu unterzeichnen .

Belle - ile war , auf diesen gestützt , als Dritter
bei Dübens alle Abende , wo man sich Neuigkeiten
und Geschichten des Tages erzählte , und manche Din -

ge auf den andern Tag besprach und beschloß ; aber

zum Regenten , der ihm nicht günstig war , hatte er so

wenig Zutritt , daß ich ihn hier sehr am Unrechten Pla¬

tze fand .
Was den Marschall von Be rw ick betraf , so war

er zur Zeit LeS vorigen Königs , immer als Schützling
deS MarschallS von Villcroy erschienen , der als Höf¬
ling handelte , und die Vorliebe seines Herrn für alle

Arten von legitimirten Kindern aus eigner Erfahrung
kannte . Der Marschall hatte daher an dem schnellen
Steigen Berwicks im Kriege vielen Theil gehabt . Ich
erstaunte , ihn zu diesem Complot gezogen zu sehn , wo
er ganz frei seine Stimme gab ; er, der sonst immer

Villeroy offenbar cultivirt hatte und mit ihm durch be¬

sondere Freundschaft verbunden war .
Was die beiden Rohan

' s betrifft , welche Dü -

bois mit Auszeichnung behandelte und nur zngezogen
hatte , um ihnen seine Achtung auf das auffallendste

zu bezeigen , so sah ich nie eine so abscheuliche Freude
und eine so giftige Bitterkeit , als die beiden , ohne
sich den geringsten Zwang anzuthun , äußerten . Sie

ließen ganz ihrer Galle freien sauf , die sie noch von je¬
ner Geschichte der Vermahlung ihrer bucklichten Toch¬

ter
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ter mit dem Herzog von R eß bei sich nährten , die auf
die verächtlichen Bedingungen , die sie erst dann mach ,
ten , als die Sache zu weit gediehen war , um sie zu
verwerfen , abgebrochen wurde , und worüber der Mar .
schall von Villeroy so aufgebracht war , das; er
trotz den Thränen und Reizungen der Herzogin von
Ventadour und trotzdem Aerger der Rvhcm 'S , die
kurz darauf den Herzog von Retz die äitesteTvchrer des
Herzogs von Luxembourg unter annehmlichen Be¬
dingungen heiralhen sehen mußten , wahreno sie sich
noch allzu glücklich schätzten , daß sie ihre Tochter dem
Herzog von Mazarin , einem Manne von so we¬
nig vortheiihafcer Geburt und Person , und oh¬
ne Charge oder andern Ersatz geben konnten , daß er,
sage ich , nichts mehr von der - Sache hören wollte .

Es wäre unnütz , hier weitläufig auseinander zu
setzen , wie lästig die hohe Miene und Superioritäk
war , die Villeroy als ehemaliger Patron gegen Ber -
wick annahm , und die Anmaßung von Autoritär , die
er aus ihm häufte . . Ich traf mit le Blanc die Ver¬
abredung , daß er augenblicklich , sobald mau zur Aus¬
führung deS Vorhabens geschritten , mich davon be.
nachrichtigen und nur nach Meudon schicken sollte , um
sich nach mir zu erkundigen ; an diesem nichts sagenden
Cvmpliment würde ich erkennen , daß der Marschall ,
von Villeroy fortgeschickt sei) .

Ich kehrte also gegen Abend nach Meudon zurück ^
wo mehrere von den Freunden meiner Frau und den
weinigen oft zu Nacht blieben , und wohin von Paris
und Versailles oft Gesellschaft zum Diner und Sou¬
per kam , so daß ich diesen Abend eine zahlreiche Ge¬
sellschaft antraft Man sprach nichts als von dem Vor¬
fall mit Villeroy , der allgemein getadelt wurde ; aber
weiter ging man nicht . In den io Tagen , die bis
zu seiner Aufhebung verflossen , kam wohl niemand auf

I 3 den
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den Einfall , daß ihm deswegen etwas ärgeres Wider,
fahren könnte , als der allgemeine Tadel eines so leidem
sSaftlichen Exceffes ; so sehr war man an die Unge .
straftheir seines Stolzes und an die Schwäche des Her »
zogs von Orleans gewöhnt .

Diese allgemeine Sorglosigkeit war mir willkom¬
men ; sie vermehrte die '

Sorglosigkeit des Marschalls
und erleichterte die Ausführung dessen , ^was ihm zuge-
dacht war , und was er immer mehr durch die Anstö »
ßigkeit und Anmaßung seines Betragens und durch
die Frechheit seiner beständigen Aussoderung ?n ver.
diente . Drei oder , vier Tage nachher reiste ich nach
Versailles , um den Herzog von Orleans zu sprechen ;
und dieser sagte mir , daß er in Ermanglung eines bes¬
sern und zu Folge dessen, was ich ihm öfters über den
Herzog von Charost gesagt , entschlossen sey , diesem
die Stelle als Gouverneur des Königs zu geben . Et
habe ihn ganz ins geheim gesprochen ; Charost habe
das Anerbieten gerne angenommen . Er wolle ihn in
seiner , Charost 's , Wohnung eingeschlossen halten , so
daß er nicht ausginge und sich sehen ließe , um ihn ganz
nahe bei der Hand zu haben und ihn im Augenblicke ,
wo es Zeit seyn würde , zum Könige führen und instal »
liren zu können .

Der Regent überlegte noch einmal mit mir diegan -

ze Anlage deS Unternehmens , und ich ging nach Meu -
von zurück , entschlossen , es nicht eher zu verlassen , bis
nach der Ausführung , die nunmehr so nahe war , und
keine weitern Maßregeln nöthig machte .

Sonntags den uten August ging der Regent am
Abend zum Könige , um mit ihm zu arbeiten . Das
gewöhnliche Geschäft an diesem Tage war , daß er dem
Könige die eingetretenen Erledigungen von Pfründen ,
gewissen Magistratsämtern , und Intendantenstellen Vor¬
leger . Diesen Abend aber kam nichts zur Sprache als
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Belohnungen aller Art , und die Gründe der gekroffe -
neu Wahlen . Der Regent sprach noch zuweilen von
Vercheilnng der Acmlcr , von den Finanzen und von
auswärtigen Neuigkeiten , wenn sie für den König paß -
ten , bevor sie allgemein bekannt wurden . Nach Be -

endigung dieser Arbeit , bei welcher der Marschall von
Dilleroy immer zugegen war , und wo auch der son¬
stige Bischofs von Frejus bisweilen zu bleiben sich
herausnahm , bat der Herzog von Orleansden Kö »

nig , daß er mit ihm in ein Hinterkabinet gehn möch¬
te , wo er Sr . M . ein Wort unter vier Augen zu
sagen habe .

Sogleich setzte sich Villeroy dawider . Der Regent ,
der sich freute , ihn in die Vchlinge gehn zu sehn , stellte
ihm mit aller Höflichkeit vor : da der König den Iah -
reu so nahe rücke , wo er selbst regieren sollte , sey eS

Zeit , daß der , dem einstweilen seine Gewalt anver -
traut sey , ihm Rechenschaft von den Dingen gäbe , die
er jekt verstehen könne und die nur ihm allein eröfnet
werden könnten , welches Vertrauen auch ein Dritter ,
wer es auch seyn möge , besitze . Er bitte ihn , einer
so nöthigen Sache nicht länger hinderlich zu seyn , da
er sich Vorwürfe zu machen habe , daß er sie aus Ge¬

fälligkeit für ihn so lange aufgeschoben .

Der Marschall von Villeroy wurde hitzig , rückte
seine Perücke und antwortete dem Regenten : er kenne
den Respect , den er ihm schuldig sey ; aber er wisse ge¬
wiß eben so gut , was er dem Könige schuldig sey , an
seinem Platze , wo er für die Person des Königs haf -
ten müsse , und daher würde er nie zugeben , daß
Se . K . H . mit dem Könige insgeheim spräche , weil
er alles wissen müßte , was ihm gesagt würde , geschwei¬
ge denn ein Tete a kete in einem Kabinet , außer sei¬
nen Augen ; denn feine Pflicht fodere , daß er ihn nie



einen Augenblick aus den Augen laste , und mache ihn
in allein für seine Person verantwortlich.

Auf diese Aeußerungen sieht ihn der Herzog von
Orleans starr an , und sagt zu ihm mit dem Ton deS
Gebieters : daß er sich verkenne und vergesse , er solle
bedenken , mit wem er spreche und was er für Dinge
gesagt , die er freilich in der Unwissenheit gesagt zu ha»
den scheine ; der Respect vor dem anwesenden Könige
verbiete ihm, ihm , so wie er es verdiene, zu antworten
und dieses Gespräch werter forrzusetzen ; und sogleich
machte er dem Königs eine tiefe Verbeugung und
ging .

Der Marschall , sehr in Zorn , ging ihm einige
Schritte nach , indem er noch vieles zu erinnern hatte
und sehr viel gesticulirte , aber der Herzog von Or ->
leans that nicht , als wenn er es sähe oder hörte .
Der König war betroffen, und der ehemalige Bischofs
von Frejus , fein hehrer, grinzte vor sich in seinen

IV .
Da die Angel so gut angebiffen war , so stellte man

sich nicht vor , daß der Marschall bei aller seiner Frech¬
heit doch> als kriechender furchtsamer Höping fühlen
würbe , daß es etwas ganz anderes sey , dem Earvi»
nal DüboiS Trotz zu bieten , der , aller Welt verhaßt ,
noch immer den Stand seiner Erniedrigung an der
Stirne trug , als mit dem Herzog von Orleans in Ge¬
genwart des Königs anzubinden Und dje Rechte und
Autorität des Regenten des Reiches durch die angeb¬
lichen Rechts seiner Stelle und seine Pflicht „ für die
Person deS Königs haften zu müssen ", vernichten zu
wollen und so offen auf die beleidigendste Art gegen ihn
qufzutretcii ,

Man
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Man hatte sich geirrt . Kaum zwei Stunden
nachher hörte man , daß der Marschall sich dessen was
er gethan , gerühmt , aber hinzugesetzt habe , daß er
sich unglücklich schätze , daß der Regent in dem , wo ,
durch er nur seine theuerste Pflicht zu erfüllen geglaubt ,
eine RespectSwivrigkeit gegen sich gefunden habe . Er
werde den andern Tag zu »hm gehen , und sich Aufklä¬
rung hierüber erbitten . Man hatte aber auf alle Fälle
alle nöthige Maaßrcgcln getroffen , sobald der Tag be¬
stimmt war , den Marfchail in die Schlinge zu locken.
Man krauchte nur die letzte Anordnung zu machen , als
man noch denselben Abend erfuhr , daß der Marschall
in die Falle gehen würde .

Auf der andern Seite von der Schlafkammer des
Regenten war ein schönes großes Kabinet mit vier Fen¬
stern , die in den Garten gingen , ungefähr zwei Stu¬
fen von der Erde , zwei vorn beim Eingang , und zwei
zur Seite dem Kamin gegenüber , und alle in Form von
Flügelthüren , von oben biS aufden Fußboden sich öfnend .
Das Kabinet diente den Leuten vom Hofe zum Warte¬
zimmer . Daneben war ein Kabinet , wo der Herzog von
Orleans arbeitete und wohin er die Ausgezeichnetesten
eintreten ließ . Es war mit dem Eapitän der grauen
Mousquetärs , Artagnan , Verabredung getroffen ,
und dieser befand sich in diesem Zimmer nebst vielen
Officiers seiner Compagnie , die er hatte kommen las¬
sen , und mit anderen Gemeinen , die an dieser Vor ^
kehrung wohl sahen , daß etwas vorging , aber nicht
muthmaßen konnten , was es wäre .

Auch waren Chevauxlegers längs den Fenstern po -
stirt , die ebenfalls um nichts wußten . Mehrere Of -
fieiers und Leute vom Herzog von Orleans befanden
sich sowohl in seinem Schlafzimmer , ass im großen
Kabinet .

I § Nach -
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Nachdem dieses alles so angeordnet war , kam ge-
gen Mittag der Marschall mit seinem gewöhnlichen
Geros , aber allein ; seine Leute waren mit seiner Sänf .
1e vor dem Saal der Garde zurückgeblieben . Er tritt
ein , thuk ein ' ge Schritte vorwärts , bleibt stehn , stutzt
und trirt aus Höflichkeit » och einige Schritte vor , als
man sich um ihn versammelt und ihn umringt . Er
fragt mir gebieterischem Ton : was der Herzog von Ar -
lea .iS mache ? und man sagt ihm , er sey eingeschloffen
und arbeite . Der Marschall sagt mit nachdrücklichem
Ton : er müsse ihn sprechen ; er werde hineingehn . In
diesem Augenblick aber , wo er vortrecen will , tritt ihm
la Fare , der Eapitan der Garde des Herzogs von
Orleans , entgegen , sichert ihm seinen Degen ab und
nimmt ihn in Verhaft .

Der Marschall geräth außer sich . Jetzt tritt le
Blanc vor , und eine Sänfte , die man verborgen ge.
Hallen , wird gebracht . Jener schreit , widersteht
schlecht und wird in die Sänfte gesetzt , die man zu,
schließt und sogleich durch eins der Seikenfenster in
den Garten hebt , ja Fare und Arragnan gehen
mit , jeder an der einen Seite der Sänfte , indem die
Chevauxlegerö erst jetzt sahen , was vorging . Man
eilt mit dem Transport ; man steigt die Treppe der
Orangerie neben den VoSquetS herab ; man findet das
große Gitter offen , und einen Wagen mit sechs Pfer .
den daselbst bereit ; man setzt die Sanfte ab .

Der Marschall mag toben wie er will , er wird in
den Wagen gehoben ; Artagnan setzt sich neben ihn « in,
« in Officier von den MvusquetairS nimmt vorn Platz
und VÜ LiboiS , einer der ßentUskowmes or ^ insires
des Königs neben dem Ofsscier ; zwanzig Mousque *
tairS nebst Officieren reiten neben dem Wagen , und
nun r fahr zu Kutscher !

Die -



Dieser Vorfall blieb langer als zwei Stunden im
Schlosse unbekannt . Die Leute des Marschalls , de «
nen beim Herausgehen, ich weiß nicht warum, niemand
etwas zu sagen gewagt hatte , warteten neben dem
Saal der Garde , und diejenigen , die in seiner Woh¬
nung waren , in den Hinterzimmern der Kabmeter des
Königs , erfuhren nicht eher etwas, als bis der Her¬
zog von HrleanS zum Könige kam und ihnen sagte,
daß der Marschall nach Villeroy gereist wäre , wohin
sie ihm das Nöthigs nachschicken könnten .

Ich erhielt zu Meudon die versprochene Botschaft,
als ich mich eben zu Tische sehen wollte ; erst gegen En¬
de des Soupers kamen Leute von Versailles , die unS
die Neuigkeit auch brachten , die daselbst großes Auf¬
sehn erregte ; doch war die Sensation nicht so groß,
weil die Art der Ausführung mehr Erstaunen und
Schrecken verbreitet hatte.

V.
Es ging nicht ohne ziemliche Verlegenheit von

Seiten des Herzogs von Orleans ab , als er die rucht-
bar gewordene Neuigkeit dem Könige hinterbringen
wollte. Er ging in das Kabinet deS Königs und ließ
alle anwesende Hofleute obtreten . Beim ersten Wort
wurde der König roth ; seine Augen wurden weich , und
er legte sein Gesicht gegen die Lehne eines ArmstuhlS ;
er wollte nicht auSgehn , nicht spielen , und aß kaum ei¬
nige Bissen beim Soupee ; er weinte und konnte die
ganze Nacht nicht schlafen .

Am Morgen und beim Diner deS andern TageS des
14. ging es nicht besser. An demselben Tage, als ich z »
Meudon mit vieler Gesellschaft vom Diner kam , sagte
mir mein Kammerdiener ; es sey ein Courier vom Car-

dinal
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dinal Dübois da , mit einem Briefe , den er mir bei
Tafel vor aller Gesellschaft nicht geben zu müssen ge¬
glaubt . Ich eröfnete den Brief . Der Cardinal bat
mich dringend , im Augenblick nach Versailles zu ihm in
die Sürintendance zu kommen und einen zuverlässigen
Menschen mit zu bringen , der sogleich als Courier
nach la Trappe geschickt werden könnte , so bald er mitmir
gesprochen . Ich solle mir nicht darüber den Kopf zer-
brechen , was eS feyn könnte , er erwarte mich mitUn -
geduld , um es mir zu sagen .

Ein Courier von DüboiS , ein Courier nach la
Trappe waren Dinge , die mir den Kopf verwirrten r
ich konnte mir nicht vvrsiellen , was in der Sürinten -
dance vorgefailen ssyn könnte . Der Cardinal erwarte¬
te mich am Fenster und winkte mir sehr bedeutend zu ;
ich fand ihn schon unten an der Treppe und sein erstes
Wort war , daß er nach einem Menschen fragte , der
nach la Trappe reiten könnte . Ich zeigte ihm meinen
ersten Kammerdiener , der dort wie zu Hause war , da
er mit mir sehr oft dort gewesen .

Dübois erzählte mir beim Heraufsteigen die Be -
trübniß des Königs , die noch durch die Abwesenheit
des Bischoffs von FrejuS vermehrt würde , der auf ein¬
mal verschwunyen sey , nicht in Versailles übernachtet
habe , und von dem man nichts wisse , als daß er we¬
der nach Villeroy noch auf dem Wege dahin sey , weil
er daher so eben Nachrichten erhalten habe . Dieses
Verschwinden des Bischoffs sehe den König in Ver¬
zweiflung und sie in die größte Verlegenheit ; sie
wüßten nicht , was sie von dieser schleunigen Entfer¬
nung denken sollten , außer daß er sich vielleicht in la
Trappe verborgen , wohin man also schicken müsse , um
zu sehen , ob er dort sey . Hierauf führte er mich so¬
gleich zum Herzog von Orleans .

Wir
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Wir fanden den Regenten allein , sehr in Unruhe ,
in seinem Kabinet auf - und abgehend . Er sagte zu
mir, er wisse nicht, was aus dem Könige werde» , und
waS man mit ihm anfangen solle ; er verlange sehnlich »
nach Fleury , wolle von nichts hören und beklage
sich über eine so sonderbare Flucht.

Kurz darauf kamen der Prinz und der Cardinal
von Rohan , denen die Verhaftung VilleroyS alle
Thüren geöfnet hatte. Ihnen folgte Pez «- . Seine
Verbindung und Verwandtschaft mit Frau von Ven -
kadour hatte ihn sehr vom Marschall von Ville-
roy losgemacht ; aber da er mit Fleury sehr ver-
bunden war , so war er über dessen Verschwinden
außer sich .

Nach einer Menge IereMiaden statt der Überlegun¬
gen , drang Dübois in mich , daß ich nach laTrappe
schreiben sollte . Alles war in Aufruhr bei dem Regen-
ten ; sie sprachen alle im Kabinet. ES war unmöglich
bei diesem Lerm an seinem Vüreau zu schreiben , wie
ich sonst oft that, wenn ich allein bei ihm war. Mem
Appartement war im neuen Flügel und vielleicht ver¬
schlossen , weil man mich nicht an diesem Tage erwarte¬
te ; ich hatte es leichter , hinauf zu Pez « zu gehen,
und hier sehce ich mich zu schreiben . Mein Brief war
noch nicht fertig , als Pez «, der mich hinaufgcführt, zu-
rückkam und mir zurief : „ er ist gefunden ; Ihr Brief
ist unnüh ; kommen Sie wieder herunter zum Regen¬
ten ." Hierauf erzählte er mir , daß einer der Leute
vom Regenten , welcher wußte , daß Fleury La-
moignon ' s Freund sey , im großen Hofe Cour so n
begegnet sey , der aus dem covseil äes psrlies gekom¬
men und ihn gefragt habe , ob er nicht wisse , wo der
Bischofs von FrejuS hingekommen. Courson habe ge¬
sagt , er wisse nicht , warum man so in Sorgen sey ;
der Bischofs sey die Nacht zu Baville gewesen , wo der



He. PräsidentLamoignon sey . Dieser Mensch hat«
te Courson selbst mitgebracht , um es dem Regenten
selbst zu sagen .

Wir kamen , Pez « und ich , zum Regenten ; die
Ruhe war wieder hergestellt , und auf Fleury wurde sehr
gestichelt ; der Cardinal und der Prinz von Rvhan tha -
ten sich dabei keinen Zwang an .

Nachdem man so seinem Herzen ein wenig Luft ge«

macht , rieth der Cardinal Dübois dem Herzog von
Orleans , dem Könige diese Nachricht zu bringen , Und
ihm zu sagen , daß er nach Baville schicken wolle , um
den Präceptor zurückzurufen . Unterdessen erzählte mir
Dübois , daß sie Nachrichten von Villervy hätten , der
Marschall habe nicht aufgehört „ über kaS an seiner Per «

son verübte Bubenstück , über den Frevel des Regenten ,
über den Uebermuth Dübois Rache zu schreien , auch
den ganzen Weg über gegen Artagnan selbst Schimpf »
Wörter auszustoßen , daß er sich zu einer so bübischen
Gewaltthatigkeit hergegeben . Dann habe er die Ma -
neu des verstorbenen Königs angerissen , dessen Ver¬
trauen gegen ihn gerühmt , die Wichtigkeit der Stelle ,
zu der er ihn vor allen gewählt , erhoben und den Auf -

stand gemalt , den ein so kühnes Unternehmen , das
die Macht des Regenten übersteige , in Paris und iin

ganze « Königreiche erregen , und die Sensation , die eS
im ganzen Auslände machen werde ; die vom verstor¬
benen Könige für die Erhaltung und Bildung des

Theuersten , was er hinterlassen , getroffenen Wahlen
feyen , sagte er , zuerst verletzt , der Herzog dü Maine und
nun auch er , verstoßen . Ein andermal beklagte er
das gegenwärtige Loos des Königs und des ganzen
Reichs ; dann rhat er Ausfälle und schallt auf die an »
der » oder hielt sich Lobreden über seine Dienste , sei¬
ne Treue , Standhaftigkeit und unverletzliche Pflicht -



Hierauf .sagte er den beißendsten Spott auf v ü
LiboiS , als den gebornen Wächter aller Lrretirten ,
daß er Cellemare zum Wächter gegeben worden
sey , und vorher dem Ambassadeur von Savoyen ! Kurz
er war so bestürzt , so verwirrt und vor Aerger unv
Wuth außer sich , daß er keinen Augenblick bei sich
war .

Der Herzog von Villeroy , der Marschall von
Tallard und Bikon erhielten nach und nach die
Erlaubnis nach Villeroy zu gehen ; fast kein Anderer
verlangte sie : aber das war erst den andern Tag .

Der Regent kam bald vom Könige zu uns zurück
und sagte uns , daß die Nachricht von der Entdeckung
seines Lehrers ihn beruhigt habe . Wir waren der Mei¬
nung , man müsse veranstalten , daß Fleury den an¬
dern Morgen schon zurückkäme , der Regent müsse ihn
dann auf das herrlichste empfangen , thun , als wenn nichts
geschehn wäre , ihm schmeicheln und ihm zu verstehn
geben , daß er ihm nur , um ihm alle Verlegenheit zu
ersparen , nichts von der Vcrhaftnehmung VilleroyS
entdeckt habe ; wir waren ferner der Meinung , er müs¬
se ihm die Nothwendigkeit dieses Schrittes mit aller
Offenheit erklären , um so mehr , da Fleury den Mar¬
schall hasse ; er müsse ihn an,seinen Stolz , seine Ei¬
fersucht , seinen Eigensinnn erinnern und ihn fühlen
lassen , wie sehr er mit seiner Entfernung zufrieden
seyn könne , da er nunmehr den König ohne allen Zwang
allein besitze ; er müsse ihn bitten , daß er den König
von den Gründen und der Nothwendigkeit dieses
Schrittes überzeugen möchte , und müsse ihm die
Wahl Charost ' S eröfncn , ihm von demselben alle
Verträglichkeit und Achtung versprechen , die er sich
wünschen könne , ihn bitten , daß er ihn mit Rath und
Anleitung unterstützen möchte ; und endlich müsse er
den Zeitpunkt der Frettde des Königs über FleuryS

Rück^
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Rückköhl / benutzen , um ihm die Wahl des Neuen Gou .
verneurs zu eröfnen und denselben ihm vorzustellenr
Dieß alles geschah den Tag darauf wirklich

Als es der Marschall zu Villeroy .erfuhr , wurde er
entsetzlich gegen Charost aufgebracht , daß er seine Stelle

ongenonnnen hatte , besonders aber gegen den Bischofs
von Frejus , den er nicht anders mehr als „ Verräther
und Bube " Nannte . Er beruhigte sich indessen nach
und nach , und die heftigen Ausbrüche seiner Leidenschaft
legten sich , welche durch die ungestörte Ruhe , in der
er alles bleiben sah , da ihm sein Stolz als gewiß vor-

gespiegelt , daß der König , das Volk , ganz Paris sich
empören würden , wenn man einen so geliebten , so wich »

tigen Mann , als er zu seyn glaubte , anzutasten wagte ,
nur noch mehr gereizt worden war . Da er nun auf
seine Kosten überführt war , daß man die Kühnheit und
Gewalt habe , ihn arretiren zu lassen , brachten ihn
diese Wahrheiten , die er sich nicht mehr verhehlen
konnte , und die so Schlag auf Schlag seine so lange
genährten Einbildungen niederschlugen , ganz außer sich
und zur Verzweiflung . Er lobte gegen den Regenten ,
gegen seinen Minister , gegen die , welche bei seiner Ver »

Haftung gebraucht worden , gegen die , welche ihn nicht

vertheidigt , gegen alle , die nicht für ihn aufstanden ,
um ihn zum Könige zurückzubringsn und dem Regen -

ten Trotz zu bieten , gegen Charost , der sich nicht ent»

blödet , sein Nachfolger zu werden , besonders aber gegen
Fleury , der ihn betrogen und ihn auf bas unwürdigste
verrathen .

Wie gesagt , gegen den Bischofs von Frejus war

er am meisten aufgebracht . Die Vorwürfe von Undank »

barkeit und Verrätherei , die er gegen ihn ausstieß , nah «

men kein Ende : er sagte , was er alles beim versterbe «

nen König für ihn gechan , wie er ihn protegirt , wie er

ihm bcigestanden , ihm Wohnung , Unterhalt gegeben ;
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ohne ihn sey er nie Präceptor des Königs geworden.
Alles das war wirklich genau so ; und die Verrätherei
erklärte er endlich so . Fleury und er hatten sich in den
ersten Tage» der Regentschaft die unzertrennlichste Ver.
einigting versprochen ; und wenn durch Cabalen und an.
dere Vorfälle , die man nicht vorherschen könnte , die
aber nur zu gewöhnlich bei Regentschaften wären , einer
von ihnen vom Könige entfernt werden sollte , ohne daß
es der andere verhindern könnte , so sollte der andere
sich auf der Stelle zurückzichen und nie wieder seine
Stelle annehmen , wenn nicht dem andern zu gleicher
Zeit Sie seinigs wiedergcgeben würde . Und nun schrie
.er von neuem über die Treulosigkeit , die dieser Elende
(denn die gehässigsten Namen waren ihm am geläufig,
stcn, ) albern genug zu verschleiern gesucht , indem er
sich nach Baville sortgcstohlen , sich habe suchen lassen,
und auf der Stelle wiedergekommen sey , aus Furcht,
daß er durch die geringste Weigerung und durch den ge¬
ringsten Aufschub seine Stelle verlieren möchte ; und
der so sich seines Wortes und des gegenseitigen Ver¬
sprechens , das sie sich beide gegeben, entledigen zu kön¬
nen glaube ; und nun tobte und schimpfte er von neuen
auf die Schlange , wie er sagte, die er so lange Jahre
in seinem Düsen erwärmt und ernährt habe.

Dieser Bericht , mit allem dem Schimpfen und
Toben des Marschalls , kam schnell von Villeroy nach
Versailles und an den Hof ; und es erzählten es nicht
bloß die , welche ihm der Regent zur Ehrenwache ge-
geben und die ihm Tag für Tag genaue Rechenschaft
von allem , was er sagte und that , oblegen mußten ,
sondern auch die Domestiken , sowohl seine eignen als
andere, die nach Villeroy kamen und vor denen er , bei
Tische , oder wenn er durch die Vorzimmer ging oder
einen Spaziergang im Garten machte , sich gern aus-
schüttere .

Denkwärdigk. XXIX. Bd» K Diese
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Diese Ausfälle waren Flcury zu hart . Bei aller
anscheinenden Ruhe seines Gesichts war er sehr darüber
beunruhigt . Er erwiederte nichts darauf und hüllte
sich ein Stillschweigen von Schonung und Mitleidcn .
Indessen konnte er es nicht ganz gegen den Herzog von
Villeroy und gegen einige andere durchseken . Er suchte
sich so herauszuziehen , daß er ihnen ganz ruhig erklärte ,
er habe alles was er gekonnt , für jenes gegenseitige
Versprechen gethan , das er nicht leugne ; aber nachdem
er es so gut erfüllt , als es ihm möglich gewesen , habe
er nicht umhin zu können geglaubt , den so ausdrückli -

chen Befehlen deS Königs und Regenten zu gehorchen ,
und den König nicht verlassen zu dürfen geglaubt , um
die Rückkehr deS Marschalls von Villeroy zu bewirken.
Wenn gleich ihr gegenseitiges Versprechen dieß gefe¬
dert , so würde doch augenscheinlich alle seine Hartnä¬
ckigkeit dazu nichts geholfen haben . Allein durch alle

diese nüchternen Entschuldigungen blickte sichtbar die

zurückgehaltene Freude durch , daß er sich von einem so
lästigen Obern befreit sah , daß er es nun mit einem
Gouverneur zu thun habe , mir dem er machen könne ,
was er wolle , und daß er nun ungehindert auf den gro¬
ßen Zweck hinarbeitcn könne , nach dem er immer ge¬
strebt hatte , nämlich den König sich unbedingt zn eigen

zu machen und dadurch zn einer Höhe emporzusteigen ,
die er sich selbst noch nicht vvrstellen konnte , wozu er
aber von Zeit und Umständen alles hoffte und worauf
er mit größter Verstecktheit los arbeiten zu müssen

glaubte .
Man ließ den Marschall fünf oder sechs Tage zu

Villeroy ausruhen und sich verschnauben . Da er in

der Entfernung vom Könige unschädlich war , so schickte
man ihn nach Lyon, wo er frei seine Function als Gou¬

verneur der Stadt und Provinz verrichten durfte , brauch¬
te jedoch die Vorsicht , ihn nahe zu beobachten und
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ihm Dü Libvis zur Seite zu lassen , damit dieses Zei -
chen von Aufsicht und Bewachung , das ihm allen Cre¬
dit absprach , seine Autorität lähmen sollte .

Er wollte zu Lyon keine Ehrenbezeugungen bei sei¬
nem Empfang annehmen . Seine erste Heftigkeit war
größccncheilü gedämpft . Diese große Entfernung von
Paris und vom Hose , wo nicht allein alles ohne die
geringste Bewegung blieb , sondern alles eine Execution
von solcher Wichtigkeit mit Schrecken anstaunte , nahm
ihm jeden Rest von Hoffnung , dämpfte feine Heftigkeit
und riclh ihm , sich mit Mäßigung zu betragen , um
nicht eine unangenehmere Behandlung zu erfahren .

Dieß war die Katastrophe eines Mannes , der allen
den Acmtcrn , die er bekleidete , so gar nichtgewachsen ,
überall seine Albernheit blicken ließ und endlich den
Mangel an Klugheit und Verstand mit Einbildungen
und Frechheit ersehen wollte , der überall nichts war
als ein alberner Tropf » nd Comödianr , dessen totale
tiefe Unwissenheit , das Krischen des Höflings ausge¬
nommen , ihm leicht einen oberflächlichen Anstrich von
Rechtschaffenheit und Tugend lieh , womit er seine Un¬
dankbarkeit , und seinen entsetzlichen Ehrgeiz , vermöge
dessen er alles in Bewegung zu setzen suchte , um sich,
bei aller seiner Schwäche und Feigheit , über alle zu er-
heben und sich des Ruders zu bemächtigen , dessen er so
unfähig war , zu verhülle » suchte . C'6 ist genug ge¬
sagt , daß er sich nie wieder von dem Sturz erholen
konnte , den ihm der letzte Vorfall zuzog . Sein gan¬
zes übriges Leben verging unter Aerger , Rene und
Verachtung .

Er hatte den närrischen Wahn , daß er allein durch
seine Wachsamkeit und Vorsicht daö/Leben des Königs
schütze , de» man ihm mit Gift , zu entreißen trachte .
Dieß war die Quelle der Thräuen , die der König bei
seiner Entfernung vergoß , und seiner Verzweiflung , als

K 2 Aleurn
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Fleury verschwand , indem er in dem Wahne stand ,
daß man sie beide darum entfernt habe , um desto leich -
tec das Verbrechen zu vollbringen . Die Rückkehr
Fleury

's zerstreute die eine Hälfte der Furcht des jun¬
gen Königs und die Dauer seiner guten Gesundheit
befreite ihn auch nach und nach von Verändern ; ja er
war deßwegen sein ganzes Leben von Achtung und
Dankbarkeit gegen den Regenten durchdrungen .

Fleury , dem sehr viel daran gelegen seyn mußte ,
für des Königs Gesundheit zu sorgen , und der sich vom
Druck des Marschalls von Villeroy befreit sah , gab sich
alle Mühe , diese verderblichen Vorstellungen dem Kö¬
nige zu benehmen , und ließ natürlich das Verbrechen
auf die fallen , die jenen Verdacht dem Publikum bei-,
gebracht hatten . Er fürchtete die Rückkehr Villeroy 'S,
wenn der König zur Regierung gelangte , dessen Ma -

jorennitat nahe war : da das Joch von seinen Schul¬
tern war , wollte er eS sich nicht wieder aufladen . Er
wußte sehr gut , daß die große Miene , die Ironie und
Autorität,die der Marschall gegen den König öffentlich
zur Schau trug , diesem unerträglich war , und daß der
Marschall anfangs nur durch die schrecklichen Vorstel¬
lungen von Vergiftung den König an sich gezogen ha¬
be . Diese vernichten , hieß den Marschall vernichten
und dem Könige , ohne förmliche Beschuldigung , die
schändliche eigennützige Absicht zeigen , die diesen
schrecklichen Eingebungen und Verläumdungen zu
Grunde gelegen habe . Diese Aufklärungen , wodurch
die Gesundheit des Königs mit jedem Tage gewann ,
untergruben alle Achtung , alle Erkenntlichkeit gegen
den Marschall von Villeroy und überredeten sogar den

König , daß es nicht einmal den Wohlstand verletze,
wenn er als regierender König den Marschall nicht zu¬
rückriefe ; und der feine gewandte Fleury wußte alles

dieß zu benutzen , um sich für immer gegen die Rückkehr
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des Marschalls zu decken und den König unbedingt an
sich zu ketten . Man hat es in der Folge nur zu sehr ge¬
fühlt , wie gut es ihm gelungen «ft

VI .
Da nun endlich Dnbois den Marschall von Ville»

roy sich auS dem Wege geschafft , so stand ihm nichts
entgegen , um sich zuin ersten Minister declariren zu
lasten : er glaubte sogar , mit gutem Grunde , das Er¬
staunen und die Bestürzung, worein jenes Ereigniß den
ganzen Hof , die Stadt und mehr als alle das Parle -
«nent versetzt hatte , benutzen zu müssen , um dieses gleich
kühne und verhaßte Unternehmen ins Werk zu setzen .
Seine Gewalt über seinen Herrn war ohne Grenzen ;
und er hatte dafür gesorgt, daß jedermann darum wuß«
te , um sich furchtbar zu machen. Aber darum gingen
die Geschäfte nicht besser ; alles stockte , die inner « und
die auswärtigen ; er wandte darauf weder Zeit noch
Mühe und,jgab sich nur den leichten Schein , als wen «,
er es rhäte , um sie alle für sich zu behalte » , und bei
sich zu vergraben und liegen zu lassen . Sein enger

K z Kopf
*) Ich glaube nicht , daß man in der Geschichte ein Bete

spiel von größerer Parteilichkeit und persönlicher Feinde
schask findet - Villeroy war weit edler , als er hier ge«
schildert ist , und war nie der Kleinlichkeit fähig , dein
Könige einen solchen Verdacht beizubringen : vielleicht
kann dieß seyn , daß er den König nur nicht von der
Furcht abgcbracht hat , die sich desselben auf die allger
meinen Gerüchte , die auch an den Hof gelangten , be«
mächtigte . Dieses Kapitel zeigt , wie vorsichtig der Her«
zog von Saint Simon von der Nachwelt gelesen wer¬
den müsse.

Anm. von der Hand des Herrn Maurepas 's in seiner
Zurückgezogenheit geschrieben. Der französ . Her «
ausg .
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Kopf war nicht im Stande , mehr als eine Sache auf
einmal zu fasten , und keine , die nicht gerade zu und
riothwcndig auf seine persönliche Ruhe Bezug hatte . Er

harte alle seine Mühe daraus verwendet , alles an sich
zu reißen und seinen Herrn dahin zu bringen , daher
ohne ihn keinen Strohhalm anzurühren , geschweige
denn ohne seinen Rach und ohne seine Verstimmung
etwas zu enrscheiden wagte ; so daß nach dem Herzog
von Orleans , weder um Gnade noch Recht , weder in
lausenden noch außerordentlichen Geschäften mehr die

Frage war und niemand , sogar kein Minister , um was
es auch sepii mochte , an ihn ohne Wissen und Erlaub -

niß deS Cardmals zu gehen wagte , dessen Gutdünken ,
das heißt Interesse und Eigensinn , das bewegende
Prinzip der ganzen Regierung geworden war .

Der Herzog von Orleans sah eS , fühlte es ; aber
er war ein Gichlbrüchiger , der nur vom Eardinal in

Bewegung gesetzt werden konnte und in sich keine eig¬
ne Kraft hatte . Diesen Zustand der Dinge bescufzte
alles in der Stille und alles fürchtete sich vor diesem
Menschen , der alles vermochte , der kein Maaß kannte und

sich so furchtbar gemacht hatte .
Mich schmerzte cs mehr als einen , aus siebe zum

Staat , aus Ergebenheit gegen den Herzog vo » Or¬
leans und weil ich die Folgen davon übersah . Ich sah
so klar ein , wie keiner , daß es nicht zu andern scy,
weil ich ihn so genau kannte und so genau mit ihm umging .

Ungeachtet seiner unumschränkten und unbestritten
ne » Herrschaft , fürchtete mich doch noch dieser Usurr
pator der höchsten Gewalt ; er schonte mich und hatte
dem Vertrauen des Regenten gegen mich nur Schran¬
ken setzen könne ». Seine Vertraulichkeit , die ihm lieb

gewordene , ich will nicht sagen , ihm zur Beruhigung
dienende Gewohnheit , mich zu sehe » und zu sprechen,
selbst in seinem Zwange , dem er zuweilen entschlüpfte ,

und
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und meine Freimüthigkeit , meine Wahrheit , soll ich
noch hinzusehen, die Uneigennützigkeit, die mich kühn
machte , nur das Wohl des Staats zu hören , und
meine Ergebenheit gegen den Regenten , hielten den
Cardinal in gewissen Schranken, die ec nur gegen mich
beobachtete , und die mich »vthigten , ebenfalls derglei¬
chen gegen ihn zu beobachten.

Unter diesen persönlichen Verhältnissen , und un-
ter diesen Bewegungen schickte der Cardinal den Bel¬
leile an mich , um mich für seine Declaration als er-
sser Minister zu gewinnen , und nicht allein von meiner
Seite jedes Hinderniß wegzuräumen , sondern auch al¬
les zu versuchen , um mich ihm dazu behülflich zu ma-
chen . Er stellte mir vor , daß nach dem Zustande der
Dinge cs nur auf Das früher odcrspäter ankäme ; wenn
ich mich nicht willig dazu gäbe, so würde ich doch nicht
verhindern , daß der Cardinal es nicht endlich durch¬
setzte , und ich würde mich nur seinem ganzen Haffe
auSsetzen , von dessen Gewaltthätjgkeit, Dauer und
Nachdruck ich alle Tage Zeuge sey ; statt daß , wenn
ich ihn in einer Sache unterstützte , die das Ziel seines
heißesten SlrebenS sey , und welche , früh oder spat,
ich weder, noch wer es auch sey , zu verhindern im
Stande sey , ich eines vcrhältnißmäßigen Dankes ver¬
sichert seyn und an der Gewalt und dem Ansehn die¬
ses Herrn des Regenten und des Reiches Antheil neh¬
men könnte.

Ich antwortete Belleile : er könne wohl abnehmen¬
daß ich nicht glauben könnte , er mache aus freien
Stücken mir diesen Antrag. Er gestand mir ohne Um¬
stände , daß ihm der Cardinal den Auftrag gegeben
und ihm nicht einmal verboten habe , es mir zu sagen .
Um mich in Verlegenheit zu setzen , hatte der Cardi¬
nal diese Wendung getroffen , daß ich gewissermaßen ihm
selbst antworten mußte . Ich sagte also zu Belleile :

K 4 ich
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ich lasse den Cardinal für dieses Zutrauen danken , und
setzte nock viele Complimente hinzu ; die Sache sei) von
solcher Wichtigkeit , daß sie wohl eine reifere Ueberle -
gung verdiene . Einstweilen aber wollte ich ihm sagen,
was ich im Augenblick davon dächte ; es schiene mir ,
daß der Cardinal schon alle Vortheile eines ersten. Mi -
nisters , der durch die ausdrücklichsten Patente dafür
erklärt worden , besitze ; die wirkliche Ausfertigung der¬
selben würde ihm nichts mehr von Macht , Ansehen ,
und wirklicher Ausübung geben ; die Hinzufügung deS
Titels aber zu dem Wirklichen und Reellen , das erbe -
sitze , und in voller Ausdehnung ohne Widerspruch auö-
übe , würde sogar alle die gegen ihn aufbringen , die
schon daran gewöhnt wären , ihn als Herrn zu sehn und
zu empfinden . Wenn irgend etwas im Stande sey,
Mißverständlich zwischen dem Herzog von Orleans und
ihm in der Folge hervorzubringen , so wäre es die Ei¬
fersucht und der Verdacht , die durch diese Eigenschaft
als erster Minister erzeugt werden könnte . Ich bäte
daher den Cardinal , als sein treuer Diener , diese Be -
trachtung . die sich mir zuerst über diese Sache aufdräng¬
te , zu erwägen , zu bedenken , daß der öffentliche Name
und Declaration nichts zu dem hinzufügte , was er
schon vollkommen besitze und ausübe , und woran schon
alles gewöhnt sey ; ein Name mehr mache das Beste¬
hende nicht fi-ster ; und vorausgesetzt , um alles zu be¬
denken , daß der Fall einträte , daß man ihm die Füh¬
rung der Geschäfte entreißen wollte , so würden die Ti¬
tel und Patente , die Prorokollirung , und alle Formali¬
täten , womit er ausgerüstet wäre , seine Absetzung doch
nicht mehr erschweren , als wenn er nichts davon erhal¬
ten hätte ; alle diese Dinge also , die weder irgend einen
Zuwachs , noch einen Schutz gegen einen zu besorgen¬
den Sturz gäben , würden ihm weiter nichts als eine
unnütze Last werden , die ihm noch dazu zu Boden zu

ziehn
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ziehn drohe , statt daß , wenn er mit der gegenwärtigen
jage sich begnügend , dieselbe Machtvollkommenheit ge¬
nösse , die er sich nur wünschen könne , und die durch keinen
Titel Zuwachs erhalten könne , er niemanden durch ei¬
nen neuen Schrilr aufbringe und empöre , und den

Herzog von Orleans keinen Anlaß zu Verdacht und Ei¬
fersucht gebe , deren Folgen ihn mit der Zeit sehr ge¬
reuen könnten ; sowohl dcS Herzog als sein eignes In¬
teresse foderc , die Nähe der Majorennität sehr im Auge
zu haben und sich so zu betragen , daß d «e Thronbe¬
steigung des majorennen Königs dem , was das noch -

wendige Recht der Geburt dem Herzog von Or¬
leans und was die Achtung , daö Vertrauen und die
Zuneigung desselben ihm verliehen , günstig folgen
möchte .

Mein Zweck bei diesem im Grunde wahren und ge¬
gründeten Räsonnement war , mich von einer Verbind¬
lichkeit entfernt zu halten , ohne mich doch eines bösen
Willens verdächtig zu machen , den Cardinal aber , wo
möglich von einem Unternehmen abzubringen , daö , wie
ich wohl fühlte , ich wohl vergeblich zu verhindern suchen
würde , was aber zu versuchen mich alle mögliche Rück¬
sichten , die Ehre , die Rechtschaffenheit , die Treue ge¬
gen den Herzog von Orleans und sein persönliches In¬
teresse auffoderten .

Bellcile hatte zu viel Verstand und Einsicht , um
nicht die Stärke meines Räsonnements zu fühlen ; aber
er kannte den Cardinal Dübois und seine Leidenschaft
für den öffentlichen Titel als erster Minister zu gut , um
zu hoffen , daß meine Gründe den geringsten Eindruck
auf ihn machen würden , außer dem des TobenS und
Brausens eineS Stroms , der alle Damnn , die er auf
seinem Wege trifft , zu durchbreche » strebt und am Ende
noch durchbricht . Er sagte mir dieß und kam nochmals
auf das zurück , was ich mir alles versprechen könnte ,

K ; wenn
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wenn ich eine so heftige Leidenschaft unterstützte. Er
vergaß nichts , wodurch er am meisten auf mich Ein¬
druck machen zu können hoffte , um mich zu bewegen ,
indem er übrigens mit mir übereinstimmte , wie traurig
diese Lage der Dinge und eine solche Nothwendigkcit
sey. Ich blieb aber fest auf dem Grundsatz , der mich
verborgen leitete ; und suchte ihm dagegen begreiflich zu
wachen, daß ein verständiges Räsonnement, das nichts
weniger mit sich bringe , als eine Schmälerung des
CardinalS , in was es auch seyn möchte , keine Weige,
rung sey ; daß ich aber vor allem nöthig hielt, ihm Be.
trachtungen vorzulegen , die keinen andern Zweck als
seinen Bortheil hätten. Da Bellcile nichts weiter von
wir erhalten konnte , so entschloß er sich, dem Cardinal
alles , waS ich ihm gesagt, zu hinterbringcn ; da der Car-
dinal an nichts anders denken konnte , so that er cS
noch denselben Abend .

Es geschah , was er vorausgesehen hatte. Gleich
den folgenden Tag schickte er ihn wieder an mich zurück,
rmt Versprechungen ohne gleichen , nicht allein, daß er
in allem meinem Rathe folge » und die ganze Gewalt
mit mir checken und allen meinen Wünschen Nachkom¬
men wolle , besonders was , wie er Wiste , mir am meisten
am Herzen liege , für die Wiederherstellung aller Ord¬
nung und Gerechtigkeit , in den Dingen , die mich am
meisten intereffirtcn , wo die Unordnung überhand ge¬
nommen habe. Ich lachte bei mir selbst über so viel
herrliche Lockungen . Dübois mußte mich ohne Zweifel
für eben so albern halten , als den Cardinal von Ro-

Han , dem er so feierlich versprochen harte , ihn zum er-
sten Minister zu machen , und der so einfältig und
dummehrgeizig gewesen war, ! sich dadurch überreden
zu lassen . Wer dieser Kunstgriff, so falsch er auch war,
stellte mich doch so , daß ich nicht mehr zurück konnte.
Mit aller meiner Kunst konnte ich nichts bewürben, als
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daß ich cs wie die ans der Normandie machte , denen
man nichts schwerer , als ein Ja oder Nein abgewin¬
nen kann .

Ich nahm meine Zuflucht dazu , daß ich über die
Unzuverlässigkeit und Veränderlichkeit dcs Herzogs von
Orleans ein wahres Geschwätz anfing , daß ' er im Au¬
genblick wieder anderes Sinnes werde , und dann alles
verloren sei) , was man von seiner Willfährlichkeit durch
den Einfluß , den man auf ihn habe , durch die Ein¬
drücke , die er empfange , durch die Gründe , die man
ihm vorgeflellt , erhalten zu haben geglaubt , und daß
man dann oft , nicht nur wieder von neuem anfangen
müsse , sondern' auch noch viel weiter von seinem Zweck
entfernt sey , als vorher ; was ich thun würde , fey dieß,
daß ich das erstemal , daß ich ihn spräche , ihn sondi-
ren und alles Günstige, was sich für meinen Zweck dar-
bicten würde , benutzen wolle.

Ich sagte : das Erstemal daß ich ihn sehen würde !
weil , wenn ich an einem ungewöhnlichen Tage zu ihm
käme , er gegen das , was mich zu ihm führte , auf sei »
ner Hut seyn und ich so die ganze Sache verderben
würde . Dieser Vorwand , den ich um Aufschub und
Zeit zu gewinnen machte , hatte seinen guten Grund
in dem stets argwöhnischen Charakter des Herzogs von
Orleans . Dieser war auch dem Cardinal und Belleile
so gut bekannt , ( welcher Letztere es von solchen wuß¬
te, die die Erfahrung selbst gemacht hatten, ) daß dieser
sich befriedigte und auch der Cardinal, der ihn den an¬
dern Tag wieder an mich schickte , um mir seine Zufrie¬
denheit zu bezeugen , nebst den übertriebensten Dank¬
sagungen und wiederholten Versprechungen , besonders
aber um mich in dem guten Vorsätze zu bestärken , den
ich ihm bezeugt, und mir unbemerkt meine Lection zn
Wiederholen und einzuschärfen .

Endlich ,
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Endlich , da mein gewöhnlicher Tag gekommen
war , mußte ich zum Herzog von Orleans gehen und
zwar um meine gewöhnliche Stunde , um ^ Uhr Nach ,
mittags , zu welcher Zeit niemand mehr bei ihm war .
Ich ging sogleich hin und fand Belleile allein in dem
großen Kabinet , wo der Marschall von Villeroy arre -
tirt worden war , auf mich wartend , um mir die Sache
nochmals anzubesehlen und mich zu bombardircn ; ein
Versuch , den er noch nicht auf mich gemacht und der
wahrscheinlich ganz frisch erst vom entbrannten Gehirn
des CardinalS ausgebrütet worden war . Belleile goß
mir noch einmal die ganze Brühe ins Ohr .

Ich ging , ohne mich aufzuhalten , in das Kabinet
des Herzogs , und nachdem nur einige gleichgültigeWor -
ke .gewechselt hatten , legte ich die Papiere auf sein Bu¬
reau , von denen ich ihm Rechenschaft zu geben hatte .
Er setzte sich an sein Bureau und ich mich ihm gegen -
über , wie gewöhnlich . Ich fand ihn gedankenvoll und
zerstreut . Deßwegen mußte ich mich oft wiederholen ,
ob er gleich sonst, noch ehe man ausgeredet , die Sache
gefaßt hatte und stck> oft darin gefiel , in die ernsthafte ,
sten Dinge einen Scherz zu mischen , besonders gegen
mich , dem Er oft mit ganz fremden Dingen in die Re¬
de fiel , um zu lachen , wenn ich darüber unwillig wur¬
de und mich gar nicht daran gewöhnen konnte .

Diese Zerstreuung und dieser Ernst gab mir nach
einiger Zeit Veranlassung , ihn um die Ursache zu fra -
gen . Er zauderte , stockte , und gab keine deutliche
Antwort . Ich lächelte und sagte , ob es vielleicht
das sey , wovon man mir etwas inS Ohr gesagt , daß
er einen ersten Minister und zwar den Cardinal Dübois
dazu machen wolle ?

Es schien mir , als lüstete ihm meine Frage die
Brust , und als zöge ich ihn aus der Verlegenheit , in
der er war , ob er gegen mich davon schweigen oder zu¬

erst
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erst davon zu reden anfangen sollte. Sein Gesicht
wurde ernster und freier, und er sagte mir, es sey wahr ,
der Cardinal wünsche es mit Heftigkeit ; was ihn be-
träfe , so wäre er der Geschäfte und deS Zwanges zu
Versailles müde , wo er keinen Abend wüßte , was er
anfangen sollte ; zum wenigsten erhole er sich zu Paris
durch zwanglose Soupers , zu denen er eine paffende
Gesellschaft finde , wenn er aushörcn wolle zu arbeiten ,
oder wenn er aus seiner kleinen Loge von der Oper
komme ; aber alle Tage sich den Kops mit den Geschäften
zu zerbrechen , und dann alle Abende sich zu cnnuyi -
ren , das gehe über seine Kräfte. Er sey daher geneigt ,
sich zur Erleichterung einen ersten Minister anzuschaf-
fen , damit er am Tage mehr Ruhe hakte und am Abend
nach Paris gehen und sich divertiren könne.

Ich fing an zu lachen und sagte , ich fände diesen
Grund sehr triftig und nichts dagegen einzuwenden.
Er sah die Ironie und sagte : ich fühlte nicht die An»
strengung , die er am Tage habe und die noch mehr drü¬
ckende Leere seiner Abende. Bei der Herzogin von Or¬
leans gebe es nichts als die entsetzlichste Langeweile , und
er wisse nicht, wo er hin solle. Ich antwortete , seit ich
nach dem Ur cl «- jutrics in den Tuilerien so gegen ihn
und die Herzogin stünde , könnte ich , was sie beträfe,
nichts sagen ; aber ich fände es sehr zu beklagen , daß ,
wenn ihm auch diese Ouelle von Amüsement fehlte , er
sich keine andere zu verschaffen wüßte ; Er , Regent
deS Reichs mit so viel inner « Kräften und Hülfömitteln
des Geistes und bei so viel guter Gesellschaft , wenn er
alles nur benutzen wollte ! Ich bäte ihn, sich an daS
Beispiel deS verstorbenen Prinzen von Conti zu erin¬
nern, mit dem er sich in allem messen könne, diese Selbst ,
erschlaffung ausgenommen , lind mit diesem Prinzen solle
er sich einmal vergleichen. Er wisse wohl noch , sagte
ich, wie ihn der König haßte und ihm dieß durch ein so

auf-
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auffallendes und stätes Betragen zeigte , daß es nie.
wanden unbekannt bleiben konnte ; wie er nicht allein

ohne allen Credit war , sondern wie auch niemand am

Hofe war , der nicht wußte , daß man dem Könige

mißfiel , wenn man mit ihm umging ; und wie sehr
man davor schauderte , dem Könige zu mißfallen , und
bis zu welcher Sklaverei und Niederträchtigkeit diese
Sucht dem Könige zu gefallen , ging , habe er wohl
nicht vergessen ; wie er trotz diesen ! allen , was so >näch .

kig auf einen so sklavischen Hof wirken mußte , gesehen,
Laß der Prinz nie daselbst erschien — und cr that eö

sehr häufig - -- ohne im Augenblick von den Vornehm -

ste » , Besten , Ausgezeichnetsten jedes Alters umringt zu
werden , wie man sich um ihn drängte , wie jeden

Morgen sein Zimmer zu Versailles mit dem wichtig ,

sten und glanzenden Theile des HofcS angefullt
war , wo man immer in interessanter , angenehmer Un»

rerhaltung begriffen war , und wo während einer Zeit
von zwei bis drei Stunden einer auf den ander » folg¬
te ; wie zu Marly , wo alles mehr unter den Augen
deS Königs war , als zu Versailles , der Prinz von

Conti , sobald er im Salon erschien , umringt wurde ,
wie sich alle die zur glänzendsten , ausgezeichnetsten
und vornehmsten Gesellschaft gehörten , im Kreise um

ihn versammelten , und wie man oft , sich dem Könige

zu präsentiren , und die Tafel vergaß . Bei Tage am

Hofe , wie zu Paris , empfand dieser Prinz nie eins

Leere, nie die Verlegenheit , seine Abende angenehm hin-

zubringen , mnd zwar ohne das Vergnügen der Jagd

und des Spieles , das er nur selten aus Gefälligkeit ,

niemals aus eigenem ,Geschmack mitmachte . Er

kannte nichts Niedriges , nichts Kleines , und wußte

nicht , was Rausch war ; Vergnügungen genoß er unter

der besten Gesellschaft und mit Leuten , die in ihrer Art

ihm Ehremachtcn ; übrigens gute Lektüre von allerArt ,
und



und in seinem Hause ein Zusammenfluß von Menschen
aller Art , von Ver Magistratur , vom Militär , vom
Hofe , mit denen er allen in ihrer Sprache redete , sich
mit ihnen zu verständigen und sie einzunehmen wußte ;
sich bestrebend , dem Knechte wie dem Herrn zu gefallen ,
mit einer huldvollen , einfachen Coguetterie , die ihm
angeboren war . Die Prinzessin seine Gemalin , der er
alle mögliche Achtung bewies , aber die nichts konnte
als spielen , war ihm kein Anstoß , obgleich er fast
gar nicht mit ihr lebte , und nicht das Geringste an
ihr hatte . Er gab jedem , was ihm gebührte , mit Auf¬
merksamkeit und Würdigung : er war bestrebt , jedem
vornehmen Edelmann , jeder Militärperson zu schmci-
cheln, indem er ungezwungen alte oder neue Geschichten
in Anregung zu bringen wußte ; er verstand es vortreff¬
lich, etwas angenehmes zu erzählen , wobei sie selbst
oder die ihrigen in vortheilhaftem Lichte erschienen ;
mit einem Worte , er war ein Orpheus , der durch de«
Zauber seiner .Lyra Bäume und Felsen um sich versam¬
melte , triumphirend über den Haß des vorigen Königs ,
der an seinem Hofe so gefürchtet war , und durch Len
Reiz seines Betragens und die Bescheidenheit seiner
Galanterie alle Damen beherrschend . Kurz das voll¬
kommene Gegenstück zu M . le Düc , vor dem alles
floh , vor dem alles sich verbarg , und der sein Leben
in Traurigkeit , Langerweile und Mißmuth verlebte ,
nicht wissend was er anfangen , wohin er sich wenden
sollte , von allen Oualen der Eifersucht geplagt , ob er
gleich viel Geist , viel Kenntnisse , Tapferkeit und das
günstige Verhältniß einer doppelten Verbindung mit
der natürlichen Tochter und dem geliebten natürlichen
Sohne des verstorbenen Königs hatte .

Ich fragte hierauf den Herzog von Orleans , was
ihn also hindere , den Prinzen von Conti nachzuahmen ,
da er eben so viel oder noch mehr Kenntnisse als dieser

ha -



habe , und da er eben so viel Geschichten und Anekdo¬

ten vom Kriege und vom Hofe wisse ; da er nicht we-

niger Tapferkeit besitze , da er überdieß Armeen com-

mandirt , Spanien und Italien gesehen und nicht min ,

der Anmuch und Gedächtnis ; zu angenehmen unterhal¬
tenden Erzählungen besitze. Neben allen diesen Vorzü -

gen , die lange nicht so groß bei dem Prinzen von Eon -

ti gewesen seyen , sitze er , statt daß jener nie aus der

Ungnade gekommen,am Ruder deSStaats,und habeGua -

de und Recht in Händen ; alle Wclt sey zu seinen Füßen ,
und er könne unter den Vesten aller Art für sich wählen .

Hierzu , fuhr ich fort , sey nur ein Schritt zu

thun , nämlich Die gute Gesellschaft der schlechten

vvrzuziehn , sie unterscheiden und anziehn zu können

und fröhlich , aber mit weiser Mäßigung mit ihr zu spei¬

sen ; er solle bedenken , daß nachdem das rzte , höchstens
das roste Jahr vorbei wäre , seine Gastmähler ihn ent -

ehrten , wo der große Lärm , Gespräche ohne Maaß und

Ziel , und ohne Scham und Ehre , den Mann be¬

schimpften , wo eine ewige Trunkenheir alle , die nur noch

« tuen Schein von Ehre hätten , schamroth machte , und

von denen die Schimpflichkeit der trunkenen Gäste je¬

den Menschen zurückschreckte , der nicht eben so wer¬

den , und die Achtung des Publikums verlieren wolle ;

«uS diesem allen machte ich den Schluß , daß die Lan -

geweile seiner Abende zu Versailles sein eignes Werk

wäre ; die Abendvergnügungen , die er daselbst vermiß¬

te und in Paris suchte , würde kein Privatmann von

der Hälfte seines Alters sich erlauben dürfen , ohne von

allen Gesellschaften , in denen er sich zeigte , ausgestoßen

zu werden ; was er sich nicht um Gotteswillen habe

versagen wollen , solle er sich doch wenigstens um der

Menschen , und um sein selbst willen versagen ; es hin -

dere ihn «ichrs , zu Versailles sein Souper in Gesell¬

schaft der Ausgezeichnetsten und Besten zu halten , die
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sich beeifern würden, Zutritt bei ihm zu erhalten , wenn
die Gesellschaft sich auf einem ehrsamen Fuße, rein von
Unsittlichkeiten und Gottlosigkeiten erhielte , wozu, um
bloß auf sein After , seinen Rang und Stand Rücksicht
zu nehmen , längst die Zeit für ihn vorüber sey ; vor
allem aber müsse ihn die Nahe der MajorenNität dazu
bewegen , sich von diesen verderblichen Und so gefährli¬
chen Schwächen frei zu erhalten , oie ihn allein auf Ab¬
wege bringen könnten , indem ek sich selbst die Schänd¬
lichkeit und Verachtung nicht verhehlen konnte , in der
die verworfenen Gesellen seiner skandalösen Abendver¬
gnügungen versunken seyen und in die auch er sich ge¬
stürzt , und wohl eiNseheN müßte , welch ein falsches
Licht dieß auf ihn werfe , welchen Glauben eS den Ver-
läumdungen seiner Feinde gäbe, und welche verderbli¬
chen Folgen , selbst für die entfernteste Zukunft, daraus
entspringen könnten .

Ich bat ihn noch zuletzt, nicht zU vergessen , daß ich
seit Jahren ein Stillschweigen beobachtet , das er mich
jetzt zu brechen nvthige , indem ich ihn dem Abgrunye
Nahe sähe , worein ihn die Leidenschaft für diese Lebens¬
art zu stürzen drohe , nämlich daß er wegen seiner
langweiligen Abende der Geschäfte überdrüssig sey undf
um diese Langeweile zu fliehen , seine Geschäfte einem er¬
sten Minister abgeben wolle.

Der Herzog von Orleans saß mir gegenüber , die
Ellbogen auf sein Bureau gestützt Und dett Kopf in bei«
de Hände gelegt, wie er immer that , wenn er in Ver¬
legenheit war und eben saß . Er Hütte die Geduld, die¬
se nachdrückliche Vermahnung , die noch weit länger
war , als ich sie niedergeschrieben habe, anzuhören . Als
ich fertig wär, sagte er , eS sey alles wahr , und es sey
Noch weit schlimmer ; ek habe keine Leidenschaft mehr
für die Weiber, der Wein sey ihm nichts mehr , ja er
ekle ihn an . ,,Also , Monseigneur, rief ich , nach die-

Nenkwürdigk. XXIX. L>v» 4 sem



sein Geständniß ist es der Teufel , der Sie besitzt, und
Sie für diese u »v jene Welk verderbt , da jene Lüste
nicht mehr den Reiz für Sie haben , den sie gehabt ha.
ben . Aber wozu ' nützt Ihnen so viel Geist und Ersah -

rung ? Wozu nützen Ihnen selbst Ihre Sinne , die
müde sind , Sie zu verderben , und unwillkührlich Sie
das Bessere lehren ? Bei diesem Ekel vor dem Weine
und diesem Abgestorbenseyn für die Venus , welche
Reize können Sie zu jenen Abendvergnügungen und

Gastmahlern hinziehn , von denen Tumult und Unsitt -

lichkeit jeden Andern als Sie abschrecken würden ? DaS

Vergnügen der Einbildung ist ein leeres nichtiges Vc »

gnügen und das elende Loos eines alten Lüstlings , der

nichts mehr genießen kann , und seine Ohnmacht durch
die elende » Erinnerungen kitzelt , welche die Zoten , die
er hört , in ihm erwecken .

Ich schwieg einige Augenblicke ; hierauf beschwor
ich ihn , eine Vergleichung anzustellen zwischen diesen in

jedem Betracht schändlichen Vergnügungen , die noch

dazu unwiederbringlich für ihn verloren zu seyn schienen,
und ehrenvollen , anständigen Unterhaltungen und Er¬

holungen , seines Alters , seines Ranges , seiner Stelle

würdig , die er auch unter einem andern Namen , nach !

der Majorennität des Königs zu behaupten suchen
müßte ; Vergnügungen , die ihn in seiner wahren Wür -

de zeigen und alle ihm zu Freunden machen würden ,
indem alle die Ehre seiner Gesellschaft suchen und dieß

Hoffnungen rege machen würde , wodurch alle , die für

sich und für die Ihrigen sie faßten , und selbst die, welche

dieser Hoffnungen unwürdig wären,,an ihn gekettet
werden würden , und indem alle sich freuen würden , ihn

endlich ein vernünftiges , des Inhabers der Staatsge¬
walt würdiges Leben führen zu sehn , und von der ge¬

habten Bcsorgniß befreit zu seyn, daß mit der Zeit der

König nach seinem Beispiel in ähnliche Auöschweifun »
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gen garathen möchte , die zwar der Jugend verzeiht,
'
»

cher, aber so unverzeihlich auf dem Throne seyen und
den gekrönten Häuptern , welche mehr als irgend einer
ihrer Unterthanen , die Wohlanständigkeit bewahren
sollten , gänzlich unbekannt bleiben sollten . Ich bat
ihn , noch zu bedenken , was der Hof , die Stadt , Frank -
reich und Vas ganze Ausland denken würden , wenn sie
einen Regenten von seinem Alter , der sich der Regie¬
rung so würdig gezeigt , dieselbe gleichsam niederlegen
zmd einen Andern damit bekleiden sähen , um sich den
Ausschweifungen freier und ungestörter überlassen zu
können , und welche Blöße er seine » Feinden , den
Mißvergnügten , Anstörern , und Ehrgeizigen geben
würde , so daß sie beiden , Könige Cabalen anspinnen ,
und ihm untern Fuß geben könnten , daß er ihm für
die Sorge dankte , die er nicht mehr auf sich nehmen
wollte , da erste auf einen Andern gelegt , und daß er
diesen Andern verabschiedete , der keine Stühe mehr
haben würde , und seine Stelle mit einem oder mehre¬
ren von seiner eigenen Wahl ersetzte ; und was wird
dann , sagte ich , aus einem Prinzen von Ihrer Ge -
burt werden , wenn er , nach langen Jahre » der Herr¬
schaft , auf einmal in de» Privarstand wieder herab¬
stürzt , in welchen ihn noch die Folgen der Furcht und
des Argwohns begleiten , den man gegen ihn gehabt
hat und zu haben vorgegeben , um dadurch einen jun¬
gen König ohne Erfahrung und Klugheit gegen ihn ein-
zunehmen und nach Belieben am Gängelbande zu
führen ?

Ich beschloß diese Vermahnung mit dem Beispiel
Gaston ' S , der nach DlolS verbannt , die letzten Iah -
de seines Lebens in der traurigsten Lage und in einer
für einen üls cie lkUguce unerhörten Verlassenheit und
Verachtung verlebte . Jetzt glaubte ich genug gcsaat
zu haben , vielleicht zu viel im Feuer meiner Rebe , und

i 2 glaub -



glaubte nun erwarten zu müssen , waS eS für einen Ei «,
druck gemacht habe .

Nach einem kurzen Stillschweigen sagte endlich der
- Herzog , sich auf dem Stuhle umdrehend : „ Nun gut ,

ich will nach Villers - CoteretS gehen und Kohl
bauen . " Er stand auf und ging im Kabinet auf und
Nieder und ich neben ihm .

Ich fragte ihn , wer ihm die Versicherung gäbe ,
daß man ihn in Frieden , ja nur in Sicherheit , seinen
Kohl pflanzen ließe , und daß man ihm nicht wegen
feiner Verwaltung tausend Handel machen würde .
Nach dem , wie man ihn in Frankreich und Spanien
vorgestellt ; wer würde ihm dafür flehen , daß man nicht
den Verdacht verbreiten und glaublich machen wurde ,
Laß er Unruhen und gefährliche ComptokS anlege , ja,
daß eS der Verlaumdung nicht gelingen könnte , dem
Könige Furcht vor ihm einzuflößen , vor einem Prin -

zen von so viel Verstand , Talent und Tapferkeit , der so
lange unter einem andern Namen regiert , dem man mit der
Negierung nicht das Talent , die Mittel und Crearuren
Habe nehmen können , der nur leicht sich gekränkt fühlen
und über seinen gegenwärtigen Stand aufgebracht seyn
müßte , der noch dazu präsumtiver Erbe der Krone
wäre und in der engsten , so sorgfältig erkauften und culti »
wirken Verbindung mit den Engländern stünde , welche
den Kaiser und Holland beherrschten ?

Wir gingen hierauf noch einigemal stumm auf und
ab . Dann sagte er zu mir : es verdiene Ueberlegung .
So ging er wieder ein Dutzend mal auf und ab ; dann

stand er neben seinem Bureau , wo eben zwei Sessel
standen , zufällig still . zich sehe noch ganz deutlich de«

Platz vor mir ) setzte sich nieder , zog mich auf den an¬
der » Sessel , und sagte zu mir , indem er sich ganz zu mir

umkehrte : ob ich mich nicht erinnerte , den DüboiS als
Valet von Sr . Laurent gesehn zu haben , und wie
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er sich
' nur zu glücklich geschätzt , e- zu seyn ; und nun

ging er alle die verschiedenen Stufen durch , die er bis
zu seinem jetzigen Stand durchstiegen , und rief endlich :
„ Und sieh ! er ist nicht einmal jetzt zufrieden , und ver¬
folgt mich noch , um erster Minister zu werden . Und
ich bin sicher , wenn er es wäre , so würde er eben so
wenig zufrieden seyn . Was Teufel könnte er denn dann
werden ? Der liebe Gott , ohne Zweifel, " antwortete
er sich selbst. . . . „ Ganz gewiß , ganz gewiß , sagte
ich , darauf kann man LchE rechnen . Sie mögen sehen,
Monseigneur , der Sie ihn genau kennen , ob es rath »
sinn ist , sich ihm zum Fußschemel herzugeben , auf den
er treten könnte ." „ O ! das will ich wohl verhindern, "

versetzte er , und so ging er von neuem jn seinem Ka -
hinet stumm auf und ab . Auch ich sagte kein Work ,
Krnz mit den Worten beschäftigt : „ das will ich wohl
verhindern ! "

Rach diesem starken Gespräch und dieser lebhaften
Rekapitulation von dem Leben deS Cardinals Düboi -
«k iiicunsbuUs , mit diesem so starken Schluß , wozu
ich ihn gar nicht veranlaßt hatte , folgte eine zweite
stumme Promenade , die ziemlich lange dauerte . Er
ging mit niedergeschlagenem Kopse , wie in Verlegen¬
heit und sorgenvoller Unruhe . und gleichsam als habe
er alles gesagt , und erwarte , was nach diesem Ge¬
spräch aus diesem Stillschweigen kommen könne . Hier -
auf setzte er sich wie gewöhnlich an sein Büreau und
ich mich ihm gegenüber , er wie vorhin die Arme auf
das Büreau gestützt und den Kopf wieder in beides
Hände geschlagen . In dieser StMrrng blieb er übtk
eine Viertelstunde , ohne sich zu rühren , und ohny
einen Laut von sich zu geben , und ich bkieh ehensaW
siumm und verwandte meine Augen nicht von ihm .

Endlich regte er den Kopf , sah mich an und sagt »,
mit halber schwacher Stimme und mit beschämtem

L z Bliche :
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Blicke : „ aber warum noch warten und ihn nicht gleich
declariren ?" ( Dieß war die Frucht deS ganzen Ge-
sprächs ! )

Ich rief : „ Was sagen Sie , Monseigneur? WaS
treibt Sie denn dazu ? Wird cs denn nicht immer
Zeit genug seyn ? Nehmen Sie Sich doch wenigstens
die Zeit , das was Sie eben gesagt , zu überlegen , und
lasten Sie mir die Zeit , Ihnen zu erklären, was ein erster
Minister heißt , und was der Monarch oder der Prinz,
der ihn macht , dadurch thut .^ ' Er legte wieder sei¬
nen Kopf in seine beiden Hände und gab mir keine
Antwort.

Ob mich gleich dieser schnelle Entschluß nach dem,
was er selbst von DüboiS'S Emporsteigen und Ehrgeiz
gesagt hatte , sehr erschreckte , so sah ich doch , daß daS
Heil der Sache , so weit es noch zu hoffen war , nicht
in Gründen des Widerspruchs , die sa alle erschöpft wa-
ren , sondern einzig im Aufschub zu suchen war. Die¬
ser war kurz ; denn nach einem kurzen Stillschweigen
stand er auf und sagte zu mir : „Nun ja , kommen Sie
morgen um g Uhr präciS wieder ; da wollen wir darüber
sprechen , und uns dazu Zeit nehmen ."

Ich nahm die Papiere , die ich mitzunehmen hatte,
und entfernte mich ; er lief mir nach , und rief mich zu¬
rück , und sagte mir : " wenigstens morgen nm 3 Uhr."

Ich erstaunte , als ich Velle - Ile noch auf der
sauer fand , wo ich ihn verlassen hatte , der die Geduld
gehabt , so lange aiif mich zu warten . Er begleitete
Mich , um zu hören , wie es gegangen. Ich sagte ihm ,
das Gespräch habe sich auf mehrere Gegenstände ge¬
wendet , von denen einige mir Anlaß gegeben , den
Böden zu sondiren. Ich hätte ihn gut gefunden ; aber
er kenne ja den argwöhnischen Charakter deS Herzogs,
der sich nicht gern entschlösse und nicht gern in sich
dringen ließe ; ich käme den aiidern Tag wieder ; und
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da würde ich sehen , waS ich thun könnte , aber ohne
für etwas zu stehen .

Ich gab Belle- ile diese Antwort , weil er gesehen
hatte , wie der Herzog von Orleans mich zurückrief,
und ihn wohl auch verstanden hakte , als er mir befahl,
den andern Tag wieder zu kommen, und weil diese
zweite Zusammenkunft weder ihm noch DüboiS unbe¬
kannt bleiben konnte , die zu gut auf der Lauer standen,
um nicht von den kleinsten Bewegungen des Regenten
in dieser Crise unterrichtet z » werden . Dieß zu hin-
terhalten , würde gleich unnütz und gefährlich für mich
gewesen seyu, der ich jenen guten Zweck verfolgen wollte,
aber übrigens Rücksichten haben mußte . Meine Ant¬
wort war so gestellt , daß ste den Cardinal nicht belei-
digen konnte.

Den Tag darauf , den 22 . Aug . begab ich mich
zur bestimmten Stunde auf den Weg zum Regenten
und fand Belle - ile wieder im großen Kabinet , der
mich ermunterte , dfe Sache zu vollenden. Ich that
recht eifrig, mit dem Regenten zu sprechen , und trat in»
Kabinet , wo ich ihn allein auf und abgchend fand.
„Nun , sagte er sogleich zu mir , was haben wir noch
über die Sache zu sprechen ? Mir scheint alles gesagt
zu se >M und nichts übrig , als den ersten Minister zu
declariren ." Ich trat zwei Schritte zurück und sagte,
für eine Sache von solcher Wichtigkeit sey der Ent -
schluß bald genug gefaßt . Er antwortete, er habe sehr
viel darüber nachgedacht, aber er fey ja alle Tage von
Geschäften geplagt , alle Abende von Langeweile und
jeden Augenblick von Dnbois 's Verfolgungen.

Ich sagte , dieser letzte Grund sey der stärkste ; ich
wunderte mich nicht überdaS Andringen des Cardinals,
aber darüber, daß sein , des Herzogs , argwöhnischer
Charakter ihn nicht zurück schrecke . Ich bäte ihn , zwei
Dinge zu bedenken: erstlich , was die Erleichterung
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feine ? Geschäfte und die Muße , nach Paris zur Oper
und zu seinen Soupers zu gehe » , beträfe , so sonne er
Hieß ganz haben , da der Cardinal so völlig im Besitz
aller Gewalt sey und alle es so gut sähen und fühlten,
daß keiner , wer eS auch wäre , FranzyS oder auslän -
dischyr Gesandter , den Frevel zu begehen wage, gerade
zum Regenten zu gehen , vielmehr niemand wäre , der
Nicht vollkommen wüßte , daß Gerechtigkeit und Gnade
ganz allein in VeS Cardinals Händen sei) . Jeder ? halte
alles für verloren , wenn er den Cardinal sich zuwider
gefunden , zähle hingegen sicher auf die Erfüllung sei-
zies Gesuchs , wenn er ihn günstig gefunden habe , so,
daß man oft sich Habei beruhigte , ohne den Regenten
gesprochen zu haben ; oder so , daß die Leute zu ihm um
her Formalität willen kämen , und wenn es ihnen der
Cardinal beföhle ; was er auch zuweilen im Fall einer
abschlägUchen Antwort thue , um ihnen den Verdacht
zu benehmen, den sie gtzen ihn hätten haben können,
Ich wunderte mich also , daß er » ine so offenbare Sache ,
Hie niemanden unbekannt sey . erst zu bemerken scheine.
Ich selbst nach meiner Rückkehr aus Spanien pflege
hen kürzen» Weg zu wählen , wenn ich Irgend ein Ge¬
such hätte , und suche mich zuerst des Cardinals zu ver¬
sichern ; sch hätte schon abschlägliche Antworten erfahren ,
wenn W , ohne des Cardinals versichert zu feyn , ge-
raheSwegs zu Se . K, H . gegangen wäre . Da hie Sa »
chen so stünden , so würde das Patent als erster Mini¬
ster nichts zu der Gewalt hinzuthu » , die er schon mrs«
übe u . s, w ,

Der Regent ging sieben oder achtmal stillschweigend
aufund ab und setzte sich hierauf und ich mich ihm gegen¬
über . Jetzt sagte ich zu ihm : er wisse, welches Unheil
die Würde eines ersten Ministers in Ungarn , zu Wien ,
in England und Spanien , den Ti men es ausgenom¬
men , angerichlct habe. Ich stellte ihm vor , welches



Unglück in Frankreich die ersten Ministe? von Ludwig
Xtt . an bis auf unsere Zeiten gestiftet , und wie dumm
und sinnlos die Fürsten erschienen , die dergleichen Mi¬
nister gemacht, und welche erbärmliche Rollen als bloße
Mamenkönige sie gespielt«

Ein langes Stillschweigen erfolgte auf diese starke
Aeußerung . Der Regent hatte seinen Kopf, den er
bisher immer in beide Hände gelegt gehabt , aufs Bä -
reau sinken lassen ; er hob ihn endlich in die Höhe , sah
mich mit düsterm kraftlosen Blicke an und schlug be¬
schämt die Augen nieder ; hierauf stand er auf und ging
einigemal stumm auf und ab ; und wie groß war mem
Erstaunen und meine Bestürzung , als er endlich daS
Stillschweigen brach ! Er stand still , kehrte sich halb
nach mir um und sagte mit traurigem ohnmächtigen
Tone : „Es muß ein Ende werden ; es ist nichts .zu
thun , als ihn auf der Stelle zu declariren ." —

„Monsieur, sagte ich , Sie sind sehr gütig. Ha¬
ben Sie nichts nach Mcudon zu befehlen ?" Ich machte
meine Verbeugung und ging . Er rief mir nach :
„Werde ich Sie nicht bald sehen ?" Ich gab keine Ant¬
wort und machte die Thüre zu .

Der geduldige Belle - Ne wartete noch , er kam
auf mich zu und sagte : „Wie steht es ?" „Aufs Beste,
sagte ich mich zusammennehmend ; ich halte die Sache
für gemacht." Den Tag darauf nach dieser Unterre¬
dung wurde DüboiS vom Regenten zum ersten Mi¬
nister erklärt und von ihm , in- seiner Arbeitsstunde , dem
Könige als solcher vorgestellt.

VII,
Als DüboiS erster Minister war , fürchtete er

nur noch le Blanc , zu dem der Regent eine entschie -
L 5 dene



dene Neigung hatte . Er wußte um die sonstige Ver -
bindung zwischen le Blanc und Velle - ! le und
Frau von Pleneuf , und kannte den Haß , den Mut «
ter und Tochter gegen einander trugen , und wußte , daß
der Haß der Frau von Prie ganz auf die beiden Rit .
rer ihrer Mutter sich fortgepflanzt hatte .

Dieß beschloß Dübois zu benutzen ; und unterdessen ,
bis sich Mittel und Wege zeigten , fing er an , M . le
Düc zu cultiviren . Kurz darauf erfuhr er , daß la
Ionchere , Schatzmeister des Außerordentlichen deS
Kriegs , der Vertraute von le Blanc , der ihn gehe «
ben und protegirt hatte , mit seinen Geschäften in Un.
ordnung gekommen sey . Ich habe nicht entdecken kön -
neu , ob der Cardinal es auf B e l le . ! le abgesehen ,
oder ob eS ihn nur vermöge seiner Verbindung mit le
Blanc und weil er in dieselben Dinge verwickelt und
ebenfalls von Frau von Prie gehaßt war , mit traf .
Ich habe zu bemerken geglaubt , daß er ihn fürchtete
und daß er stets auf der Hut gegen ihn war , daß er
ihn ja nicht an sich kommen ließ ; und gewiß hat er von
ihm nie in der Welt etwas verlangt .

Wie dem auch sey , Belle - Ne war in Verdacht ,
als habe er le Dlanc 'S Freundschaft zu sehr benutzt und
von den Schleifwcgen , die in dem Finanzwesen des

Krieges gewöhnlich sind, besonders aber von la Ionchere
zu viel gezogen , dessen Rechnungen und Credit dieß
unter le Vlanc 'S Augen in die größte Unordnung ge-

bracht hatte .
Statt dieses Gemcht zu unterdrücken , benutzte eS

der Cardinal , um damit M . le Düc und der Frau von

Prie seinen Hof zu machen , welche dem Cardinal M .
le Düc in die Hände spielte . Er machte also einen gro -

ßen Lärm und drang in le Blanc , die Sache aufzuklä¬
ren ; und M . le Düc , von feiner Maitreffe gespornt ,

ver -



verfolgte lebhaft die Sache und beobachtete gegen le
Blanc und Belle - Ue keine Schranken mehr .

Der Regent , welcher le Blanc liebte , sah sich in
der größten Verlegenheit , als unter dem Vorwände der
Erhaltung der guten Ordnung , und des Mißkredits ,
in welche die öffentlichen Geschäfte durch den Bankerott
eines Schatzmeisters kämen , der sich dem Gutdünken
des Kriegsstaatssecretärs seines Vorgesetzten und Belle -
!le 's , des so vertrauten Freundes von le Blanc , preis
gegeben , M . le Düc wegen dieser Sache heftig in ihn
drang .

Düboisverfolgte la Jonchere ' s Sache , um auch le
Blanczu verderben , den er mit darein verwickelte . Frau
von Prie und M . le Düc sparten keine Mühe . Der
Schatzmeister kam in die Bastille , wo er alles that und

sagte , was man von ihm verlangte . Die Neigung deS
Herzogs von Orleans , die geheimen Dienste , die er
von ihm erhalte » , alles konnte dem Ungestüm von
M . le Düc und Dübois nicht widerstehen . L e Blanc
erhielt Befehl , seine Stelle als Staatssekretär nieder -

zulegen und nach Dreux , einem Gute seines EidamS
TreSnel , zu gehen ; und Breteuil , Intendant von
Limoges , erhielt seine Stelle .

Dieses Ereigniß erregte das Bedauern aller . Le
Blanc hatte sich nie verkannt ; er war höflich gegen
alle , ehrerbietig gegen jede , denen es gebührte , und ,
waS diese Herrn selten sind , verbindlich und dienstfer¬
tig gegen alle , freundlich und in allem , selbst bei ab¬
schlägigen Antworten , mit Gründen bezahlend : er war
ein schneller , tüchtiger Arbeiter , hellsehend , und sorg¬
fältig . Man kann sagen , cs war um ihn allgemeine
Trauer , obgleich man nach einiger Zeit fühlte , daß die
Sache nicht zu ändern war .
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Dübois faßte nun den Plan , den Regenten selbst
zu stürzen , wie ich es wohl vorhergesehn hatte ; und
dieß ist keine Einbildung oder Muhmaßung , sondern
die Wahrheit . Er nahm im Stillen sei » ? Maaßre .
geln . Ein Unglück für den ersten Minister war , daß
ihn der König nie lieben konnte . Dagegen wußten
ihn auch sein Gouverneur und Praceprvr , hierin voll ,
kommen mit einander einverstanden , wohl zu hüten .
Der Herzog von Orleans , der gegen das Ende unter
der Herrschaft seiner Creatur in tiefster Ohnmacht seufzte,
würde übrigens ihm nicht Zeit gelaffen haben , ihn zu
stürzen , besonders da er die Gesinnung VeS Königs
kannte , der ihn liebte und es" halb und halb zeigte , so
wie auch seine Abneigung gegen Dübois .

Vielleicht wundert man sich über diese Verschieden ,
heit in Rücksicht auf diese beiden Hauptpersonen , welche
beide die Gegenstände des Haffes des Marschalls von
Dilleroy und des Bischofs von FrejuS waren . Es
wird daher ein Wort der Aufklärung willkommen seyn.
Nichts war so unangenehm als der falsche , fühlbar ge.
zwungene Ausdruck von DüboiS 's Manieren ; nichts
angenehmer als der Regent « ohne Gefallsucht . Die .
fer Contrast , der ans jedermann Eindruck machte ,
drängte sich auch dent zehnjährigen Könige auf . Nie¬
mand ist von Natur ehrgeiziger als die Kinder , und
wie weit mehr ist dieß ein königliches Kind , das verzo .
gen ist ? suv -vig kV war in diesem Alter sehr ehrgeizig ,
empfindlich und fein in diesem Stücke ; eS entging ihm
nichcS : obgleich er sichs nicht merken ließ . Dübois
arbeitete nicht mit ihm ., aber er sprach ihn und sprach
Mit ihm mit einer Vertraulichkeit und Freiheit , die ihm
zuwider war . Es verrielh sich »ach und nach seine
Absicht , daß er sich seiner bemächtigen wollte , was der
Marschall von Villeroy und poch mehr Fleury ,
wie den Tod fürchteten . Beide machten den König

dar «
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darauf aufmerksam, welchen Mangel von Ehrerbietung
und welche Unanständigkeit Dübois gegen ihn zei^e ;
sie übertrieben dieß nicht wenig und entfernten den Kö¬
nig von ihm , indem sie ihm Furcht einflößten .

Nicht besser war ihre Stimmung gegen den Herzog
von Orleans . Villerey ließ unter vier Augen oder in
G - genwart deS einzigen Fleury seinem Hasse freien
jaus ; aber der König fürchtete Villeroy und liebte ihn
nicht . Das Ansebn allein gab ihm einigen aber schwa¬
chen Glauben. Fleury , den er liebte und der sein
Vertrauen gewonnen und gefangen hielt , wäre gefähr-
sich gewesen , wenn er wie Billeroy gegen den Regenten
gesinnt gewesen wäre , so wie er ihn gegen DüboiS un-
terstützre . Er aber begnügte sich , allen Verdacht deS
Marschalls zu vermeiden , stützte sich auf seine Wohl-
redenheit , sah aus dem Schicksal des Herzogs dü
Maine , wie gefährlich eS sey , sich auszusetzen , und
obgleich er sich damals nicht einbildete , daß der früh¬
zeitigeTod deS Regenten ihm zum Gipfel der höchsten ,
willkührlichsten , dauerhaftesten , unbestrittensten Macht
verhelfen werde ; so hatte erdoch seine

'
Absichten aufgroße

Stellen , auf großen Credit unter dem Regenten mit¬
telst der Zuneigung deS Königs und nährte die Absicht,
durch diese sich ein Gewicht zu verschaffen und endlich,
wenn Kunst und Glück ihn so weit führen könnten,
den Herzog von Orleans zu verdrängen und sich aller
Geschäfte zu bemächtigen.

VIII.
Um dahin zu gelangen , waren alfi) zwei Dinge

nöthia : erstlich , die Sorge , nicht vor der Zeit seinen
Platz zu verlieren nnv gänzftch zmückgesetzk zu werden.
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ehe er seinen Plan zu verfolgen angefangen ; zweitens
die Kunst, sich gegen den Regenten so zu betragen,
daß dieser keineswegeS von ihm abgestoßen würde , um
auf seine Geneigtheit für seine Entwürfe rechnen zu
können und in der That unter seine Auspicien zu kom-
men , ohne welche der König , wenn auch majorenn ,
ihn nicht in Einfluß und Anschn gesetzt haben würde.
Er suchte also den Regenten mit äußerster Sorgfalt
zu cultiviren , aber nicht nur alle Affecration , sondern
auch jeden Schein zu vermeiden , und sich einstweilen ,
doch nur durch die möglichst leiseste Billigung , gegen
ihn an Villeroy anzuhalten , bis der König zu reiferm
Alter und er zu einem festem Stand in seinem Ver¬
trauen und zu einer Stelle im Eonseil gelangt wäre,
die ihm Mittel und Selbstständigkeit verschaffte, um
Constellationen benutzen und selbst herbeiführen zu kön-
nen, die ihm den Weg eröfneten, sich der Herrschaft zu
bemächtigen und den Herzog von Orleans zu ver¬
drängen .

Dieser Prinz ging weder im besondern noch öffent¬
lich mit dem Könige anders um , als mit derselben Ehr¬
erbietung wie sonst mit dem verstorbenen Könige . Es
war nicht die geringste Freiheit und Vertraulichkeit in
feinem Betragen , aber Freundlichkeit , nichts imponi-
rendes , was sein Alter und seine Würde verrieth , eine
der Jugend angemessene Unterhaltung und etwasFröh¬
liches , das nur den Ernst milderte und das Kind sanft
anlockte. Wenn er mit ihm arbeitete , so legte er ihm
die Dinge mit Leichtigkeit vor , um ihm zu zeigen , baß
nichts vorgehe , von dem er ihm nicht Rechenschaft
gebe . Besonders legte er ihm solche Dinge vor , die
der Fassungskraft seines Alters angemessen waren, und
that alles mit der Subordination eines Ministers.
Wenn die Rede von zu ertheilenden Gouvernements,
Stellen , Pfründen , Pensionen war , so legte er die



Sachen dar , durchlief kurz die Gründe , die für jeden
Bewerber sprachen , schlug den vor , welcher den Vor¬
zug verdienre , und vergaß nie hinzuzusehen , daß er
ihm bloß seine Meinung sage , wie er schuldig sey , daß
er aber nicht entscheiden könne , daß der König zu ent¬
scheiden und zu wählen habe . Ost suchte er ihn zu et¬
was zu bestimmen , wenn die Wahl wichtig war und
wenn , was aber selten war , der König einem den Vor¬
zug zu geben schien ; denn dieser war zu ehrgeizig und
furchtsam , um sich deutlich zu erklären . Der Regent
gab darauf besonders Acht , sagte freundlich zu ihm ,
er errathe seinen Willen und : „ Sind Sie nicht der
Herr ? sehte , er hinzu . Ich bin nur da , um Ihnen
Rechenschaft abzulegen , Ihnen Vorschläge zu thun ,
Ihre Befehle zu empfangen und sie zu vollbringen . "
So war die Wahl schnell getroffen , ohne im gering¬
sten etwas darauf zu legen .

Dieses sein Betragen privatim und öffentlich , be¬
sonders die kluge Art , mit welcher er mit ihm arbei¬
tete , gewann ihm den jungen König ; er glaubte Mann
zu seyn und , obwohl ein Kind , zu regieren . Der
Regent und die Unterthanen hatten nichts dabei zu ver¬
lieren : der König nahm sich selten die Mühe , etwas zu
verlangen .

Der Regent hatte auch die Klugheit , die , welche
den König am nächsten umgaben , und mit ihm auf
einem vertraulichen Fuße standen , gut zu behandeln ,
um sich ihr Wohlwollen zu erwerben . Dieß half ihm
auch in Fällen , wo große Gnadenbezeigungen und
wichtige Stellen erkheilt werden sollten und der König
dabei einen kindischen Wunsch gezeigt hatte . Die Art ,
wie ihn der Regent behandelte und ihm immer zuvor
kam , erlaubte diesem , ihm frei die Wichtigkeit deS
Postens und die dazu erforderlichen Eigenschaften vor -
zustellen und ihm etwas besonders nahe zu lege» , in¬

dem
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dem er immer sagte : Sire , Sie haben zu ent.
scheiden/' und indem er bloß Se . Majestät bat , nicht
übel zu nehmen , daß et ihm seine Meinung und seine
Gründe vorlegte , weil es seine Pflicht sey . Der Kö-
nig ergab sich ohne Widerwillen .

Der Marschall von Villeroy war immer bei die-
fer Arbeit zugegen . Durch ihn oder durch den König
selbst war es dem Bischoffvon Fr ejus leicht, zu er.
fahren , wie sich der Regent bei dieser Arbeit betrug ;
und der König , der oft mit seinem Lehret allein zusain-
men war , waS der Marschall , ungeachtet es ihn
schmerzte , nicht hindern konnte , äußerte gewiß oft ge»
gen ihn , wie sehr er mit dem Herzog von Orleans zu»
frieden sey. Mehr brauchte es nicht , um ihn im
Zaume zu halten und ihn ein Betragen zu lehren , daS
ihn unvermerkt über den Marschall erhob , indem er
diesen sich durch seine Invectiven gegen den Herzog von
Orleans zu Grunde richten ließ , die dem Könige bei
seiner günstigen Stimmung für den Regenten , der sie
beständig zu unterhalten wußte , nicht anders als miß»
fallen konnten« -

IX .

Das Ende des Card in als Dübois war
gekommen ; denn schon lange hatte sein schändliches
Leben seine innersten Säfte vergiftet . Er hatte indessen ,
so lange er gekonnt , seine Krankheit verborgen ; aber
ein Ritt bei der Revüe des Königs hatte sie so ver¬
schlimmert , daß er sie nicht mehr vor denen, von denen
er Hülfe hosste , verbergen konnte. Er gab sich alle
Mühe , sie vor der Welt zu verbergen ; er ging , so
lange er konnte, ins Conseil ; er ließ den Ambassadeurs
sagen , daß er nach Paris gehen würde, und ging nicht
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hin . Zu Hause machte er sich unsichtbar und fuhr
jeden auf das entsetzlichste an , der sich einfallen ließ ,
auf dem Wege vom alte » Schlosse zum neuen , wo ec
wohnte , mit ihm , beim Eintreten oder Austreten aus
der Sänfte , sprechen zu wollen .

Sonnabends den 7 August befand er sich so schlecht,
daß die Chirurgen und Aerzte ihm erklärten , sie muß .
tcn ganz unumgänglich eine Operation vornehmen oh .
ne die er nur noch einige Tage zu leben hoffen könnte ,weil durch seinen Ricc an jenem Tage datz Geschwür
sich in die Blase geöfnet habe und die Ergießung des
Eiters den Krebs herbeizuführen drohe , wenn er nicht
schon da sei) . Sie erklärten ihm daher , daß er auf der
Stelle nach Versailles tranSporrirt werden müßte , um
daselbst die Operation machen zu lassen .

Die Furcht vor dieser Operation entkräftete den
Cardinal so sehr , daß er den ganzen folgenden Sonn¬
tag (den Z -) >uchc im Tragscssel transportirt wer¬
den konnte , sondern erst den Montag um fünf Uhr
des Morgens . Nachdem man ihn ein wenig hatte
ausruhen lassen , schlugen ihm die Aerzte und Chirurr
gen vor , daß er die Sakramente empfangen möchte )
worauf man dann sogleich die Operation beginnen
wolle . Er nahm dieß gar nicht gelassen auf ; er war
seit dem Tage der Revue fast me zur Fassung gekom -
men ; besonders aber verlor er sie den Sonnabend , wo
ihm die Äerzre die Operation ankündigten . Demun -
geachtet schickte er nach einiger Zeit nach einem Bar¬
füßer zu Versailles , mit dem er ungefähr eine Vier -
telstunde allein war .

E >n so rechtschaffener Mann , und der so gut zum
Tode vorbereitet war , hatte es nicht länger nöthig ;und es ist übrigens Das Privilegium der letzten Beich¬
te eines erste» Munsters , nicht zu beichten .

Als man in sem Zimmer zurückkam , schlug man
Denkwüroigk . XXIX . L>d. M ihm
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ihm vor , das Sakrament zu empfangen . Er antwor - I k
tete , dieß sey bald gesagt , aber es gebe ein eignes 4, j

'<
Ceremoniel für die Cardinäle , das er nicht kenne, und i »
er müsse daher nach Paris schicken und den Cardinal ^

Die Anwesenden sahen sich cinaüder an . Man
sah , daß er nur Zeit gewinnen wollte . Da aber die !
Operation dringend war , so schlug man ihm vor , sie,
ohne weiter zu warten , vorzunehme ». Er wies sie ,
aber wüthend von sich und wollte nichts mehr davon j «
hören . !

Die Facultät , die im geringsten Aufschub die groß, j i»
Le Gefahr sah , meldete eS dem Herzog von OrleanS 1 tz
zu Meudon , und dieser kam auf der Stelle mit dem ! ^
ersten besten Wagen , den er bei der Hand fand , nach ,«
Versailles . Er ermahnte den Cardinal zur Operation
und fragte die Faculcisten , ob sie wohl mit Zuverläsi ^
stgkeit unternommen werden könne . Die Aerzke und U
Chirurgen antworteten : sie könnten nichrS hierüber ver - »
sichern , aber wohl , daß der Cardinal nicht zwei Stun - '

den , zu leben hätte , wenn die Operation nicht auf der
Stelle vorgenommen würde . Der Regent wandte sich
hieraus wieder zum Kranken und bat ihn so lange , bis
er einwilligte .

Die Operation ging also gegen ; Uhr vor sich ; ! la

Peyronnie , erster Chirurg beS Königs , als Sub - ^
siilut von Marechal , der auch nebst Chirac und l
andern berühmten Aerzten und Chirurgen gegenwärtig ^ f
war , verrichtete sie in ; Minuten . Der Cardinal ^
DüboiS fluchte , schrie und lärmte entschlich , und der ! ^
Regent kam sogleich in das Zimmer zurück , dem die I «
Facultät nicht verhehlte , daß , vermöge der Nacur der ^

s
Wunde , und dessen was mit ihr verbunden sey , der . «
Kranke nicht lange mehr zu leben habe . ,

Er starb gerade 24 Stunden darauf , Dienstags §

von Bissy darum fragen lassen .

den
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den ro Auguss ; Uhr deS Abends , gleich einem Be¬
sessenen , vor Wuth auf die Chirurgen mit den Zäh -
rien knirschend .

Man hatte ihm indessen doch die letzte Oelung ge«
geben ; an das Abendmahl wurde nicht mehr gedacht ,
auch an keinen priesteriichen Beistand . Er endigte sein
Leben in der größten Verzweiflung und Wuth , es ver¬
lasse» zu müssen . Freilich hatte er das Glück , das
seiner so lange gespottet , durch lange , anhaltende Be -
mühungen , Sorgen , Entwürfe und Anstrengungen
des Geistes erkaufen müssen und nun hatte es auf ein¬
mal die überschwenglichste Fülle von Größe und Reich¬
thum auf ihn ausgegoffen , um es ihn nicht länger als
4 Jahre genießen zu lassen , (nämlich von der Zeit
an gerechnet , wo er Staatssecretair wurde ) oder nur
zwei , wenn man von da an rechnet , wo er Cardinal
oder erster Minister wurde . Alles wurde ihm i» der
Blükh

'
e und Fülle des Genusses in seinem Lösten Iah .

re entrissen .

X .

So starb Dübois als unumschränkter Herr sei-
nes Herrn ; nicht bloß erster Minister , sondern als
Inhaber der ganzen Fülle und Unumschranktheit der
königlichen Gewalt . Er war Oberaufseher der Posten ,
Cardinal , Erzbischoff von Cambray , und Inhaber von
7 Abteien , mit denen er bis zu seinem Ende nicht ge¬
sättigt werden konnte . Noch bei seinem Tode war es
eingelcitet , daß er stich der Cisterzicr - und Pramon -
stratenser - Abkei und mehrerer anderer Hauptabteien be¬
mächtigen wollte . Es wurde nachher dargethan , daß
er von England die jährliche Summe von 42000 Pf ^
Sterling erhielt .

Ms Ich



Ich habe Mir das Geschäft gemacht , seine Einnah .
me zu berechnen und nicht für uninteressant gehalten ,
daS,was iich hierüber heraus gebracht , hier anznfüh -
ren . Um alle Uebertreibung zu vermeiden , habe ich
die Revenüen der Pfründen sehr niedrig angeschlagen .
Cambray . . . .
Nogent - sous - Coucy .
Saint -Juss . . .
Airvaux . ^
Bourgueil . . .
Berg - Saink - Vinox .
Saint - Bertin . .
Cercamp . . .

120,ooo siv .
IO , OOS —

12,222 -

12,090 —
12 . 222 I
62,022 !
80,202 —
22 . 222 — ^

Z 24,202 Uv .

Als erster Minister . . . . . 150,002 —
Als Oberaufseher der Posten . . . 120,222 —
Die Gelder von England zu

24 Uv. das Pf . Sterling . . . 962,220 —

Summa . 1,5Z4,222 Uv.
Dieß war die Einnahme Dübois 's , der vom Be¬

dienten eines alten Priesters so weit gestiegen war .
Ick habe seine Besoldung als erster Minister und

seine Einnahme von den Posten niedriger angeschla¬
gen ; ich glaube auch , daß er 22,222 Uv. von der
Geistlichkeit als Cardinal - Präsident hatte , aber ich ha¬
be es nicht mit Gewißheit erfahren können .

Was er von Law erhalten und gewonnen hatte ,
war ungeheuer ; er soll viel davon in Rom für seine
Cardinalswürde verwendet haben ; er hatte aber noch
eine ungeheure Summe baareS Geld davon übrig
behalten .

Uebrigens hatte er eine Menge des schönsten Ge «
schirres von Silber , und Vermeil von der schönsten
Arbeit , sehr reiche Meublen , Bijouterien von allen Ar-

tcn,
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ten , die seltensten Gespanne aus allen
die kostbarsten Equipagen .

Seine Tafel war ausgesucht , durchaus er
verstand sehr gut den Wirlh zu machen , war aber mä-
ßig aus Diät und von Natur .

Die Stelle als Lehrer des Herzogs von CbartreS
hakte ihm die Abtei Nogenk - sonS Coucy verschafft, und
die Vermahlung dieses Prinzen die Abtei Saint - Iust ;
seine ersten Reisen nach Hannover und England , die
Abteien Airvanx und Bonrgueil ; und die übrigen ,
seine Allmacht.

Den Mittwoch Abends , den Tag nach seinem Tor
de , wurde er von Versailles nach Paris in die Kirche
St . Honore kransportirt , wo er einige Tage nachher
beigeseht wurde . Die Akademien , deren Mitglied er
war , ließen jede eine Seelmeffe für ihn halten ; so
auch die Versammlung der Geistlichkeit als ihrem Prä¬
sidenten ; als erster Minister erhielt er eine in der Kir¬
che Notre - Dame , wo der Cardinal von Noailles das
Amt verrichtete und die höheren Collegien gegenwärtig
waren. Eine Leichenrede wurde »hm nirgends ge¬
halten ; man wagte es nicht.

Sein Bruder , der älter als er und ein ehrlicher
Mann war , und den er , als er Staatssecretair wurde,
herbeigezogen hatte , behielt seine Stelle als Kablnets-
secretair , die er durch ihn erhalten , und das Brücken»
und Chaustae - Wesen , das er ihm »ach dem Tode des
ersten Stallmeisters Bernighen verschaffte , der es sehr
gut verwaltet hatte .

Dieser Dübois , der ein sehr bescheidener Mann
war , that nunmehr eine ungeheure Erbschaft . Er
hatte bloß einen Sohn , der nichts als Canonicus von
St . Honore war , und nie Stellen oder andere Pfrün «
de» verwaltet hatte , auch ein heiliges Leben führte . Er
wollte nichts von dieser reichen Erbschaft und verwen-
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dete sie zum Theil zu einer Art von Mausoleum für
seinen Onkel , Vas sehr schön , aber bescheiden , und
anspruchslos , unten am Ende der Kirche , wo der Car -
dinal begraben liegt , an der Mauer angebracht wurde
und mit eincrsehr christlichen Inschrift versehen ist . Den
übrigen Theil des Vermögens verthcilte er unter die
Armen , aus Furcht , eS möchte ihm Fluch bringen .

Man hat wohl Beispiele von Menschen , die ein
außerordentliches Glück gemacht haben , auch von sol¬
chen , die dabei wenig innern Werth hatten ; oberes
gibt wohl kein einziges Beispiel , daß ein Mensch so
ganz von allen Talenten , die dazu gehören , entblößt
war , wie der Cardinal DüboiS , wenn man die Fähig -
keit der niedrigsten Jntrigue ausmmmc . Sein Ver¬
stand war sehr gewöhnlich ; seine Kenntnisse äußerst ge¬
mein ; Fähigkeiten hatte er gar nicht ; sein Aeußercs
niedrig und pöbelhaft , seine Sprache unangenehm , zer¬
hackt , immer ungewiß ; die Falschheit war ihm an die
Stirne geschrieben ; seine Sitten blieben zügellos , und
nicht zu verbergen . Er hatte oft so heftige Anfälle von
Leidenschaft , die an Wahnsinn grenzten ; er war un -
fähig , mehr als ein Geschäft auf einmal zuffaffen , und
nicht im Stande , eine Arbeit zu übernehmen , außer aus
persönlichem Interesse .

Nichts mar ihm heilig , kein Band ehrwürdig ; ein
entschiedener Verächter von Glauben , Rechtschaffen¬
heit und Wahrheit ; nichts grvßachtend , als beständi¬
gen Spott niit diesen Dingew zu treiben ; gleich wol¬
lüstig und ehrgeizig , alles in jeder Art begehrend ; sich
allein für alles , und waö nicht Er war , für nichts
achtend . Er hielt rö für die größte Thorheit , anders
zu denken und zu handeln . Dabei war er geschmeidig
und kriechend ; ein Lobredner und Bewunderer ; wußte
sich mit der größten Leichtigkeit in alle Formen zu wer¬
fen , und sich unter alle Arten von Masken , und oft
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die widersprechendsten, zu verbergen , um za den ver-
schiedenen Zwecken zu gelangen , die er sich vorsetzte .
Gleichwohl war er wenig fähig , zu verführen . Sein
Raisonnement war unlogisch, springend , verwirrt, mit
wenig Sinn , leer von treffendem Urtheil ; die Wider¬
lichkeitverließ ihn nie ; demungeachret hatte er oft leb-
hafte , lustige Einfälle , wenn er wollte , daß sie bloß
dieß seyn sollten . Er erzählte angenehme Geschichten,
nur durch den Vortrag entstellt , der gut gewesen wäre ,
wenn er nicht so gestottert hätte , ein Fehler , den ihm
seine Falschheit und das Schwanken in seinen Aeuße-
rungen zur Gewohnheit gemacht hatte .' Bei solchen Fehlern ist es unglaublich , daß der
einzige Mensch , den er zu verführen gewußt , der Her¬
zog von Orleans war, der so viel Verstand und Ur-
theilskraft besaß , und so schnell und treffend Men¬
schen durchschaute. Er gewann ihn als Kind , in sei¬
ner Function als Lehrer ; er bemächtigte sich seiner als
Jüngling , indem er seinen Hang zur Freiheit , zum
Vergnügen , zur Eitelkeit, zur Ausschweifung und
Verachtung jeder Regel nährte , und ihm durch freigei¬
sterische Grundsätze Herz und Kopf und Sitten ver¬
derbte , was der Herzog nie überwinden konnte, woge¬
gen er alle Vernunft , Wahrheit und Gewissen in ihm
zu ersticken suchte. So sich seiner bemächtigend, hatte
er kein angelegentlicheres Streben , als ihn sich zu erhal¬
ten , auf dessen Gunst alles sein Glück sich stützte, das
damals noch sehr gering , aber doch immer für den Be¬
dienten des Cur«, von St . Eustach und dann von St .
Laurent beträchtlich genug war. Er verlor nie seinen
Prinzen aus dem Auge , dessen Talente und Fehler
alle er kannte, benutzt hatte und noch benutzte , und des¬
sen außerordentliche Schwachheit daS war , was Dü »
boiS'S Hoffnungen am meisten nährte . Diese war eS
auch , die ihn in den verschiedenen weniger günstigen
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Perioden erhielt , die er erfuhr , und wovon die har.
teste in den Anfang der Regentschaft fiel , zu der wir
ihn sich künstlich hinzudrängen gcfehn haben . Dieß
war das einzige Talent , das er als Meister übte , die
niedrigste Iucrigue mit allem ihrem Gefolge .

Von DüboiS verblendet , ließ sich der Regent in
das Gaukelspiel der Englischen Verbindung ziehen , die
dem Staate sovieleS Unheil zuzog , und deren Folgen ihm
noch immer so verderblich sind . Der Herzog ließ
sich von ihm für sein persönliches Interesse auf den
Fall des AbsterbenS Ludwigs XV , in jene Verbin.
düng zweier Usurpatoren zu gegenseitiger Unterstützung
zieh » ; er ließ sich durch Canillac ' 6 Geschwätz , durch
NoailleckS tiefe „ sgrnjiosiw^ , durch Stair ' S
Insolenz und hohe imposante Miene dazu bewegen ;
und gleichwohl hatte er nicht den geringsten Wunsch
nach der Krone . — Dieß ist sonderbar , aber wahr ;
und ich kann es nickt genug wiederholen, weil ich mich
davon fortwährend und vollkommen überzeugt habe ;
ick sage, es »st sonderbar , aber darum nichtlvcniger wahr ,
daß, wenn ihm die Krone zugssallen wäre , und er oh¬
ne alle Mühe hatte zugreife» und sie behaupte » kön -
neu , er sich dadurch mehr beschwert und beunruhigt
als glücklich gesuhlt hakte . Daher sein ihm nothwen»
dig gewordenes Attachement an Dübois .

Als cS ihm , wie wohl nicht ohne Mühe , das er-
sicmal dach Holland zu gehen , gelungen war , führte
ihn Ließ nach Hannover und dann nach London ; und
so bemächtigte er sich ganz der Negociauon , indem er
die Sckwäche seines Herr» mißbrauchte und ihm Len
Wahn bcibrachle , daß er keinen andern dazu brauchen
könne , weil keinem anderen , wer es auch sei) , der wah¬
re Punkt der Negotiation , nämlich im Fall vcö Ab-
sterbens deS Königs die gegenseitige Unterstützung der
beiden Usurpatoren , ohne Gefahr für den Herzog von
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Orleans anvertraut werden könnte , da di'eß doch mit
Hintansetzung jedes andern noch so offenbaren Staacs -
interesses die Hauptsache seyn sollte.

Dadurch setzte sich Düboiö i» Stand , in London
für sich selbst zu negociiren , wozu keine große Kunst
gehörte , indem er den Engländern alles zugestand. Auch
hat inan gesehen , daß der Regent sich nicht immer in
das fügte, , was Dübois den Engländern zugestehn
wollte , daß diese ihm vorwarsen , sein Herr sei) nicht
so gutwillig wie er , ihm also stillschweigend seinen ge¬
ringen Credit vorwarfen und daß er für seine Person
mehr als sie selbst , über den Herzog mehr zu vermö¬
gen und ihn zu ihren Zwecken zu führen wünsche Da -
her jene ungestümen Briefe , von denen der Regenr zu¬
weilen etwas zu mir sagte , und denen er nicht wider¬
stehen konnte ; daher seine unerwartete Rückkehr aus
England ohne Befehl und Vorbereitung , um durch
seine Gegenwart zu erzwingen , was dicßmal seine
Briefe nicht hakten bewirken können , und seine eilige
Rückkehr nach London , sobald er erhalten , was er ge¬
wollt , wo er . tnumphireud vor die Englischen Minister
treten konnte , durch den Erfolg einer kurzen Reise
zeigend , was sie von seinem Credit bei dem Regenten
erwarten könnten , wenn er beständig ihm zur Seite
wäre ; folglich wie nothwendig er ihnen sey und wie eS
ganz ihr Interesse sey , ihn persönlich zu befriedigen,
um auf ihn rechnen zu können.

Dreß war es , wodurch , ohne alle Kunst und Klug¬
heit , die Traktate zu Stande kamen , welche Dü¬
bois nnt den Engländern schloß , die so ganz dem In¬
teresse Frankreichs und dem Wöhle von ganz Europa
entgegengesetzt , besonders aber Spanien zum Präju¬
diz waren ; und eben dasselbe war eS , was Düboiö'6
Große gründete und beschleunigte , der nach seiner letz/
ten Rückkehr aus England jene Revolution in den
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Conseils anrichtete , um den Marschall von Uxelles
zu stürzen , und durch eine Revolution im Conseil der
auswärtigen Angelegenheiten , diese unter dem Titel deS
Staatssekretärs an sich zu reißen .

Außer der Foderung einer solchen Belohnung für
feine Negotiation , deren Feinheit , Kunst und Gewinn ,
so schlecht dieser war , er gegen seinen Herrn rechtsehr gel¬
tend zu machen mußte , überzeugte er ihn auch noch
von der Nothwendigkeit , ihm allein die auswärtigen
Angelegenheiten anzuvertrauen , um die so nöthige in¬
nige Verbindung mit den Engländern zu unterhalten
und zu befestigen , und derselben alle Hindernisse auS
dem Wege zu räumen , als den Marschall von Uxel -
leS , Canillac und selbst das Conseil de Regence ,
das Dübois schon damals weghaben wollte , damit so
alle Geschäfte durch einen einzigen Kanal gingen ,
gegen den das Englische Ministerium kein Mißtrauen
haben könnte .

Vom Staatssecretär stand ihm zu allem übrigen
der Weg offen . Der Krieg , den er ohne Ursache ge¬
gen Spanien unternehmen lreß , um ihre Marine nach
der Engländer Wunsche zu Grunde zu richten , ganz
gegen das wahre Interesse Frankreichs und selbst ge¬
gen das offenbare persönliche Interesse des Herzogs
von Orleans , war der Kaufpreis seines Cardinalhu -
keS , der ihm bald nachher zum ersten Minister den
Weg bahnte .

Nachdem wir gezeigt , wie Dübois , ohne alle Ge -

fchicklichkeit , bloß durch Aufopferung Frankreichs und

mehr noch Spaniens , sich durch England gross ge-

macht , wird man sich wundern , wie ihm so bald nach
dem Frieden mit Spanien , besonders bei der schlechten
persönlichen Stimmung gegen den Regenten , die vor
und während seiner Regentschaft zu Madrid herrschte ,
die D '

oppelvermahlung gelungen sey ; aber . es wird
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leicht zu erklären seyn . So sehr auch der König von
Spanien durch die Prinzessin des Ursins gegen den
Regenten eingenommen , und so sehr er auch von ihm
durch das Ministerium des DüboiS und seine Begün¬
stigung der Engländer beleidigt war , so liebte er doch
noch Frankreich und den König ; und nie hatte wohl
ein Mensch so viel Vorliebe für seine Familie und Na¬
tion , als Philipp V. Diese Liebe ließ ihn alles von
Frankreich ertragen und nährte stets den heißesten »
Wunsch in ihm , sich auf das engste mir dem geliebten
Frankreich vereinigen zu können. Daher faßte er so
bereitwillig die ihm erst nur von ferne gezeigte , so¬
dann wirklich gemachte Hoffnung einer Vermählung
des Königs , als die Erfüllung seines süßesten Wun¬
sches auf , unter welchen Bedingungen es wäre , s»
daß die Bedingung der zu vollziehenden Vermählung
des Prinzen von Asturien ihn nicht ' abschrecken
konnte .

Die Königin ihrerseits wünschte nichts so sehnlich,
als daß ihr ältester Sohn in Italien eine feste
dauerhafte Herrschaft gewinnen möchte, kheils auS
Liebe zu ihm , rheils aus Eitelkeit, und in der Hoff¬
nung, sich einmal zu ihm zu flüchten , und das gewöhn-
liche Loos der vcrwittweten Königinnen von Spanien
zu vermeiden. Sie fühlte aber , daß sie dazu nicht
gelangen könne wider Willen des Kaisers , und daß
nur der König von England , damals mit dem Wiener
Hofe sehr enge verbunden , ihn dafür gewinnen könne,
und daß Spanien Englands Beistand nur durch
den Regenten , ja nur durch den Abbe- DüboiS , ver¬
möge deS Verhältnisses, in welchem diese mit Ge¬
org und seinen Ministern standen, dafür erhalten
könnte.

Es war also kein Wunder , daß die Dvppelheirath
so bald und so schnell zu Stande gebracht wurde ; wo¬

bei
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bei Dübcn ' s 's Klugheit weiter kein Verdienst hatte , als
daß ec auf den Gedanken kam und die Kühnheit hatte ,den Vorschlag zu rhun .

Dicß alles habe ich in Spanien sehr deutlich ge -
sehen ; denn die Stimmung des Königs und der Kö¬
nigin von Spanien gegen den Regenten und seinen
Minister hatte sich gar nicht zum Vortheil verändert .
Mit aller Verstellung und Zurückhaltung , soviel sie
sich auch Mühe gaben , konnten sie mir ihre wahre
Stimmung nicht verbergen ; eben so auch Grimal -
L o . Dieß waren die Wunderthaten der vorgeblichen
Klugheit Dubois 's .

Nicht mehr Klugheit zeigte er in der Art , wie er
die Regierung führte , als er am Ruder saß . Sein
ganzes Bestreben , den Regenten sich zu erhalten , be¬
stand darin , daß er beständig belauerte , was er that ,
wen er sprach , wie viel Zeit er jedem schenkte , seine
jaune , fein Gesicht , seine Aeußerungen , jede Audienz ,
Die er gab , jede kustpartie , die er «nachte , wer dabei
war , was gesprochen wurde , und wer sprach . Alle
diese Dinge combinirte er mit einander . Besonders
aber schreckte er alles von dem Gedanken zurück , sich
an den Regenten zu wenden , und sperrte jeden Weg ,
den einer ohne seine Eclaubniß und ohne sein Wissen
einznschlagen , die Vermessenheit gehabt hätte .

Das Spioniren war sein erstes und einziges Ge¬
schäft , danach bestimmten sich alle seine Handlungen ,
und seii » einziger Zweck war , alle ohne Unterschied in
seinen Kreis zn zieh » , alles an sich zu reißen , und
was ihm durch die Finger zu schlüpfen wagte , zu er¬
drücken . Diese Bemühung , und eine flüchtige Absin.
düng mit der Arbeit , durch Ertheilung der Befehle ,
nahmen ihm seine ganze Zeit weg , so daß er , einige
öffentliche oder andere Audienzen ausgenommen , den
auswärtigen Ministern unzugänglich geworden war ;

noch
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noch dazu konnten ihn die mehresten nicht treffen , und
syhen sich genöthigt, ihm an Treppen oder sonstwo
aufzupaffen , wo er sie nicht zu treffen erwartete .

Er warf einmal eine ungeheure Menge von Pa »
queten und Briefen , die noch unerbrochen und von
verschiedenen Orten her waren , ins Feuer , und rief
dann ganz vergnügt: Jetzt sind wir wieder auf dem
laufenden !

Bei seinem Tode fanden sich die Briefe tausend
weise noch unerbrochen. So blieb alles liegen , ohne
daß eö jemand wagte , sich beim Regenten zu bekla¬
gen , und ohne daß dieser seinen Vergnügungen hinge-
geben , und immer auf dem Wege von Versailles nach
Paris , sich die Mühe nahm , daran zu denken . Ec
war zufrieden , daß er seine Freiheit hatte , und seine
Portefeuille war immer genugsam mit Kleinigkeiten
versehen , um seine Arbeit mit dem Könige auszufüllen ,
die ja nur dazu war , um ihn zu vorgelegken Rechnun¬
gen , oder zu Ertheilung von ckemteru und Pfründen
sein Ja geben zu laffen . So wurde fast keine Sache
entschieden , und alles gcriekh in die schrecklichste Ver¬
wirrung. Ein paar Worte zu dem Minister eines je¬
den Departements und die kleine Sorge , die Conseils
in Gegenwart des Königs mit den unwichtigsten De-
peschen zu füllen , indem er die übrigen allein mit dem
Regenten durchlief und sie dann fast alle liegen ließ :
dieß war die ganze Arbeit- des ersten Ministers ; und
das Spionircn , bas Belauern des Herzogs von Or¬
leans auf jedem Schritte , das Cvmbiniren dieser Din¬
ge , Kunstgriffe , Hinterlisten , Jntriguen , vertraten
die Stelle der ordentlichen Arbeit .

Sein Ungestüm, seine beleidigende und schimpfliche
Behandlung , vor der niemand , von welchem Ge¬
schlecht oder Rang er war , sicher war , befreite ihn
von einer Menge Audienzen. Man scheute sich , sei-

nem
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nem Ungestüm und seinen Beleidigungen sich auSzuse-
Hen . Seine rollen Streiche , die er öffentlich , und
als er die Gewalt in Händen Hatte , ohne Zurückhal -
tung ausgehn ließ , würden ein Buch anfügen .

In seiner Wuth sprang er oft auf Tischen und
Stühlen im Zimmer herum : der Regent hat mir ver¬
sichert , daß er oft davon Zeuge gewesen sey . So kam
einmal der Cardinal von Gesvres zuck Herzog von
Orleans , und beklagte sich , daß ihn der Cardinal Dü -
bois nur den pöbelhaftesten Ausdrücken fortgeschrckt ha»
be . — Frau von Cheverny hatte sich , nachdem
sie Wittwe geworden , ins Hospital zurückgezogen .
Die Stelle der Gouvernante bei den Töchtern des Her¬
zogs von Orleans war , kurz nach der Weihe , der

Frau von Conflans gegeben worden . Die Herz »

gin von Orleans fragte sie , ob sie bei dem Cardinal
Dübois gewesen sey , und Frau von Conflans antwor¬
tete , nein ! Sie sähe auch nicht , warum sie zu ihm
gehen solle , da diese Stelle nicht den geringsten Zu¬
sammenhang mit den Geschäften habe . Die Herzogin
bestand aber darauf , daß sie zu ihm gehen müßte . Frau
von Conflans suchte noch Ausflüchte und sagte , er

sey ein Narr , der jedermann Grobheiten sage ; sie
wolle sich denselben nicht ausfthen . Die Herzogin
lachte über ihre Furcht und sagte , sie habe ihn ja um
nichts zu bitten , ihm nichts vorzustellen , sondern ihm
bloß die auf sie gefallene Wahl des Herzogs von Or <
leans zu melden , und dieß sey eine Höflichkeit , die ihr

zieme . So machte sie sich denn aus den Weg zu ihm,
und als sie der Cardinal sähe , fragte er sie hastig , was

sie wolle . Kaum begann sie : „ Monseigneur !" so
rief Er : „ Monseigneur ! Monseigneur ! eS geht
nicht ." — „ Aber Monseigneur, " fing sie wieder an ;

„ bei allen Teufeln ," unterbrach sie der Cardinal wie¬

der , „wenn ich Ihnen nun sage, daß es nicht geht." —
„ Mon -



„Monseigneur," wollte Frau von Conflans nochmals
ansangen , um ihm zu sagen , daß sie um nichts bitte .
Bei diesem Worte faßt sie der Cardinal bei beide »»
Schultern , dreht sie um , gibt ihr einen Stoß mit
der Faust in den Rücken und sagt : „ Gehen Sie zu
allen Teufeln und lassen Sie mich in Ruhe." Sie
glaubte umzusinken , entfloh ganz außer sich und in
Thränen , und kam in diesem Zustande zur Herzogin
von Orleans , der sie ihr Abentheuer erzählte . Ihre
Erzählung wurde mit jachen ausgenommen , dieß
brachte die arme Conflans vollends außer sich , und
sie schwur , diesem zUngethüm nie wieder nahe zu kom¬
men .

Am ersten Osterfeste , nachdem er Cardinal gewor-
den war , wacht DüboiS gegen 8 Uhr auf , zieht mit
Ungestüm die Glocke und fängt an entsetzlich auf seine
Leute zu fluchen , Grobheiten und Schimpfworte aus-
zustoßc » , und tobt entsetzlich , daß sie ihn nicht geweckt
hätten. Er wolle die Messe lesen und wisse nun nicht,
wo er die Zeit hernchmen solle. Das Beste , was er
nach dieser Vorbereitung thak , war , daß er sie nicht
las , und ich weiß nicht , ob er sie jemals nach seiner
Weihe gelesen hat.

Er hatte zum Secretair einen gewissen Venier
genommen aus der Abtei St . Germain - des - Pres ,
wo er Laienbruder war , und er verrichtete dieses Ge¬
schäft mit sehr viel Verstand. Er hatte sich in die
Manier deS Cardinals geworfen , und sich auf den
Fuß mit ihin gesetzt , frei mit ihm zu sprechen .

An einem Morgen fragte der Cardinal nach etwas,
das nicht bei der Hand »var , und sing an entsetzlich
auf seine Commis zu fluchen und zu schimpfen .
Venier hörte es ruhig mit an ; der Cardinal rief ihn
auf , ob eS nicht entsetzlich sey , daß er für bas viele
Geld, was es ihm koste , so schlecht bedient wäre , und

drang
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drang auf eine Antwort. Vem'er antwortete , aber
mit diesen Worten : , ,Monseigneur, nehmen Sie noch
einen Commis mehr an , bloß zudem Geschäfte, für
Sie zu fluchen und zu lärme » , und Sie werden voll,
kommen bedient seyn ." Der Cardinal lachte und be¬
ruhigte sich .

DeS Abends aß er nichts als ein Hühnchen undal¬
lein. Ich weiß nicht, durch welches Versehe» das Hühn¬
chen eines Abends vergessen war . Als er sich zu Bette le-
gen wollte , fiel ihm sein Hühnchen ein , er klingelte ,
schrie nach seinen Leuten , die hinzugelaufen kamen und
ihn ruhig anhörkcn . Mit Fluche» und Wettern ver¬
langte er sein Hühnchen . Er war nicht wenig er¬
staunt , als sie ihm ganz ruhig antworteten , erhübe
sein Hühnchen gegessen ; aber wen» es ihm beliebte ,
wollten sie ihm noch einö braten . „Was , sagte er,
ich habe mein Hühnchen gegessen

'? " Die kühne und
ruhige Behauptung seiner Leute beredete ihn . Sie
lachten ihn aus und er legte sich ungegessen zu Bette .

XI .

Der Tod des Herzogs vonOrleans , der kurz
aufDübois Tod folgte , machte im In - und Auslan-
de großes Aufsehn ; aber LaS Ausland erwieß ihm
mehr Gerechtigkeit , und bedauerte ihn mehr als die
Franzosen . Obgleich die Ausländer seine Schwäche
kannten , und die Engländer sie entsetzlich gemißbraucht
hatten , so waren sie doch nicht weniger, und zwar auS
Erfahrung , von seinen großen Eigenschaften über¬
zeugt. Sie kannten die Größe seines Geistes , seinen
umfassenden, richtigen Verstand, seinen außerordent¬
lichen Scharfsinn , die Klugheit und Gewandtheit
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seiner Politik , seine Leichtigkeit sich zu helfen und zu
wenden , seine Besonnenheit bei Veränderungen der
Umstände und Begebenheiten , die Sicherheit , mit
der er die Dinge betrachtete und combmirre , seine
Überlegenheit über Minister und über Gesandten der
fremden Mächte , den richtige» Biick , mit dem er die
Geschäfte entwirrte und faßte , die Geschicklichkeit und
Leichtigkeit , mit der er auf alles antwortete.

So viel große und seltene Herrschergaben flößten
ihnen Furcht und Achtung vor ihm ein ; und die Grazie,mit der er alles that , und die auch seine abschlägigen
Antworten versüßte , erwarben ihm ihre Liebe. Noch
mehr achteten sie seine große natürliche Tapferkeit . Die
vorübergehende Sklaverei , in die ihn jener unglückliche
Düboiö verstrickte , hatte ihn in ihren Augen nur noch
mehr erhoben, wenn sie seine Handlungen, die sein eigen
waren , mit den Handlungen, die nur seinen Namen
trugen und nur die seines Ministers waren , mit ein¬
ander verglichen.

Sie hatten nach dem Tode dieses Ministers den
Herzog die Geschäfte mit derselben Kunst wieder füh .
ren sehn , die sie ehedem an ihm bewundert ; und jene
Schwäche , die sein größter Fehler war , ließ sich wem-
ger im Auslande als im Inlands empfinden.

Der König , den sei » unveränderlicher Respeck ,
sein Bestreben ihm zu gefallen , die Art , wie er mit
ihm sprach , wie er mit ihm arbeitete , gewonnen hatte,
beweinte ihn und war wahrhaft von seinem Verluste
gerührt. Er hat auch nachher nie anders als mit Ach¬
tung , Liebe und der ihm gebührenden Trauer von ihm
gesprochen und zwar kam er oft auf ihn zurück . So
dringt doch die Wahrheit , mit eigner Kraft , durch ,
krön aller Kunst und allen Bemühungen der Lüge und
Verläumdung !

Deiikwürvigk. XXIX. Bp. N Mr.
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Mk . le Düc , der durch diesen Fall so hoch stieg, ,

betrug sich mit einer anständigen Zurückhaltung . Auch
Mad . la Duchesse betrug sich sehr schicklich . Die
legitimieren Prinzen , die nicht beim Tausche gewannen ,
konnten sich nicht freuen . Fleury kroch auf Händen
und Füßen ; man sah die Mühe , die ihm der Zwang
kostete ; man sah seine Freude , feine Hoffnungen bei
jeder Bewegung hervorschimmern ; sein ganzes Wesen
verrieth ihn .

Der Hof war wenig gecheckt , weck hier der gerade
Sinn von Leidenschaften verdorben ist. Es gab Leute
von gesundem Blick , die den Herzog wie die Auslän-
der ansahen , weitste beständig Zeugen gewesen waren
von der Anmuth seines Geistes , vv» seiner Bereitwil¬
ligkeit sich sprechen zu lassen von der unermüdliche» Ge¬
duld und Freundlichkeit , mit der er sein Ohr lieh, von der
Güte , mit der er sich zuweilen so natürlich zu schmücken
verstand , ob e6 gleich nur eine Maske war , von seinen
komischen Einfällen , womit er abzuhalken und die Thüre
zu weisen wußte , ohne doch jemand zu beleidigen ; und
diese fühlten die ganze Schwere seines Verlustes. An¬
dere . und zwar die größere Zahl , bedauerten ihn auch ,
aber weniger um sein selbst willen, als wegen des Cha¬
rakters seines Nachfolgers und derer, die ihn umgaben.
Der große Hause deS Hofs bedauerte ihn gar nicht ;
die einen waren von der entgegengesetzten Partei , die
andern aufgebracht über sein zügelloses Leben und über
das leere Spiel , das er mit seinen Versprechungen ge¬
trieben , die er nicht gehalten .

Eine Menge Mißvergnügte obwohl mit Unrecht ,
und ein Hause von Undankbaren , von Vene» die Welt
voll ist und die an den Höfen bei weitem die größere
Zahl ausmachen , die , welche Aussichten zu haben
glaubten, unter dem Nachfolger besser ihr Glück zn

nia-



machen , endlich die Menge der dummen Anstauner des
Neuen , wußten sich leicht zu trösten .

In den Kirchen ertönten die Danksagungen der 'An -
dächcler und Scheinheiligen , für die Befreiung von dem
Aergerttiß seines Lebens und seines bösen Beispiels »
Die Iansenisten und die Anhänger der Constitution ,
welche dieß aus Ehrgeiz oder Dummheit waren , stimm¬
ten mit einander ein , sich Glück zu wünschen . Die Er¬
sten , getäuscht durch einen hoffnungsvollen Anfang ,
hakten unter ihm mehr geduldet als unter dem vorigen
Könige ; die Andern waren darüber aufgebracht , daß
er ihnen nicht alles erlaubt hatte , was sie wollten , näm¬
lich alles niederzureißen , die Grundsätze und Freihei¬
ten der Gallikanischen Kirche , besonders die Appellatio¬
nen als Mißbräuche von Grund aus auözurotten und die
Herrschaft der Bischöffe wieder so unumschränkt und
selbst den Königen furchtbar zu machen . Sie frohlock¬
ten daher , daffsie sich von einem so überlegenen Geiste
befreit sahen , der sich damit begnügte , ihnen die Per¬
sonen aufzuopfern , aber sie mit fester Hand von dem
großen Ziel zurückhielr , das sie sich vorgesetzt und nach
dem sie immer hinstrebten . Sie hofften alles von einem
Nachfolger , der sie , wie sie hofften , nicht ins Auge
soffen , den sie leicht verblenden und unter dem sie kühn
alles unternehmen würden .

Das Parlement von Paris und mit ihm alle
übrigen Parlementer , die ganze Magistratur , die , weit
sie stets Versammlungen hält , leicht von einem Geiste
beseelt wird , hatten dem Herzog von Orleans nicht ver¬
zeihen können , daß er das Parlement auf die kühnen
Anmaßungen , die er mit zu lange zögernder Nachsicht
geduldet und die aufnichtS weniger gingen , als ihm alle
Gewalt zu entreißen und an sich zu ziehen , erst ver¬
steckt , dann offenbar und kühn , das Gewichtseiner Au¬
torität hatte suhlen lasten ; das Parlement konnte zwar

N 2 größ .



größtenteils den Wirkungen dieser seiner Machtäuße -
runqen entgehen ; aber es war doch außer Stand geübt ,
seinen Weg zu verfolgen , weil die Schranken , die ihm
der Regent gesetzt , nicht wegznräumen waren . Die¬

ses so angelegentlich verfolgte Ziel war ihm also ver¬
rückt und seine Freude war nicht zu verkennen , als eS

sch von einer Regierung befreit sah , der es , nach so
manchem errungenen Vortheil , nicht alles hatte ent-

reißen können , um sich von einem bloßen Gerichtshof

zu einem Parlement wie das Englische , in welchem aber
das Oberhaus dem Untern unterworfen seyn sollte ,
emporzuschwingen .

DaS Militär , ohne alle Wahl mit feilten von

jeder militärischen Wurde überladen und mit einer Ver -

schwendung von fudwigskrcuzen überschüttet , die mit
vollen Händen ausgetheilr und von den Büreau 'S und
Weibern gekauft wurden , so wie auch die Avancements ,
war unwillig über die karge Oeconomie , die sie im tief¬
sten Mangel schmachten ließ , und über die pedantische
Strenge , die sie in einer wahren Sklaverei hielt . Die

Erhöhung deS Soldes hatte den Ossicieren und Ge¬
meinen , beider entsetzlichen Theuerung der gemeinsten
und unentbehrlichsten Bedürfnisse nicht vaS geringste
geholfen ; so daß also dieser so wichtige und so zahl -

rcl .ye Theil des Staates mehr als je unter der fast deS

Mangels und unter der Sklaverei der Büreau ' S und
anderer nichtswürdigcn feute seufzend , auf nichts ihre
Hoffnung setzte , als auf eine Veränderung der Regie¬
rung , die ihre Unterdrückung lindern und die ächte mi¬

litärische Ordnung und die Achtung und Würdigung
deS VerdiensteS ' wieder einführen könnte .

Die Marine , die in Vergessenheit gerathen und

ganz hintangesetzt war , konnte nicht anders als aufge¬
bracht seyn und sich über jede Veränderung freuen ;
und alles was man unter Dem Namen Handelsleute be¬

greift ,
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greift , die den Engländern zu gefallen so sehr beschränkt
und in al! em von der Westindischen Compagnie ein-
geonqc wäre» , konnte in keiner bessern Stimmung seyn.

Der große Haufen von Paris und in den Provin¬
zen aufs äußerste gebracht durch die grausamen Finanz,
vperationen und die ewigen Kunstgriffe , wodurch den
Uuterthanen das Geld auü der Tasche gespielt und alle
Familien zu Grunde gerichtet wurden » und noch dazu
von der übertriebenen Theurung gedrückt, zu der durch
jene Operationen alle Bedürfnisse ohne Unterschied so¬
wohl deS Luxuö als der nolhweiidigsten Lebenserhaliung
gestiegen waren , seufzte schon lange nach Befreiung
von seinem Druck , die ihm das Uebermaaß der Noch
und seine Hoffnung als gewiß vorstellte

Es ist niemand , der nicht gerne sich auf etwas
Hoffnung machte , der sich nicht unglücklich schätzte,
weil er sich durch so vielerlei Dinge getäuscht , ver¬
strickt , oder sein Vermögen unter stinen Händen schwin«
den sah , ohne daß er Hülse in seinem Recht und in den
Gesetzen finden konnte ; viele wußten nicht mehr , von
was sie leben , wie sie ihre Familie ernähren sollten .
Eine so allgemeine Nvth , die auS den verschiedenen ein¬
ander so entgegengesetzten Umformungen deS Finanzwe¬
sens entsprungen war , welche alle , die nach Ludwigs
XlV Tode gefundene Zerrüttung der Finanzen heilen
sollten und nicht heilten , konnte dem Publikum den
Mann nicht bedauernSwerth machen , den sie als den
Urheber davon ansahen , so wie die Kinder weinend sich
an dem Stücke Holz rächen , das ihnen durch ein Ve»
sehn auf den Fuß gefallen ist .

Ich hatte wohl alles vorhergesehen , wie es milder
Zerrüttung der Finanzen kommen würde , und daher
wollte ich den Herzog von Orleans durch die Gene-
ralversammlung der Stände , die ich ihm vorschlug, und
die er genehmigte, die aber der Herzog von Noai lies

N 3 nach
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nach dem Tode des Königs um seines persönlichen In¬
teresses willen Hintertrieb , aus der Sache ziehen . Mit
den Jahren sind nach und nach vielen die Augen auf.

gegangen , man hat den Herzog von Orleans mit dem

größten Bedauern zurück gewünscht , und man hat ihm
endlich die Gerechtigkeit widerfahren lassen , die ihm
immer gebührte ,

XII.
Es ist bekannt , wie nach dem Tode des Regenten ,

Mr . le Düc erster Minister wurde . Hatte Dü -

boisin Englands Sold gestanden und es dafür be-

günstigt , so zeigte sich vier Monate nach seinem Tode
Mr . le Düc als einen Minister , der ganz für England
gemacht war . Er handelte als blinder Sklav von

Frau von Prie , die bei der Schönheit , dem Wüchse
und Anstand einer Nymphe , bei sehr viel Geist und ,
für ihr Alter und ihren Stand , bei sehr viel Leclüre
und Kenntnissen , ein Ungeheuer von Leidenschaften war .
Es beherrschte sie Ehrgeiz , Habsucht , Haß , Rachsucht ,
Herrschsucht , und sobald Mr . le Düc die Gewalt in

Händen hatte , übersprang sie alle Schranken und alle

Rücksichten . Sie wollte auch nicht den geringsten Wi¬

derstand leiden . Seine Regierung war daher mit Blut

und Verwirrung bezeichnet .
Die Engländer , von allem sehr genau unterrichtet ,

gewannen ste durch dieselbe Summe , welche Cardinal

DüboiS von ihnen gezogen hatte . Sie verloren also

nichts bei dessen Tode .
So lange als M . le Düe regierte , folgte er , von

dieser Medea geführt , ganz den Fußstapfen Düboiö 's

in Rücksicht der Engländer ^ und das Glück . Englands
war ,
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war , daß kur ; darauf M . le Düc seinen Beistand sehr
nöchig zu haben glaubte .

xm .
/

Der König Ludwig XV. wurde / währenddes Mini ,
stcriums von M . le Düc . krank ; dieß erschreckte ihn
so sehr , obgleich die Krankheit nicht gefährlich war ,
daß er einmal in einer Nacht , vom Bette auffuhr , sei-
ne» Schlafrock umwarf , und , unangckleidet wie er
war , in Vas letzte Vorzimmer des Königs hinaufging .
So allein , mit seinem Wachsstock in der Hand , fand
er daselbst Marechal , der über diese Erscheinung
erstaunt , auf ihn zuging und ihn fragte : was er wolle ?
Er befand sich ganz außer sich und verwirrt , ließ sich
durch nichts beruhigen , was ihm Marechal von der
Krankheit sagte , und brach endlich in seiner Furcht und
Beängstigung in die Worte aus : „ was wird aus mir
werden ? indem er ganz leise sich , wie träumend , aut -
wortete : dahin soll eS mir mir ihm nicht wieder kom¬
men ; kömmt er davon , so muß man ihn vermahlen " — >
Marechal that nicht , als wenn er eS hörte , suchte ihn
zur Besinnung zu bringen , und schickte ihn in sein
Bett zurück«

In diese Zeit fällt , wie man sagt , das Projekt der
Zurücksendung der Infantin . M . le Düc hatte dem
Sohne des verstorbenen Regenten , ungeachtet dieser
ihn mit der größten Achtung und Auszeicknung behau »
delt hatte , auf das Unwürdigste mitgespielt . Er fürch¬
tete arger als den Tod die Möglichkeit , sich ihm un¬
terworfen zu sehn . Um dieser zuvorzukommen , wollte
« r den König in Stand setzen , Kinder zu zeugen . Er
machte sich daher auf den unversöhnlichsten Haß Spa -
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mens gefaßt und warf sich immer mehr auf die Seite
Englands .

Seine Regierung , die zu gewaltsam war , um lange
zu dauern , hatte bald ein Ende , weil er sich nicht ent-
schließen konnte , die Prie zu entfernen , und sie eben
so wenig , Fleury regieren zu lassen , dieser aber end¬
lich müde war , die bloße Sache ohne den Namen zu
besitzen. Den Ostermontag 1726 erhielt der Prinz
durch den Capitain der Garde , Herzog von Charost ,
den Befehl , sich nach Chantilly zr : entfernen , wohin
er noch in derselben Stunde in Begleitung eines Lieu-
tenants der Leibgarde abging .

XIV .

Fleury fand die Regierung ganz englisch gestimmt ,
und einen englischen Gesandten , der weit behutsamer
und klüger als Stair war . Es war Horaz Wal -
pole , Bruder des Robert Walpole , der damals
England beherrschte . Es war ein sehr ungleiches Sprcl .
Horaz war ein Mann in Geschäften aufgezogen wie
alle Engländer , überdisß Bruder und Freund dessen,
der sie alle dort in Händen hatte und mit dem er über
die Geschäfte correspondirte ; beide zwei ausgezeichnete
Köpfe !

Vom Cardinal will ich hier nicht reden ; ich be¬
merke nur , daß er sei » Leben unter dem Drucke zuge¬
bracht hatte , dann empor strebte , aller Welt den Hof
machte , an den Toiletten , bei Lustpartien , in lustiger
Gesellschaft , fern von allem Studium , Geschäft und
Arbeit , sich Herumtrieb , endlich zum Bischofs sich em¬
porarbeitend , auf die Art , wie wir eS in den Me -
moires gesehn haben , thcilö in einen abgelegenen Win -



kelwieFrejus eingeschlossen blieb , kheils aber in den
besten Städten und besten Häusern von Languedoc und
Provence bei gnter Gesellschaft herumschwarmte . Er
hatte also nicht den geringsten Begriff von den Ge¬
schäften , als er auf einmal in seinem zwei und sieben-

zigsten Jahre das Ruder ergriff . Und auch da *) be¬

schäftigte ihn weniger die Sache , als die Behauptung
und Erweiterung seiner Gewalt , die wir ihn , achtzehn
Jahre lang , unumschränkt und ungestört auSüben sa-

hen . Das Arbeiten von M . le Düc mit dem Könige ,
wozu er sich den Zutritt verschaffte , hatte ihm nicht
die geringste Einsicht in die Geschäfte geben können ;
eö kam dabei nichts vor als Gnadenbezeugungen ; die

fertige Liste wurde vorgelegt , und ein paar Worte da¬

zu gesagt — denn M . le Düc befaß nicht die Gabe
der Rede — worauf er den König das Blatt unter¬

schreiben ließ . Dieß gab Fleury zuweilen Gelegenheit ,
etwas über die Subjekte zu sagen , und durchzusetzen ,
wen » von Pfründen die Rede war .

Für M . le Düc und vielleicht noch mehr für die
Frau von Prie , die von den Gebrüdern Paris ge¬
leitet war , war seine Gegenwart bei der Arbeit lästig .
Um seiner los zu werden , wurde eines Tags veranstal -
tet , daß in dem Augenblick , wo M . le Düc zur Arbeit
kommen sollte , der König seinen Huth nahm und , ohne
dem Cardinal etwas zu sagen , zur Königin ging , die
er in ihrem Kabinet fand , wo sie mit M . le Düc ihn
erwartete . Der Cardinal mußte über eine Stunde im
Kabinet des Königs vergeblich warten . Als er sah ,
daß die Arbeitsstunde vorbei war , ging er zu Hause
und fuhr nach Jffi , wo er im Seminar St . Sulpice
die Nacht blieb . Vis sein Wagen kam , schrieb er dem
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*) Wgl . des Nfs. weitere Schilderungvon Fleury im 27.
Dde. S . 7. ff.
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Könige ein empfindliches Billet , entschlossen , ohne ihn
wieder zu sehen, aufimmer auf seine Abteien z » gehen.
Er schickte selnen Brief an Niert , den ersten Kammer -
diener im Dienst . Kurz darauf kam der König zu Hause
unv Nierr gab ihm den Brief . Er konnte sich der
Thränen nicht enthalten , als er ihn laS ; denn er war
noch sehr jung , hielt sich für verloren , daß er seinen
geliebten Lehrer entbehren sollte und ging , um sich bei
seinem Nachcstuhl zu verbergen . Der Herzog von
Mortemart , erster Kammerherr für dieses Jahr ,
kam dazu ; Niert erzählte »hm alles , den Vorfall mit
der Arbeitsstunde den Brief , die Thränen des Königs
und seine Flucht zum Nachrstuhl . Der Herzog von
Mortemart suchte ihn auf und fand ihn in der größten
Becrübniß . Mit Muhe erfuhr er den Grund seines
großen Schmerzes ; er stellte dem König vor , daß Er
gar keine Ursache zu weinen habe ; er möchte nur M .
le Düc befehlen , daß er im Namen Se . Majestät nach
Fleury schickte , der sicherlich nichts weiter wünschte .
Da er aber den König ganz außer sich sah , so erbot er
sich , M . le Düc aus der Stelle den Befehl zu über¬
bringen . Der König nahm es mit Freuden an , und
Mortemart ging zu M . le Düc , der sehr betroffen war ,
und nach einigen Einwendungen dem Befehle des Kö¬
nigs gehorchte . Die Sache geschah gegen Abend ,
»nachte großes Aufsehen und betrog viele ; denn man
zweifelte nicht , daß Fleury unwiederbringlich verloren
sey. Er wäre auch nie Cardinal und erster Minister
geworden , wenn M . le Düc «hn aus dem Wege nach
Jssi hätte aufpacken , und die ganze Nacht so weit als
möglich hätte forrschaffen lassen . Der König hätte ge¬
weint ; die Sache aber wäre geschehen geblieben , und
der Herzog von Mortemart hätte den Befehl zu spat
gebracht .

Nach diesem Ausbruch mußte einer dem andern
wei-
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chen . Der eine war Prinz von Geblüt , erster Mini «

ster und im Besitz der Gewalt , während der andere ,
ohne Unterstützung , auf dem Wege nachdem Exil war .
Niemand , wer es auch seyn mochte , hätte M . le Düc
die Spitze zu bieten gewagt und nicht einmal gewollt ,
wenn er es gekonnt hätte . Dennoch blieb der eine ver »

loren , und der andere wurde auf immer Herr . Daher
führe ich diese Anekdote an , ungeachtet sie eigentlich
die Zeit , welche die MemoireS umfassen sollen , über¬

schreitet .
Walpole , der eS zur rechten Zeit erfuhr und die

Freundschaft eines Mannes , der ihm nützlich seyn konnte ,
cultiviren wollte , ging auf der Stelle nach Iss « und

verpflichtete sich durch diesen Schritt den Cardinak

außerordentlich .

Ende der MemoireS über die Regentschaft
veS Herzogs von Orleans .



Der Marschall von Vaudan , und Boisgmlbert ,
oder dir Belohnung zweier Patrioten unter

Ludwig XIV . *) .

-> ? auban war ein Patriot . Das Elend des Volks
rührte ihn ; die mancherlei ) Bedrückungen , welche eS
erdulden mußte , waren ihm immer sehr nahe gegangen .

Er wurde durch seine Aemter mit dem Zustande dcS
Staats , und mit den » othwendigen Ausgaben des Kö -
riigs genau bekannt . Man hatte wenig oder keine Hoff¬
nung , dgß der . König diejenigen einscnranken werde ,
welche bloß , für seinen Glanz und zu seinem Vergnü¬
gen gemacht wurden . Vauban beklagte es nicht mit
bloßen Worten , daß er für ein , mit jedem Tage zu¬
nehmendes Uebel kein Mittel zu finden wußte .

Aus diesem Grunde machte er öftere Reisen , durch
alle Winkel des Königreichs ; er belehrte sich überall
genau über den Werthund die Produkte der Ländereien ,
über die Zweige des Handels und der Industrie in den
Provinzen und Städten , über die Vertheilung der
Auflagen und Steuern , und über die beste Art , sie
zu heben Nicht zufrieden mit dem , was er selbst rhun
und beobachten konnte . schickte er auch noch insgeheim
seine Leute an alle die Orte ab , welche er nicht selbst besu¬

chen konnte , um sich von allem genau zu unterrichten ,
und

Vom Düc be St . Simon , nach dessen Hirt, äe»
lllmnrnes illusrr. 1 . IV. z». gr . 1k.
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und ihre Berichte mit seinen eigenen Beobachtungen zu
vergleichen .

Er verwendete die zwanzig letzten Jahre seines Le¬
bens zu diesen Nachforschungen , welche ihm viel Geld
kosteten , berichtigte sie mit - der , ihm vorzüglich eigenen ,
äußersten Genamgkeit und Richtigkeit , und überzeugte
sich endlich , daß Grundstücke das einzige sichere Ver -
mögen seyen . Nun sing er an , ein neues System
darüber zu bearbeiten .

Dieses Werk war schon weit vorgerückt , als ver -
schiedene kleine Schriften über denselben Gegenstand
von B o iSgnilb ert erschienen ; einem Manne , dem
eS weder an Geist und Kenntnissen , noch Fleiß hierzu
fehlte , und der schon längst von gleichem Geist , wie
Vauban beseelt , daran gearbeitet hatte . Dieser BoiS -
guilbert war General - Lieutenant bei der Belagerung
von Rouen , und Bruder eines RathS im Parlemente
der Normandie .

Er war in seinem Unternehmen schon weit gekom -
men , ehe der Canzler daS Finanz . Departement ver¬
ließ . Deßwegen reiste er damals schon ausdrücklich zu
ihm . Bei seiner großen Lebhaftigkeit hat er manches
Sonderbare . So bat er den Canzler , ihn geduldig bis
zu Ende anzuhörcn , und setzte hinzu : Sie werden mich
anfangs für einen Narren halten ; Sie werden aber
auch in der Folge sehen , daß ich gehört zu werden ver¬
diene , und daß mein System gut ist.

Poncchartrain , durch so manche schlechte Aufsätze ,
die ihm in seinem Ministerfach vorgekommen waren ,
schon abgeschreckt , und an sich flüchtig wie Salpeter ,
sing an zu lachen , und antwortete ihm rasch : Er wolle
bei dem ersteren stehen bleiben ! Hiermit drehte er ihm
den Rücken zu .

Boisguilbert ließ sich durch den schlechten Erfolg ,
welchen seine Reise gehabt hatte , von seinem Vorha¬

ben



ben nicht abschrecken . Vielmehr arbeitete er , als er
wieder nach Rouen zurückgekommen war , Mir unermü »
detem Eifer an seinem Plane fort , welcher beinahe der-

selbe war , wie Vauban ihn hatte , ohne daß beide ei» ,
ander kannten . Seine Arbeit wurde ein gelehrtes ,
scharfsinniges Werk über diese Materie , desien Resultate

dahin führten , durch eine genaue - Vertheilung , dem
Volke die aufgelegten Abgaben zu erleichtern , die Ein .

zugskosten aber ganz dadurch zu ersparen , daß die Steuern
unmittelbar in die königliche Taste fallen sollten , wo¬

durch folglich die Anstellung der Finanz - Pachter , die
Gewalt der Intendanten und die unumschränkte Ver¬

waltung der Krongücer durch die Finanzminister auf .

gehoben worden wäre .
Dieser Plan mißfiel natürlich allen diesen eben so

sehr , als er von denen gebilligt wurde , welche nicht

dasselbe Interesse dagegen hatten .
Chamillart , der Nachfolger PontchartrainS , prüfte

das Buch , und würdigte eS seiner Achtung . Er ließ
Boisguilbert zwei oder drei mal nach Etalig kommen ,
und arbeitete mehrere mal mit ihm als ein rechtschaffe-

ner Minister , dem das Wohl deS Volks am Herzen lag .
Auch Vauban , der noch immer an seinem Werke

fortarbeitete , wurde aufmerksam auf dieses , und einige
andere nachfolgende , von demselben Verfasser . Ec

suchte Mit Boisguilbert darüber zu sprechen ; wobei eS

ihm nicht um den Ruhm seiner eigenen Arbeit , sonder »

nur um die Erleichterung deS Volks , um das Wohl
des Staats zu lhun war . Aus diesem Grunde ver¬

besserte und vervollkommnete er seine Ansichten nach die-

sen , und legte die letzte Hand daran . In den Haupt -

puncten stimmten beide Männer mit einander überein ,

nicht aber in allem Uebrigen .
Boisguilbert wollte , wie in Holland , auf den

fremden Handel und die Ausfuhr der Lebensmittel ,
ei .
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einige Abgaben legen , und seine Meinung ging über¬
haupt nur dahin , die allerdrückendsten Abgaben , unv
besonders die unermeßlichen Zahlungen abzuschaffen ,
welche , ohne der königlichen Caffe zuzufallen , doch
daS Volk ruinirten , indem dieses der Willkühr der Fi -
nanz . Pächter und ihrer Einnehmer ohne alle Einschrän¬
kung preis gegeben sey . Ein Mißbrauch , der noch jetzt
forcdauert , und sogar immer zunimmt , ohne jemals
aufgehört zu haben .

Vauban stimmte nicht nur in die Abschaffung dieser
Bedrückungen ein , sondern ging noch weiter , und bis
zur Abschaffung der Abgaben selbst. Er behauptete :
eLdürfe nur eine einzige bleiben ! und wollte mir dieser
Vereinfachung dennoch , ohne Schmierigkeit , ihre ge¬
meinschaftlichen Ansichten befriedigen .

Er war im Vortheil gegen Bviöguilbert , insofern
«r , bei seinen seit zwanzig Jahren gemachten öfteren
Reisen , den Zustand des Landes selbst untersucht , er¬
wogen , verglichen und berechnet , auch die Beobach ,
tungen derer benutzt hatte , welche er zu diesem Zweck,
seit mehreren Jahren , in die verschiedenen Provinzen
abschickte ; Mittel , die für Boisguilbert , der nicht
lange von Rouen abwesend seyn konnte , unmöglich
waren » Vauban hatte ferner den Vortheil , daß er
Boisguilberrs Entwürfe zur Verbesserung seiner eige¬
nen Ansichten benutzen konnte . Er durfte sich daher
mit Recht schmeicheln , jenen an Genauigkeit und
Richtigkeit , als der Haupt » Basis eines solchen Werks ,
zu übertreffen .

Nach VaubanS Plan sollten alle Arten von Abga¬
ben aufhören , und dagegen nur eine einzige bleiben ,
die in zwei Zweige getheilt , und unter der Benennung :
königlicher Zehente , eingeführt seyn sollte . Der eine
Theil sollte in der Abgabe des Zehnten der Länderpro -
ducke bestehen , der andere sollte nach einem geringen

An -
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Anschlag , auf dem Handel und den Gewerben haften ,
welche , nach seiner Meinung , eher erleichtert als er-

schwert werden müßten . Er gab sehr einfache , kluge
und leicht ausführbare Regeln für das Einsammeln

dieser beiden Abgaben an , welche auf den ganzen Um¬

fang des Königreichs mit der möglichsten Genauigkeit ,

nachdem jedesmaligen Landes - Ertrag und der anzu -

nehmenden Anzahl der Einwohner , berechnet waren .

Zugleich legte er eine Vergleichung vor , zwischen der

damals üblichen Reparation und der von ihm neu ent -

worfenen , wies die Schwierigkeiten und Vortheile von

beiden genau , und entschied durch die klarsten unum¬

stößlichsten Beweise für die Scinige . Sein Plan er-

hielt nicht nur einen allgemeinen Beifall , sondern auch

die Bewunderung der einsichtsvollsten Männer in die¬

sem Fach .
Allein er hatte Einen großen Fehler . Der König

bekam zwar auf diese Art mehr als auf die bisherige ;

das Volk wurde zwar von seinen Abgaben und Bedrü¬

ckungen befreit , und um vieles reicher , weil eS alles

das behielt , was nicht unmittelbar in die königliche Casse

fiel ; aber dagegen wurde — ein ganzes Heer von Päch -

tern und Einnehmern der Finanzen aller Art ruinirt und

genöthigt , künftig auf ihre eigenen Kosten und nicht

mehr auf die des Publikums zu leben . Jene Mög -

lichkeit , sich in kurzer Zeit unermeßliche Reichthümer zu

sammeln , wurde von Grund auö zerstört .

An dieser Klippe mußte schon damals der Plan

scheitern . Des Verfassers Verbrechen war , daß mit

dieser Unternehmung der General - Controleur seine

Macht , seinen Einfluß , sein Glück , sein Ansehen ver¬

lieren müßte . Dieß war verhältnißmäßig der nämliche

Fall bei den Finanzvorstehern , bei den Aufsehern in

den Provinzen , bei ihren SecrerärS , Unterbeamten ,

und Günstlingen , welche ihre Fähigkeiten / ihre In -

duslri
'
e,



dusin'
e , ihre Einsichten und ihren Credit nicht mehr

hätten geltend machen können , und mit einem Schlag
all ihre Macht verloren geben müßten , irgend jemand
gutes oder böses zu thun.

Es war daher kein Wunder , daß so viele mächtige
Personen , die alles zu verlieren fürchten mußten , einem
Systeme aus allen Kräften entgegen arbeiteten , das
zwar vortheilhafk für den Staat , für den König , für
das Volk , — für ste selbst aber verderblich war. Der
ganze Stand der Geschaftsmännermurrte , aus Eigen -
mm , dagegen. Er reguliere die Abgaben , durch die
Aemcer , welche die verschiedenen Verwaltungsarken er»
fordern , und die ausschließlich ihm angewiesen sind .

Bande der Verwandtschaft verblendeten Colbert 's
beiden Tochtermänncru die Augen , von dessen Gesin .
nungen und Regierungsweise das Buch zu weit abging .
Sie ließen sich ferner durch die schlauen und heftigen
Urtheile des Demarets irre führen , und vertrauten
dessen Einsichten zu sehr, insofern er der einzige Schü -
ler von Colbert, seinem Oheim , war , der ihn erzogen
und unterrichtet hatte .

Der sanfte , für das Wohl deS Staats so besorgte
Chamiilart , welcher, wie man schon gesagt , selbst mit
Boisguilbert gearbeitet hatte , siel ebenfalls in des
Demarets Schlinge. Auch der Canzler , der sich noch
immer etwas darauf einbildete , General - Controleur
der Finanzen , wen » gleich gegen seine Neigung , ge¬
wesen zu sevn , war darüber aufgebracht . Mit einem
Wort , es war niemand für Vauban und Boisguilbert
als die Unmächkigen und die Uneigennützigen ; ich will sa¬
gen r die Kirche und der Adel ! Denn das Volk , wel-
ches allein dabei gewonnen hätte , wußte nicht einmal,
daß cs seinem Glücke so nahe gewesen wäre ; und bloß
die guten Bürger beklagten , daß der Plan nicht zur
Ausführung kam .

Dcnkwürvigk» XXIX. Bd . O Es
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Es ist wohl zu begreifen , daß der König , von sok- ^
chen Personen umgeben , und auf diese Art dagegen
eingenommen . den Marschall von Vauban schlecht auf . ß
nahm , als er ihm dieses Buch überbrachte , das nach *
seinem ganzen Inhalt an ihn gerichtet war . Nicht !»!
besser wurde e6 von den Ministern ausgenommen . K

» Bon diesem Augenblick waren PaubanS geleistete k»
Dienste , seine Tugenden , seine ausgezeichneten mili - V
tairischen .Fähigkeiten , auf die der König sonst selbst ««!
stolz gewesen war , vergessen . Dieser sah in ihm nichts w/
mehr , als einen Schwärmer für das Wohl des Volks N
und einen Verbrecher , der die Macht seiner Minister , O
folglich auch die Seinige zu untergraben suche. Er i«
erklärte vieß ohne alle Schonung ; und das Echo da « ch
von schallte noch bitterer von dem beleidigten , laut m
trmmphirenden Haufen zurück . '

Der unglückliche , von allen patriotisch gesinnten !ill>
Franzosen geliebte Marschall konnte die Ungnade seines br
Ko ngs nicht überleben . Ec starb wenige Monate N
nachher , von vielen tief betrauert . Der König war ihn
so unempfindlich bei seinem Tode , dafi er nicht einmal Ich
daran zu denken schien , einen so brauchbaren und be- U
rühmten Diener verloren zu haben . Allein Vaubans ^
Verdienste wurden von ganz Europa anerkannt , und ^
konnten selbst durch seine Feinde nicht verdunkelt wer - »
den . Sein Verlust wurde , die Finanz . Pächter und h
ihre Werkzeuge abgerechnet . allgemein beklagt .

BoiSguilbert , den dieser Erfolg hätte vorsichtig » j
machen sollen , blieb dennoch nicht unrhätig . Eine
der wichii .isten Einwendungen , welche ihm Chaniillarr ge> K,
macht hatte , war , daß man in einem so kriegerischen Zeit - ^
puncc keine Veränderungen vornehmen könne . Hier » ^
auf machte jener eine kleine Abh -ndlung bekannt , wor - h,
in er zeigte , daß Herr von sülly , welchem Heinrich jk
! V. das m Unordnung gerathene Finanz - Wesen zu

einer

l
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einer Zeit übertragen habe , wo Frankreich in einen ^
noch verderblicheren Krieg verwickelt gewesen , als der
gegenwärtige, dennoch mit dem besten Erfolg unternom -
men habe , dasselbe nach einem ganz andern System zu
behandeln. Er schloß seine Antwort auf jene falsche
Einwendung mit der Tirade : Muß man erst den Frie¬
den erwarten , um rc . und zählte nun eine so große
Menge von MiSbrauchen und Fehlern mir so viel Feuer
und Klarheit vor , daß sie nichts dagegen sagen konn¬
ten, um so mehr aber — gegen ihn aufgebracht waren»Schon Die Vergleichung mit dem Herzog von Sülly ,
dessen bedeutenden Namen sie so ungern wieder in Er¬
innerung bringen hörten , weil er mehr von dem Finanz«
wesen verstund , als alle die damaligen Staatsgelehr -
ten und Herrn von der Feder , hatte sie beleidigt.

Ihre Rache blieb nicht aus . BviSguilbert wurde
tief » ach Auvergne verbannt. Er hatte keine andern
Einkünfte als die , welche ihm seine Stelle einbrachte.
Da er diese nun nicht mehr versehen konnte , so blieb
ihm gar nichts zu seinem Unterhalt. La Brilliere , za
dessen Departement die Normandie gehörte , hatte den
Verbannungsbefehl ausgefertigt. Er gab aber ihm
Nachricht davon , und behielt denselben noch einige
Tage zurück , was er wohl konnte. BviSguilbert
machte sich wenig daraus . Das Bewußtseyn , mit
Treue und Unerschrockenheit für das Wohl des Volks
gearbeitet zu haben , entschädigte ihn für alles was
er durch diese ehrenvolle Verbannung verlor . Seine
Familie hingegen war darüber sehr bestürzt , und suchte
de » Schlag abzuwenden. La Brilliere selbst nahm sich
seiner großmüthig an , und erhielt das Versprechen,das man ihn , so bald er an den ihm vvrgeschriebenen
Ort angekommen , und die einmal gegebene Ordre voll¬
zogen seyn würde , wieder zurück berufen werden sollte.Er mußte also abreisen. Sobald la Brilliere von

O 2 sei«



seiner Ankunft Nachricht erhalten hakte , ging er zum
König , den er nun für befriedigt hielt , und wollte den
Befehl zur Zurückberufung abholen ; allein er bekam

zur Antwort : Chamillart sey noch nicht zufrieden
gestellt . Ich kannte die beiden Brüder sehr gut , und
sprach selbst mit Chamillart deßwegen ; allein vergebens .
Erst nach Verflußvon zwei Monaten wurde Boisguil -
bert durch meine Vermittlung aus seiner Verbannung be-

freit . Allein man begnügte sich damit noch nicht , gab ihm
auch noch einen tüchtigen Verweis , und , um ihn auf
alle Art zu kränken , schickte man ihn , von seinem Amt

suspendirt , gerade nach Rouen zurück. Diese Krän -

kung aber dauerte nicht lange . Das Volk empfing ihn
mir lautem Freudengeschrei , und entschädigte ihn da¬

durch für alles erlittene Unrecht .

Ver -
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i ) ÄLttan hak abscheuliche Bücher gegen den
Kardinal lVlgrsrin geschrieben . Er stellte stch
sehr bös an , ließ alle Exemplare suchen , als wenn er
sie verbrennen wollte ; wie erste alle hatte , ließ er sie
heimlich , als wenn er nichts davon wußte , verkaufen,
und zog zehn tausend Thlr . davon , lachte , und sagte :
Die Franzosen sind artige Leute , ich lasse sie singen und
schreiben , so lassen sie mich machen was ich will. Den
2 ; >ien Oct . 1715 .

2 ) IVlgcigme ci o IVl g i n ton e>n ist zu St . Evr in
ihrem Stifte . Sie war des Königs Mailreffe nicht;
sie war was mehr.

kücio lio lg Vsiliere war Maitresse vom Kö-
D nig , und gar ein gilt Mensch . IVIsciame Ue blsinlenon

ist der >lclo cle iVlantespgn Kinder Hosmeist rin
gewesen , hat ihr darnach die Schuhe ausgetreten ; aber
sie hat eS weiter gebracht. Der Teufel in der Hölle
kann nicht schlimmer seyn als sie gewesen ist ; ihre Ehr¬
sucht hat ganz Frankreich in Unglück gestürzet.

Die k^
ontsnA « war ein gut Mensch ; die kann¬

te ich wohl , sie war von meinen Hoffraulein gewesen ;
war schön vom Haupt bis zum Füßen harre aber we»
Mg Verstand . Den ; ien Novbr . 1715 .

Die IVloritespsn war ein lebendiger Teufel ;
kantgngo aber ein gut einfältig Menst ) ; beide wa¬
ren schön. Die letzte ist darauf gestorben , daß die er¬
ste sie in Milch vergiftet hat ; ob eS wahr ist , weiß ich
nicht ; aber das weiß ich wohl , daß zwei von koiusligo
Leuten gestorben seyn , und daß man öffentlich gesagt :
Daß sie vergiftet wären . Den i ^ ten Novbr .
- 715»

O 4 3) Der
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Z) Der 6 b e V s I i sr 8 r . 6 e orx e ist der beste ^
und höfliä ' ste Herr von der Welk . Er fragte einstmals ^
den iVl ^ larci Oaiigi » « : was könnte ich wohl thun mei» lli
ner Nation zu gefallen ? vouglss antwortete : setzt euch «l
in ein Schiff , nehmt zwölf Jesuiten zu euch , und so >l
bald ihr ankommc , laßt die zwölf Jesuiten öffentlich
henken . Nichts kann den Engeländern angenehmer ^
seyn . Den gum Decbr 17 - ; . r

4) Der König in Dännemark L
' riäeri - j?

ans IV , kömmt mir ein wenig einfältig vor . Er
wallte hier verlrebt von meiner Tochter seyn ; im Tanz
drückte er ihr die Hand , sähe gen Himmel ; sing den zcf
Menuet am emen Ende des Saals an , und endete
ihn am andern Ende . Blieb hernach in der Mitte !>«
vom Saal stehen , ohne zu wissen was er chun sollte. »!»
Er jammerte mich ; ich stand auf , nahm ihn bei der m
Hand und führte ihn weg , sonst glaube ich , stünde er «!
noch da . Der gute Herr weiß nicht was schön oder P
häßlich ist. De » zten Jan . 1716 . kn

; ) Der Kardinal <le Ncvsillss ist gewiß
ein recht niqendsamer Kardinal , welches sie nicht alle lty
sind . Wir haben hier vier , alle sehr different . Drey
sind in dem Stück eins , daß sie falsch wie Galgenholz j«!
sind , aber in Figur und Humor different.

Der von polißnac ist wohl geschaffen ; hat fx
Verstand ; ist insinuant ; hat eine angenehme Stimme ,
Laveur und kalitie zu sehr ergeben , welches ihm alle lj«
kauten thun macht . ^

Der Kardinal -l s K 0 Kgn ist schön vom Ge - s,^
sicht , wie seine Fra » Mutter war , hat aber keine wil - ^
le . dieser ist hoffärtig wie ein Pfau ; voller Einbil - ^
dilNg , trlpotier , iutriAgut , esclavs von den Jestli » ^
ten ; meint er regieret alles , und regieret doch nichts ; ,,,
glaubt seines gleichen sey nicht geboren . ^

Der Kardinal äa Lissi ist häßlich , gleich ^
ei-
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einem platten Bauren , ist stolz , hoffartig , falsch und
boshaft , ärger als man erdenken mag ; schmeichelhaf -
tig jnsgu ' » Is kZlleur ; man sieht ihm die Falschheit
auS den Augen ; hat doch Verstand , legt aber nur al¬
les zum Bösen an .

Diese drei Kardinale könnten den von Nosil -
Iss im Sack verkaufen , und ihn lassen dabei stehen ,
wie man im Sprichwort sagt , den » sic sind alle Z
schlauer als er. Den zoste» Jan . 1716 .

Der liiss ! gleicht dem Tartüffe wie zwei Trop¬
fen Wasser , hat ganz seine Manchen an sich . Den
Aasten Jan . 1716 .

6 ) Äechte Geburt des englischen Prä -
tendenten ! ) Es ist gewiß , daß wir die Königin
von Engelland , Gemalin von Jaeob ! I zu 8c . Oer-
insin gesehen ; da ihre Stieftochter ihr aufburcen
wollte , daß sie nicht schwanger sey , hätte sie größere
Präkaution nehmen sollen ; ich habe Jhro Majest . sel¬
ber davon gesprochen, sie sagt : sie hatte die Prinzessin
Anna selber gebeten , ihre Hand auf ihrem Bauch zu
legen , und zu fühlen , wie das Kind sich rühret , sie
hätte es aber nicht thun wollen , sie hätte aber nie ge¬
denken können , daß Leute , so sie alle Tage schwanger
gesehen , hätten zweifeln können, daß sie nichtinSKind -
becte kommen würde . Den 6ten Febr . 716 .

7 ) Des Lord klonöle )' Großtante , Maä . äs Our -
clon , ist lange Jahre meine Dsme usutour gewesen ;
sie war gar ein wunderlich Mensch , hat allezeit revirt ;
sie hat einmal ihren eigenen Schenkel im Sommer an¬
statt eines Briefes im Bette versiegelt ; sie pirschirte
sich ihren eigenen Schenkel und brennte sich jämmerlich.
Sie spie einmal der ersten Kammerfrau , so eben sahn¬
te , in den Mund ; ich glaube , wenn ich nicht gewehrt
hätte , meine erste Kammerfrau hätte sie geschlagen , so
bös war sie . Wenn sie mir Abends die Kappe auf-

O 5 setzen
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setzen sollte , um nach Hof zu gehen , so nahm sie ihre
Handschue , schlenkerte sie mir ins Gesicht , und setzte
sich meine Kappe selber auf. Emömals harte sie mit
einem Lspitsin <ie« Osriies von Hlonsisur seelige» zu
reden , so em großer Mensch war , und Is LKsv, .
Iler cie keuvron hieß ; sie hatte die Gewohn¬
heit, wenn sie mit einem Manne sprach , so spielte sie
allezeit mit den Knöpfen an der Weste. Dieser aber
war so lang , daß sie nur an seine Hose gelangen konn-
te , und knöpfte ihm also die Hose auf. Er erschrack,
sprang zurück und sagte : gne me vouler - Vo » s ? Die»
ses gab ein großes Gelächter im Saal zu 8t. Olouä.
Den » z Febr. 171t' .

8) Der Milvrd reterborouxk soll gesagt
haben ; H » e Iious somne » sots <Ie Iious ksiie tusr
xnnr ces tieux kenekg ; meinte die beiden Könige in
Spanien . Den iZten Febr. » 716 .

y) !VIc>nreIeul > har groß Recht die Prinzeß
rles vrsins zu lieben , sie hat sein Glück -gemacht;
er war ein kleiner L) ssieier in den Truppen , hatte Ver¬
stand und acrachirte sich an diese Dame, so aus ihm ge¬
macht . was er nun ist. Den iHten Febr. 1716 .

is ) Die Aebtissin voniVIsutbuisson ,
l,oui »e llollanclino , tills <ls krecieric V . , LIecteur
I 'ulalin (zu Henri IV . Zeiten ) hat so viel Bastarts ge¬
habt , daß sie schwur : psr cs ventre , gut a Ports t 4
onkiints . Den aosten Febr . 1716.

n ) Mein Sohn har dem Prätendenten we¬
der öffentlich noch heimlich beigestanden, und hätte
Milord Ltsirs eine etroitere Allianz mir meinem Sohn
eingegangen , hatte er wohl verhindert , daß weder
der Prätendent noch sein Anhang in Frankreich gewe¬
sen waren ; aber da dieses abgeschlagen, hat er fder
Herzog -Regent) nur exaktemenc gehalten , was in fei¬
nem Frievenötractat stehet . Er ist dem Prätendenten

we»
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weder mit Gelds noch mit Waffen beigestanden ; das
konnte auch nicht seyn , indem mein Sohn occupirtrst,
deS verstorbenen Königs Schulden zu bezahlen ; hat eS
auch nicht gewollt , weil es gegen den FnedenStracrat
gewesen wäre . Daß man meinen Sohn mit dem Kö¬
nige von Engelland zu brouilliren gesucht hat , das ist
gewiß ; denn inderseiben Zeit , da man dem König
die lügen sagt, daß mein Sohn dem Prätendenten bei¬
stehe , sagt man ihm , daß Milord Lrsir8 den ivlons.
Bendenriter , des Kaisers Lnvoye , gesprochen , wie
auch den Abgesandten von Sicilien , um eine Ligue mit
ihnen zu machen , den König in Spanien aus Spa¬
nien zu verjagen , den König von Sicilien , König von
Spanien zu machen , dem Kaiser Sicilien wieder zu
geben , summa alles gegen ihn zu thun . Mein Sohn
sagt , daß wenn man gewollt hätte , so hätte er wohl
gehindert , daß der Prätendent durch Frankreich gegan¬
gen wäre, daß man ihn aber nur in den Schranken der
FriedenStractaten habe haben wollen ; deswegen hat er
auch nur gehalten , ganz unverbrüchlich , was diese
Traktaten in sich halten . Der Pabst und noch andere
haben dem Prätendenten Geld gegeben , aber mein
Sohn hat es nicht gethan . In jetziger Zeit , da alle
Truppen gemindert waren , hat man ja den Abgedank¬
ten nicht wehren können , hinzugehen wo sie wollten»
Mein Sohn hat gar gewiß keinen Sinn mit Engel¬
land zu brechen , aber man hat ihm versichert, daß
nur zwo Stimmen in Engelland gewehret haben , daß
man nicht gleich den Krieg angekündiget hätte . Er
glaubt nicht , daß Milord Lrsir» sein Freund ist, noch
die Sachen dem König so treulich vorgetragen , als er
eS gemeint hätte , und daß es ihm nicht leid den Krieg
anzufpinnen , denn er meinet , daß wenn Milord
8 >sirs dem König seinem Herrn , seine wohlmeinende
Intention vorgetragen hätte , wie er eö ihm proponirt,

wür-



wurde cs der König nicht abgeschlagen haben. Den
2 ; sten Febr. 1716.

2 ) Meine Tante , die Prinzeß Elisabeth
Aebtissin von Hervord , hat einmal eine Maske
anthun wollen , anstatt ihrer Maske fordert sie einen
Kammertops, wie sie denn allezeit sehr distrait war.
Man brachte ihr den Kammertops, sie meinte es Ware
die Maske , suchte den Band um es anzusiecken , nahm
die Handhebe , zog daran , sagte aber ganz ernstlich :
mein Gott , wie stinkt die Maske ! wie sie es besähe,
war es der silberne Kammertops . Ein andermal woll¬
te sie sich auf dem Nachrstuhl setzen , sie setzte sich inS
Kamin , und verbrannte sich den Hinlern brav . Den
27sten Febr. 1716.

iz ) Man sagt hier , daß die Königin von
Spanien zwar mehr von ihrem Herrn geliebt ist,
als die erste war ; doch hat sie weniger xuuvoir ; denn
der Lbbe Libero » ! soll sie alle beide wie Kinder
halren , und er hat alle Gewalt . Den ryten Mart .
1716 .

14) Engelländer und Engellanderinnen, haben die
Königin Anna hier abscheulich ausgetragen , sag»
ten , sie saufe sich Sterns voll , darnach würde sie
verliebt von Damen , wäre aber unbeständig
und andere oft ; mir hat iVIsclsme Ssnc^vicK nichts er¬
zählst , aber an meinen Herrn Sohn ; ich bin ein we¬
nig mit ihr umgegangen , denn sie hat mich geekelt sel¬
ber zugestehen , daß sie sich zu so Wüstereien hätte ge¬
brauchen lassen . Den ltzten Mart . 1716.

i z ) Ich weiß nicht , ob eS eigentlich wahr ist , daß
die lVlsinronon den l,ouvois hat vergiften
lassen , aber eö ist gewiß , daß er vergiftet wo»
den , und sein Doctor auch , so die That gethan . Und
im Sterben sagte dieser Doctor : jo mours empoi -
sonaö : j« I's ! bien rnörlte , xour avoir ewxoison -
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ne man insitrs LIr . äs I ^ouvois et celä rlsns despersn -
ce 6e äevenir lVleclici' n 6n Itoi , comrne lVIt !e 6e lVl -iin .-
tenon we I 'gvoit xronri . Man hat aber diesen Dis¬
kurs von den Doktor Seron für eine Fabelei wol¬
len paaren lassen . Sollte sie den L-onvois vergiftet
haben , war es , weil er sich unterfangen ihr zu wider¬
stehen , und den König zu desabustren. Um desto bes¬
ser zu seinem Zweck zu gelangen , gab er dem König
den Rath , das Weib nicht in die Armee zu führen»
Der König hatte die Schwachheit, ihr die Sache zu
sagen ; damit war'S gethan « Konvois war ein böser
Teufel , der weder Gott noch Teufel fürchtete, aber das
muß man gestehen , seinen König hat er wohl gedient»
Den i4ten April 17t6 .

^ 6) Des Duc cle Nogilles Großvater :,
war einer von den häßlichsten Männern von der Welt»
Er hatte ein gläsern Auge , eine Nase wie eine Eule,
ein groß Maul , gar häßliche verfaulte Zähne, ei>»
gar klein Gesicht , kleinen Kopf, und einen gar großem
langen Leib ganz gebogen ; war allezeit bös und gritt-
lich ; sein Großvater hieß Obimsl. Ais LIa 6 sine
6e (lornnsl einsmals seine Genealogie las , rief sie
überlaut : js m 'etois toujours bien cloutee en vo ^snt
Is Duc <1e Nosillss , gn 'il kslloil gn

'il sortit ties l . s -
nientstions cls lereinie .

17 ) Als - der König Iseob II . von Engel -
kand nach Frankreich kam , ging die LI 6 s 60 (lor -
nnsl nach 8t . Seren sin , um ihn zu sehen . Kurz
darauf sagte man , wie unser König sich bemühe , die¬
sen König wieder auf dem Thron zu setzen , LI6e äs
Sornnel schüttelte den Kopf , und sagte : j a» vü cs
koi Iscguss , notre koi s bssu ksire , jl n ' sn ksr»
jsrnsis gus Is ssnce sn xsnvre lronrnae .

18) Sie ging nach Versailles den Hof zu sehen,
es war eben wie Llr. äs lorci und LIr. 60 SeiAnelg »

Mini -
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Ministers wurden , beide waren noch sehr jung ; sie sa.
he ste und auch iVIsUsius äs KIsinlerion . Wie ste
wieder nach Paris kam , fragte man sie , Wieste mit
ihrer Reise zufrieden wäre ? ste sagte : j 'ai vü s la
cour cs i^ue je n 'eüs jsmsis crü voir , c'est I ' smour
r> u tomdesu et le Ministers sn bercesu . . .
denn die gute v/lsinlenon war damals schon alt. Den
rzsten April 1716.

Iy ) Der älteste Herr Marggraf von An -
spach war entelirt von IVIsciemaiselis ä ' Lr-
msxnac , wollte es doch nicht gestehen , sagte er hät¬
te nie gedacht sie zu heirathen , denn die Familiarität
so ste damals mit dem damaligen M -> rgnis <i e Vi I-
legnier hatte , so itzt d e r v u c cl ' äumont ist,
hätte ste ihm verleidet . Die Mutter von dieser Da¬
me wollte dem Marggrafen im Bette bei der Tochter
ertappen , und man gab ihm besu jeu ; er merkte aber
die Sache , und machte seine Visiten so modest , daß
man ihm nicht ertappen konnte. Die Wahrheit zu sa¬
gen , so hatte ich ihn dafür gewarnet , denn ich kannte
die Mutter das böse Weib wohl. Den 24sten April
17 : 6 .

20 ^ Der Kardinal ^ ekicdeiieu hat mit
allen seinem großen Verstände große Accessen
von Narrerei gehabt . Er bildere sich bisweilen ein,
daß er ein Pferd wäre , sprung um ein Lillarci herum,
und schlug hinter sich auS , schrie und weierte wie ei»
Pferd ; das währte eine Stunde , hernach legten ihn
seine Leute ins Bett , deckten ihn wohl z » , daß er
schwitzte , und wenn er erwachte , war es als wenn er
in seinem Leben nicht narrisch gewesen wäre . Den
5 ten Juny 1716 .

21 ) Der Erzbischof von Paris predigte dem
Bischof von 6 -> p, daß schlimme Gerüchte von ihm
gingen , man sagte : daß er debauAirt wäre , und die

Web
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Weibesleuke zu sehr liebte. ^ l» ! ^ onseig antworte¬
te der Bischof von Osp : si Vons s^ vivr cs gue c 'esr,Vaus ns Vvuz en sronnsrier pss ; j' ->> vecü gusrsnts
ans saus ssvoir cs gnec 'stoit : je ne ssi » commenk
je rn' svissi ä 'en later ; rnsis «lepuis je n 'si z>ü m en
xssssr . ksss ) s» - en nne 5ois reulsment , Monssig -
neur » «l Vous verrsr gu ' ii esl i mpossible cls s ' er, pss -
, er sprss . Dieser Bischof wohnt jetzt zu Boulogne ,einem Dorfe bei Paris , ist ein kleines häßliches Psaf-
chen , hat einen großen dicken Kopf, und ist feuerrvth
im Gestcht. Den 12 Juni 1716.

22 ) Das Ceremoniel so man den Kur¬
fürsten am Kaiserlichen Hofe giebt , ist ein
gut Exempel für sie, uns nicht zu dispuliren . Zu Hen¬
ri IV . Zeiten kam ein Kurfürst von Pfalz nach Frank¬
reich , da schickte man des Königs Haus dem Kurfür¬
sten entgegen , er und seine ganze 8uile wurde defrairek,
und der Kurfürst , wie er nach Hofe kam , ging zwi¬
schen dem vsuxbin und Monsieur , aß mit dem Köt
nig. Monsieur seeliger wüste es , und hat kö mir sel¬
ber erzählet. Der König khat als wenn er auf die
Jagd ritte , aber in der That ritte er dem Kurfürsten
eine halbe Meile entgegen , und führte ihn in seiner
Kutsche nach Paris , wo er allezeit mir des Königs
Leuten bedient wurde ; daS ist ein wenig different von
dem Leben , daß Kur Baiern hier geführt hat.
Den 2 zsten Juni 1716 .

2Z) Wie der große Lonrle verliebt von
Msells cl ' Lpernon war , und in die Armee ging ,
gewöhnte er sich an junge CavalierS ; wie er wieder
kam konnte er die Damen nicht mehr leiden , gab aber
zur Entschuldigung vor , er wäre krank gewesen , und
man hätte ihm so viel Blut gelassen , das hatte ihm
alle Krätte und Liebe genommen . Die Dame aber so
diesem Herrn ernstlich liebte , bezahlte sich nicht mit

dier



dieser Antwort , sondern forschte eigentlich nach , und
wie sie die rechte Ursache erfahren , so wurde sie so ver-

zweifelt , daß sie sich ins große Karmeliter Kloster steck -

. te , der Welt ganz absagte und Nonne wurde . Dein

zkenIuni 1716 .
24 ) Es war ein refügirker Franzos in Holland , der

schrieb mir wie die Sache mit dem Prinzen von Ora -

nien verging ; ich meinte , ich würde dem König einem
Dienst thun ihm zu berichten , was er mir davon ge¬
schrieben ; that es gleich , der König nahm es wohl
an , und dankte mir ; Abends aber sagte der König im

jachen : rnss lVIlnistrez soutisuuent , gue Vous etes
rnsliustruite , st yu

'on ns Vous a pss scrit uu rnot

cks verit « . Etliche Zeit hernach , wie eS laut ward ,

daß König Wilhelm in Engelland sey » sollte , kam
klon « , äs lorci zu mir , und bat mich , ist) sollte

ihm doch Part geben von meinen Zeitungen ; ich sagte :

js n 'en sl plus ; Vous sver sssurö ls kor , gue ) s n«

rscevois gus stes ksussss uouvelles ; sur celä j
'si or-

stonns , gu
' on us rn 'sn ssrive plus , csr je n 'rnine psr

» clebitsr cls ksusses uouvelles . Er lächelte , wie er

allezeit thnt , und sagte : Vos uouveUes so sonttrou -

vess kort donues elc .
Lkr äs k. ouvois war allein wohl bedient von sei¬

nen S p i 0 n e n , aber er sparte kein Geld ; alles was

von Franzose » in Teutschland oder Holland ging , waren

alle seine gagirte Spionen , Tanzmeister , Fechtmeister ,
Lcü ^srs . Bereiter , an allen Höfen . Nach seinem To¬

de hat man die Sache nicht sortgeführt , darum sind

die Minister jeHund so ignorant . Den 2osten Jnnk

1716 .
2 ; ) r. surun hat die wunderlichsten Einfälle von

der Welt , und nimmt possierliche Umschweife , wenn er

was vorbringt , als zum Exempel , um dem König zu

wissen zu thun , daß Akr. le 6oiuto cle ÄLrsau , Dir . Is
Oranci
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Srsncl Herr Bruder , sich an den damalraen Minister
«letchsiuUlsrs arrackirt Härte , sagte er : Kire. j'» , vonlu
cb^nZer cle kerriignier , er ^ reribre celui gni estlegtus
ü !<«mvlle, rniiis je it' iii i ^ voir , car ! l v s clejs guelgue »
fours gne blr . Uebl ->rssr> !v tierit sr>ler »ie er> t^bs rnbre,sbn cie kuir« ges s 'erugUes ponr toute Is rnsison et le»
swis tis blr . rle «. bsiuilisrcl ; sagte solches ganz kiufäl-
kigdaher, als wenn er nichts sagte. Den 26 Juni » 716 »26 ) Die Historie vom Prinzen E Manuel von
Porcngail ist eben wie ein Roman . Man sagt, sein
Herr Bruder der König , habe ihn wollen zum Pfaffen
und Bischof machen , das stund ihm nicht an ; und soll
er eS sich haben verlauten lassen , denn er soll in fernem
Lande beliebt gewesen sei) » . Der König ließ ihn zu sich
kommen , fragte , ob es wahr , daß er nicht geistlich wollte
werden ? Als der Prinz geantwortet , daß eS wahr wä¬
re , so soll ihm der König eine Maulschelle gegeben ha¬
ben ; woraus der Infant soll geantwortet haben : Eie
sind mein Bruder und mein König , ich kann und soll
Mich nicht gegen Sie rächen , aber weil Sie mir den
Affront gethan , werden Sie mich iti Ihrem Leben nicht
wieder sehen . Er soll dieselbe Nacht fortgereifet seyr».
Den 2tzsten Juli 1716 . Der König sein Hr . Bruder
hat ihm befohlen , von Paris wieder nach Holland zn
reisen. Der Infam hat nichts darauf geantwortet ;
also zweifelte weder der Hofmeister noch Abgesandte,
daß er willens wäre , seinem Hrn . Bruder zu gehorsa¬
men . Vergangene Woche sagte er zum Abgesandten : ek
möchte gerne Versailles und bl srly sehen. Der Abge¬
sandte schickte hin , und ließ alles fertig halten ; er unv
seine Frau fuhren mit dein Prinzen hin , der Hofmeister
und noch ein Edelmann vom Prinzen waren auch dabey.
Wie sie wieder von Versailles kamen , und in der Mitte
vom (lours waren , hieß der Prinz stille halten , rief :
ist keine ditiÄise cie kort « vorhanden ? Eine Stimme

Denkwürvigk. XXIX. L>P. P «Nt»
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antwortete : ou » , Hlonieißneur , en volc ! gustre . L'eit
»sses , sagte der Prinz , wandte sich zum Lmbssssäeur ,
dat ' kte ihm über die maßen für die viele Freundschaft
so er ihm erwiesen ; er sagte weiter : ich wünsche nicht-
m . hr , als Gelegenheit zu finden , euch meine Erkennt-
lichkeir zu erweisen. Ich reise in diesem Augenblick weg
nach Wien zum Kaiser ; er ist Geschwister Kind mit
mir und wird mich also wohl empfangen ; unter seinen
Truppen prätendlre ich mein Handwerk zu lernen gegen
die Türken . Seinem Hofmeister machte er auch eine

große Danksagung für die Mühe so er genommen ihn
zu erziehen . Dem Edelmann machte er auch ein Cmn-

plimenc ; stieg damit aus , rief die PostChaisen , fitzte
sich em ; sem Favorit , ein Junge , so ein häßlich Schäz -
chen ist , aber vielen Verstand haben soll , fitzte sich in
die andere , und seine zwei Kammerdiener in die dritte
und vierte. Andere sagen , daß er in Porrugall verliebt
von cie ki beirs gewesen wäre , ehe sie sich ver-

heirathet hätte , und daß er sie heirathen wollen. Der
König sein Herr Bruder hätte es aber nicht erlaubt ;
aber kurz vor seiner Abreise soll ihn der Mann auf ei¬
nem Knie liegend vor seiner Frau ertappt haben ; der
Mann ist gräulich jsloux , und das soll des Prinzen
Reise beschleunigt haben ; da ist der Roman vollkom¬
men. Den iHten Juni 1716 .

27 ) Heinrich der Vierte ist einmalgewarnet
worden , daß eine von seinen Mailreffen ihm untreu
wäre Diese hatte einmal den I ! u c «le Le11ex , rlls

zu sich kommen lassen , wie sie gemeint , daß der König
nicht zu ihr kommen würde. Der König ließ aufpaffen,
wenn sein Rival bei ihr seyn würde ; wie man eS dem
König sagte , ging er zu ihr . Sie lag im Bette , und
klagte große Hauptschmerzen . Der König sagte , sie
sollte ihm zu Nacht essen geben, er harte großen Hun¬
ger. Sie sagte : sie hätte nicht gebachtzu Nacht zu

essen,
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essen , man hätte ihr nur ein Paar Feldhühner verwah .
ret . Der König antwortete , eS wäre gut , man sollte
sie bringen , er wollte sie mit ihr essen . Man brachte
aber noch mehr , denn sie halte ein Nachtessen für Lsl -
Isgsrile präparirt . Wie die Feldhühner kamen , nimmt
der König ein Stück Brvdt , spaltet eS entzwei und
thut ein ganz Feldhuhn hinein , hält eS zusammen und
wirft e6 unter bas Bette . Die Maitreffe erschrak und
sagte : Lire ! gue 5sitss - Vous ? Der König lachte und
sagte : Nscigme , ne ksut - il pss gue lnut Is
monäe vive ? stund auf und vergnügte sich ihnen
Angst gemacht zu haben . Den i zten August 1716 .

28 ) Ich habe Nr . lleia Norte selber gesehen ;
mit alle seinem Verstände ging er wie ein Narr geklei¬
det . Ec trug Stiefeln mit Pelz gefüttert , eine Pelz¬
mütze , so er nie ablhät , einen großen Rabat , und ei¬
nen schwarzen sammtenen Rock . Den zten Septbr . 1716 .

2y ) Wir haben wenig Königinnen inFrank -
reich gar glücklich gesehen . Naris cle Neclicis ist im
Exil gestorben . DeS Königs und Nonsieur seel Mut¬
ter ist unglücklich gewesen , so lange ihr Herr gelebt .
Unsere Königin Nsria leerere hat auf ihrem Todbette
gesagt : daß sie in ihrem Leben , so lange sie Königin
gewesen , nur einen recht vergnügten Tag gehabt . Den
Lasten Octobr . 1716 .

go ) Der Kurssürst von Bayern Maximi¬
lian Maria , hat mich oft aus der Haut fahren
machen , wenn er so alberne Sachen hier angefangen ,
als nämlich , wenn er mit Nr . cl 'Antin ist spielen und
essen gegangen , und mit keinem von seinen leiblichen
Schwester . Söhnen nicht begehrt zu essen , da doch ein
Souvergin , ohne Kurfürst zu scyn , mit Nscisme I»
Dsupliiriv und mir essen kann . Hatte er eS begehret ,
wäre es gewiß geschehen ; aber er hat sich contenrirt bei
ä 'LnUn oder lorci zu essen , mir erlichen Damen von

P 2 deS



des Königs Tafel . Das kann mich noch ungeduldig
machen , wenn ich daran gedenke . Der König lachte
oft herzlich über meinen Zorn , und sobald dieser Kur .

fürst eine neue dsvue khat . rief mich der König in das
Kabinet Ulld sagte : t? uo «Zitss -Vous 3 celg , Nscisme ?

Ich antwortete : l ^out est ober cet Llecteur cle Mtzws

xourrure . Da lachte der König scel . von Herzen.
Den Lasten Octvbr . 1716

Kur - Bayren hatte einen Marschall , Graf ^ rco , ein
Bruder von dem , so seine Maitresse , die Popel , des

Chevalier <ie Laviere Mutter , so wunderlich geheira .

thet , daß er sie nie allein hat sehen dürfen . Dieser Mar .

schall war so ein ehrlicher Mann , als sein Bruder ein

einfältiger Tropf war ; der wollte verzweifeln ; wenn

sein Kurfürst sich so elend und ridiküle anstcllte , kam

der arme Mann , und klagte mir sein seid ; gings et.

was besser , kam er auch und sagte es ; aber ich glaube ,
daß man ihm hernach verboten , zu mir zu kommen ,
denn bis an seinen Tod habe ich ihn nicht mehr gesehen .
Kein einziger von allen denen Bayerischen Bedienten ist
je zu mir gekommen , ich glaube , man hat es ihnen vere
boten . Alle die Kuppeleien , so Kur Bayren gemacht ,
haben unserm König gar nicht gefallen , sondern er sagte
einsmal zu mir : <? us clites - Vous tle cvlä , l 'sxxrouvsr -

Vous ? und wie ich dagegen schmälte , und sagte : daß es
die ridikülste Sache von der Welt wäre , lachte der Ko-

nig von Herzen . Der Kurfürst hat ein so groß Werk

von den Grisetten gemacht , daß er mit aller Gewalt
wollte , wie der König den Routen in dem Walde Na -

men gab , daß man sollte eine l'sll <-s <lee Orisettes hei-

ßen , welches der König seel . aber nicht s propos fand .
Er hat von seiner Race in den Dörfern gelassen . Man

hat mir 2 gewiesen , die von ihm schwanger waren , als

er schon fort war . Den 24sten Novbr 17 : 6 .
zi ) Ich habe erzählen hören , daß man in Engel-

land
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land meinen Onkle secl . Rupert für einen Hexenmei,
ster gehalten , unv einen großen schwarzen Hund , so er
halte , für den Teufel. Wenn er in die Armee kam,und gegen den Feind ging , flohen deswegen ganze Re¬
gimenter für ihm. Den zostcn Januar 17 > 7 .

Z2 ) So bald ein Königskind, so man enksnt äs
k' rsnce nennt , auf die Welt kommt , und gewickelt
ist , hangt man ihm seine » Orden an , aber ste werden
erst zu Lkevulisr, äs l 'oräre gemacht , nachdem sie comr
municirt haben, unv das geschieht mit den gewöhnlichen
Ceremonien . Den i ; ten Januar 1717.

Zg ) Die Kanzlerin nen haben hier nur des
Morgens den Isboursr , wenn fle zur l 'olletts kommen .
Nachmittags müssen ste stehen ; das kömmt daher : daß
zur Königin Claris äs kleäicls Zeiten , eine Kanzlerin
in großen Gnaden war , hatte aber böse Füße und konn »
te nicht stehen ; die Königin ließ fle alle Morgen zu sich
kommen , und machte sie sitzen . Seit der Zeit ist eS
so der Brauch blieben. Den ; ten Febr. 1717.

34 ) Zu Henri IV . Zeiten , gingen dieses Königes
Bastards vor allen Fürsten vom Hanse Lothringen ;aber den andern Tag nach des Königs Tode , wie der
Duc äs Verneuil wieder vor den Duc äe Luise
gehen wollte , nahm dieser den Duc ä« Verneuil beim
Arme und sagte : Leis kur bon liier , msis cels ne vsut
rien sujourä ' kui . zog ihn zurück Uttd ging vor ihm .
Den rzten Mart . 1717 .

3 ; ) Zwo junge Ducke,sen haben ihre Amants nicht
nahe genug sehen könne» , und deswegen etwas possier -
liches erdacht. Es sind zwei Schwestern und beide in
nnem Kloster etliche Meilen von Paris erzogen worden.
In selbigen Kloster ist eine Nonne gestorben ; die Da¬
men stellten sich , als wenn es ihnen gar leid wäre , und
daß sie sie sehr lieb gehabt hätten, forderten also Urlaub ,
um der Nonne die letzte Ehre anzuthun , und zu ihrem

P 3 Be-



Begrabniß zu gehen ; solches wurde ihnen erlaubt , und
wurden sehr gerühmt über ihr gut Naturell . Wie sie ins
Kloster kamen , fanden sie bei dem Begrabniß 2 frem -
de Pfaffen , die niemand im Kloster kannte . Man

fragte sie , wer sie wären ? sie sagten : sie wären arme
Priester , die Protection nöthig hätten , und wie sic ge-

hört , daß die 2 vuckesssn kommen würden zum Be -

gräbniß , hätten sie sich auch dabei eingefunden , der
Damen Protection zu suchen . Die Damen sagten , sie
wollten sie examiniren , sie sollten nach dem Begrabniß
in ihre Kammer kommen . Die jungen Priester gingen
hin , blieben aber bei den Damen blS gegen Abend . Die

Aebtissin fand die Audienz zu lange , hieß die jungen
Priester fortgehen . Einer hielt sich gar stämmig , der
andere aber rhat nichts als Lachen. Dieser , der Duc
Av kickelieu , der andere der (üdovslier äv
6uenr « uee , des Ouc cis Ouemenee jüngster Sohn .
Die Cavaliers haben die Avantüre selber ausgesagt .
Den r iten Juni 1717 .

z6 ) Die imxuiessnts machten die schöne d/läe rle
A^ subuisson ohnmächtig ; sie konnte sie riechen , und

so bald sie nahe zu ihnen kam , wurde sie gleich übel . Man

erzählet von dieser Dame , daß , um sich ein 0 «i ! tenclrs

zu machen und um wohl auszusehen , hatte sie einen
Kammerdiener , der muste wenn sie auf einen Ball ging ,
in ihrem vollen Puhe und aufrecht mit ihr zuhalten .
Den roten Septbr . 1717 .

Z7 ) Von dem Hrn . von Bernstorf habe ich
viel gehört von einer Person , die ihm vor diesem nicht
übel gefallen hat , nämlich von der Herzogin von

Meklenburg , so des Duc cle L-uxernburß Schwe¬

ster war , die hat mir seinen Verstand sehr gelobet . Sie

prätendirte , daß sie ihn an Herzog Georg Wilhelm ge¬
geben hätte . Den 2isten Sept . 1717 .

38) Das Laster , die Buben zu lieben , ist
des



des lllsr-ecbsN Ze VNIars größte Passion. Ewl . jiebden
Herr L) » kke , der artige Prinz von Eisenach ,
wollte ihn einmal prügeln lassen , weil er ihm eine Lie-
- eSdeklararivn gelhan .

Die lllsreclrslo «le Vrllsrs läuft dem Lomte A«
7'ouiouse viel nach ; mein Sohn ist auch sehr in ihren
Gnaden , aber auch nicht diskret.

lVk« reek -,ll «le Vrllsrs kam einmal zu mir , und weil
er prätendirt , sich wohl aul Medaillen zu verstehen , be-
gehrre er die meinen zu sehen . UsuAelat , ein guter
ehrlicher gar gelehrter Mann , der die Aufsicht über
meine Medaillen hat , muste sie ihm weisen ; er ist der
schlaueste nicht , und weiß nie was bei Hof vorgeht »
Er hatte eine Dissertation über eine von meinen Me¬
daillen gemacht , um gegen andre Gelehrte zu bestreiten,
daß ein gehörnter Kopf nicht Jupiter Ammon , sondern
Pa » sey. Der gute SsuAelar , um seine Gelehrsamkeit
zu weisen , sagte zu !Vlr cl « ViHars : Lb ! Illonseigneur,
vaici uns «je « plus belle « Hletlsille » , gue lVlsAsrne sit ,
gui e» t le l ' riornplr « «i e Lorvrkieiu » . ll »
taute « soxte » «le Lorries . L 'etort un grsnci 6ener » l
comm « Vuus , IVlonseigneur . ll s le » Larve « «le I »narr
et Ae k'auno . Larnikciu « , lVIoneeigneur , eamme Vau »
«avvr , «kalt grsnA Lenersl . ^ jch sagte : kssron « 8 !
Vau « Vau « irreres s cbsgue rne «li>ille , Vau « u ' surer

xs « ssser «le tem » s monlrer taute «. Aber er war voll
von seiner Arbeit und sagte : Lb ! KlsAsme , celle-cl er»
» gut bien une »Utre . Larniticius est on vsritv UN «
Ae plus rare » IVlerlsilles rlu rnontle . Lonsitlers » la,
^ lsclsms ; regsrile » , voll » lunon couronnev gui cau -

ronn « ce ßrsncl Lenersl . — Und was ich auch sagen
Mochte , konnte ich nicht hindern , daß er dem Mare-
chall von Hörnern sprach . VAanselgneur sagte : L,u -
Asiat »e connoit en taut . et je vouArais bien le karre

jugsr , « i ja » raison «le Aire quv «e« Larve » «out z»lu >
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tot celles 6e kann « , gne celles 6s lu ^ iter Hsmnion . ^

Alle Menschen in der Kammer liefen hinaus , Venn sie D
konnten VaS jachen nicht lassen . Wenn man eS expreS l>>
hätte wollen anstellen , wäre es nicht toller herausge- ^
kommen. Zuletzt , wie der Marschall wieder aus der
Kammer war , muste ich doch lachen . Ich harte gro- ""
ße Mühe Lsu6slot zu überzeugen , daß er übel gechan . ^
Den rzsten Sepcbr . und rasten Qckobr . 1718 «

Zy - Unsere Prinzen hier haben keine absouverliche 1»
Kleidung , wenn sie ins Parlament gehen , sind nur « n ^
mstttsau . welches in meinem Sinn gar bürgerlich ste» »
het ; Venn sie haben dabei auch einen Ueberschlag und «s >
keim Halstuch an . Die von la msison royale haben .
nichts besonders von den andern Herzogen so ins Par - !»««
lamenr gehen dürfen , ausser dem Platz im Sitzen , und «>>?
daß sie durch das ksrgusr gehen dürfen , welches keinen ^
andern als ihnen erlaubt ist . Wenn der Präsident zu El.
ihnen spricht , zieht er die Kappe ab , aber mir allen bi>
andern spricht er bedeckt. Daö ist eine von den großen t!ö
Disputen , so die ? rince -> >Iu 8ang mit dem 'HajtardS
gehabt haben , wie aus ihrem kactum zu ersehen . Die ^
Präsidenten im Parlament haben lange Röcke an , von ^
( taulonr 6« keu . und uni de» Hals vorn herunter und s« !
um die Ermel sind sie Mit Hermelin gcfurccrc . Den la,
rasten Sept . 1717 .

40 ) Es isi gewiß , daß die (lomtssse 6e 8c>lSH0N5 , El
ÄnKsligue Lu » >K0ii6s , teils 6s brsi ! <̂ , Henri 6e l,uxem - ^
dourZ , viel Tugenden und Verstand har , allein sie hat Eil
wie alle Menschen auch ihre Fehler . Man kann von U
ihr wohl sagen , daß sie eine arme Fürstin ist. Ihr Herr , ^
lmiclov . Henri Lksvüllisr cts Soissous war recht häß - ^
lich , hatte ein lang Gesicht , die Äugen nahe bei der
Rase , welche abscheulich lang eine Habichtsnase und ^
gelb ist , wie eine Quitte . Für einen Mann , hatte er ^
den Mund allzu klem , voll fauler Zähne , und stank^ ab-
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abscheulich , hatte starke häßliche Beine , die Knie und
Füße einwerts , wie d «e Papagoin , ging und machte
die Aeverenze gar übel , harre keine grs ^e in seinen Ge¬
berden , war mehr klein als groß , hatte schöne Haare
und in großer Menge ; so war derLomte «Is 5 ois .
so ns ; aber wie er ein Kind gewesen , war er recht
schön . Ich habe von seinen Conkerfaiten von der Zeit
gesehen . Hätte der Sohn von der Lonne« »«- «l« 8 . >s-
rnns ihr geglichen , wäre er gar hübsch gewesen , denn
alle rhre siuiamenten sind schön , Augen , Mund und
tvur kie V issgo kann nicht schöner seyn . Die Nase ist
eiiz wenig zu dick , und Haut nicht delikat.

41 ) WerP r rn z E ugen i uS vom Gesicht gleicht,kann gewiß nicht schön seyn ; er ist noch kleiner als sein
alcester Bruder ; alle kiese , ausser Prinz EugeniuS ,
haben wenig getaugt. Prinz Phil 1 pp , so der 2te
Bruder war , war auch ein toll Hinkel , ist zu Paris an
den Kinverblattern gestorben. Derselbige war ganzblond , gar häßlich von Gesicht Harke auch msuvsiss
gr-,cs , üizv sah allezeit verstöbert auö ; harte eine große
Habichtsnase , einen großen dicken aufgeworfenen Mund ,
eingefallene Backe» ; ich fand ihn schier wie seinen älte¬
sten Bruder . Ein dritter Bruder , so man Lk 0 Vg I-
lisr «It- 8 -t vove hieß , hat sich mit einem Pferde zu
Tode gefallen ; Prinz EugeniuS ist der jüngste von allen
Brüdern . Es waren auch 2 Schwestern , so auch gar
häßlich waren ; . eine ist tobt , die andere lebt noch in
Savoyen in einem Kloster . Die älteste war wie ein
Monster von Figur , und dabei eine Zwergin , hat bis
an ihr Ende ein gottlos Leben geführt ; ist mit einem
Lbde durchgegangen , er hieß itbbe civ la Lourlie , ein
toller Kerl. Sie haben sich zu 6enev« geheirathet , und
brav geschlagen , endlich ist sie gestorben. Den L4sten
Sept . 1717 .

Wie PrinzEugeniuS noch jung war, war er
P 5 nicht



nicht gar häßlich , er muß häßlicher geworden seyn. Ei¬
ne gute Miene har er nie gehabt , noch l'- ir nakle . Die
Augen hat er nicht häßlich , aber die Nase verschandet
sein Gesicht , und daß er allezeit den Mund über 2 gro¬
ße Zähne aufhält , allezeit schmutzig ist , fette Haare hat,
die er nie frisiert. Den 2zsten Sepc . » 717.

42 ) Man will hier noch nicht gestehen , daß der
Ambassadeur von Persien ein Betrüger
gewesen ; ein plumper Geselle war er , das ist gewiß,
hatte aber Verstand . Seine Audienz war etwas gar
rnsgniügues . Er hatte eine geheiralhete Frau , so hier
schwanger von ihm war , in eine gelöcherte Kiste packen
lassen , nachdem er ihr daö Christcnthum hatte abschwö¬
ren lassen . Das Mensch war nicht viel besonders , ein
Bastard von meines Sohnes kremier sumonier dem
Lbi' e lie Srsncax , welcher allezeit ein klein Serail für
sich hatte. Der Ambassadeur hat gebeten , daß niemand
die Kiste anrühren sollte , wo sie inne stack , weil heilige
Bücher darinne waren , die der heilige Prophet Maho-
inet selber geschrieben , und wenn es Christen anrührten,
würden die Bücher entheiligt werden ; also hat man sie
nicht angerühret , und die schwangere Dame ist fort.
Daß man ihm solle loooo l .' 6 'or , gegeben haben , da¬
kann ich nicht glauben . Den istenOctobr . » 717 .

4g) Wenn der vuc «le Oegui ein Weibesmensch
sähe , so sagte er , wenn sie ihm leichtfertig vorkam : je
» s vouciroi « ps « » voir xvrän ce gu « celle- ls ckercliv.
Den gten Octobr. 1717.

44 ) Ich hatte das Unglück den Hrn . Marggra -
fen Johann Friedrich von Anspach böse auf
mich zu machen . Er brachte mir ein Schreiben von
meinem Bruder seel. und seiner Gemalin , die schrie¬
ben : ich sollte I . j . dem Marggrafen mit Rache bei-
stehen , als wenn er es selber wäre , denn er hätte I ! .
so herzlich lieb , als wenn er ein anderer er selber wäre.



Ich meinte darauf , ich müßte ihm rachen , wie ich e<
mir meinem Bruder selber gemacht hätte. Es war
noch keine drei Monat , daß seine erste Gemahlin ge¬
storben war , er war also noch in der ersten Trauer.
Ich fragte I . L was ste in Frankreich thun wollten ?
er antwortete mir : er zöge hier durch, um nach Engelland
zu reisen , und wollte zuvor dem König hier aufwarten.
Ich fragte : haben Ew . Lb bei dem König etwas zu
thun ? und von Affairen mit Jhro Maj . zu sprechen ?
Er sagte : nein ; er Härte gar nichts zu fordern ; so sagte
ich : wenn ich dürfte, so wollte ich E . L. rachen , dem
Vornehmsten von ihren Bedienten zum König zu schik-
ken , und ihm ein Complimenk machen zu lassen , daß
Sie nach Engelland gingen , und nicht würden manquirL
haben , Jhro Maj. persönlich aufzuwarten , wenn Sie
nicht in ihrer ersten Trauer von Dero Gemahlin wären ,
UNd aus Respekt nicht Mit einem so IriAubrsn apsreil
vor Jhro Maj. erscheinen wollten. Er antwortete:
ich wollte gar bei einem Balle seyn, denn ich kann wohl
tanzen , und kann nicht zum Balle , ich sehe denn den
König vorher. Ich sagte : um Gotteswillen , E . L
gehen nicht zum Balle , so ist der Brauch hier nicht ;
E . t . werden Sich ein riäicule übern Hals ziehen , und
ausgelacht werden , und um so viel eher , weil der Al»-'
reciisil äs Orsmwont , der E . L . vor etlichen Jahren
zum Könige geführt , gesagt , daß E . L. nichts in ganz
Frankreich gelobt hätten , als einen kleinen Bkutfinken ,
so in dem Königl. Kabinet war, und Lieder pfif ; darum
wollte ich E . L . nicht rachen, den König zu sehen , noch
zum Ball zu gehen. Da wurde I . L. recht bös auf
mich , sagten : er sähe wohl , ich schämte mich der Teuk-
schen Fürsten , und wollte ste dem König nicht präsen-
tiren lassen . . . . Der Marggraf ging ganz bös zum
Alsrecksll cle Lckomberg , und klagte über mich. Der
NsreodaU wollte wissen , was ich denn gesagt hätte.

Er



Er sagte es ihm von Wort zu Wort . Der Alsrscbsil ^
geitond , ich hätte nicht übel gerochen , und es wäre
seine Meinung auch ; aber das half alles nichts ; der
lVIsrectisll mußte ihn zum König führen . und den an - , E"

dern Tag kam der Maragraf zum Ball . Bei dem ^
Ball steht man vor niemand auf. Ihre Liebd. erschie - !
nen gar hübsch bei dem Ball , er trug noch Rheingra -
fen , die stehen Leuten , so schöne willen haben , sehr

^

wohl . Er war er, psrir vsuil mit weißen Spitzen auf ^
schwarz , schön blau Band mit schwarzen und weißen ^
Spitzen , war recht wohl gekleidet , aber es schickte sich
nicht an einem Witwer in der ersten Trauer ; das machte
Lachen . Er prätendirte in des Königs Oercle zu sitzen, ^
wo niemand sitzt als Königs Personen , und gehet nicht
über die petiks enksns cls k' rsncv , die I? rinces clüSsng 4
dürfen nicht da sitzen , will geschweige « ein fremder ""

Fürst . Da fing an I . L. zu gereuen , mir nicht ge-
glaubt zu haben ; zogen den andern Morgen weg . Den ^
Ften Oct - 17 : 7 . ^

4 ; ) Der Prinz ksKot - K ^ ist seiner Gemahlin ^
sehr verbunden , denn sie hat ihm das Leben gerettet ,
und aus dem Gefängniß geholfen. Als man ihm
viele rolle Sachen gegen sie hat sagen wollen , hat er
geantwortet : eile m 's ssuve cl 'svoir ls teto trgncliss ,
spres cel » il ns m 'sst plus permis cls m ' inkormer cls
s «s actions ; c'est paurguoi on me 5ers xisizir cls
n « xss m'en xsrler . Den zten L) ctbr. 1717 .

46 ) Die Königin Beatrix Eleonora , Iscobi II . E
Gemahlin von Engelland , stund zu wohl mit derivisin - »§ «
rsnon , um zu glauben , daß unser König fiel, in sie , E
(die Königin ) verliebt gewesen sey . h;

Ich habe ein Buch : l 'sncien Lstsrcl ^rotectenr clu H
nouveau . > 8 - 8 « . 12 °

gesehen , worin man eine Ga - 1
lanterie beschreibet von der Königin und von dem ver-
storbencn Vers äs ls Oksiss ; der war ein alier s«>,

8v
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AojahrigerMann , Efts ausfahe , hatte lange
Öhren , groß Maul , dicken Kopf , lang Gesicht ; VaS
war wohl übel bedacht . Diese Pasquil war noch we-
Niger zu glauben , als die mit unserm seel . König . Den
zren Octvbr . 1717 .

> 46 ) Die Mönche zu Sk . Michel haben die Me¬
moire » vom Kardinal cie ketr im -Original ,
und haben sie drucken lassen . Man verkauft sie zu Nsn -
cv. Es fehlen viele Sachen in diesem Exemplar ; e6 ist
aber eine Dame in Paris , fo man Maclsme <ü» umer -
tin heißt , die hat diese Memoire » in Manuskript , ohne
daß ein Wort daran fehlet ; sie ist so opiniatre , daß sie
sie nicht weisen will , damit man sie complek machen
könne. Den i ^ ten Ocrbr . 1717 .

47 ) Von Damen hält Prinz Eugen wenig ;
man kann nicht sagen , so lange er hier gewesen , daß
eine einzige Dame ihm gefallen , oder daß er mit einer
mehr umgegangen oder mehr angesehen als eine andere ,
har hier auch gar nicht davor passiret Weiber zu lieben ,
aber wohl anderer jungen Leuten Maitxesse
zu seyn. Davon hat er den Namen Macismo Simone
und Msllsms Kursus bekommen , weil er wenig Geld
harre , hat er sich gar wohlfeil gegeben . Eö ist dock-
abscheulich wenn man daran gedenkt , denn wenn es
wahr ist , wie das Geschrei gegangen , so hat er um
i Thlr . alles gethan , was man von ihm gewollt . Den
Uten August 1717 .

Seine Frau Mutter hatte gar keine Sorge für ihm ,
ließ ihn herumlaufen wie einen Osllopin . wollte lieber
ihr Geld verspielen , als an ihren jüngsten Sohn wen¬
den ; so sind ordinär die Weiber hier im Lande. Den
26sten Occobr . 1717 .

48 ) Die Englischen Damen sollen ein wenig leicht
seyn , ihren Amants zu folgen . Ich habe einen Gra .
fen Kön igSmark gekannt , dem war eine junge eng .

lischt.
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lische Dame in Pagenhosen nachgelaufen. Er hatte sie
bei sich zu Lksmbor , unv weil kein Plaß für ihn im
Schloß war , hatte er ein Zelt im Walde ausschlagen
lassen und logirte darin. Auf der Jagd erzählte er mir
seine Avantüre. Ich hatte Curiosität den Pagen zu se¬
hen , ritt zu seinem Zelt ; er rief den Pagen und präsenr
tirte mir ihn. Ich habe in meinem Leben nichts arki-
gerS gesehen , als das Mädchen in Pagen - Kleidung
war , sie hatte schöne große braune Augen , ein artig
Naschen , einen schönen Mund , voller schöner Zähne,
denn sie lachte wie sie mich sähe ; sie merkte wohl , daß
ihr Graf mir alles erzählet hatte. Sie hatte ihre eigene
Haare , braun mit großen Bouklen . Wie er von Lbsm-
Lor wegzog , und nach Italien reiste , kam die Wirthin
in einem Wirthshause gelaufen und schrie : iVlon « . cou-
rss vite Is d » ut , votrs ksgs sccouclie . Sie bekam
ein Töchterchen. Man steckte Mutter und Tochter in
ein Kloster zu Paris . So lange der Graf gelebt , hat
er wohl für sie gesorgt ; er starb aber in klares , und
der Page hat ihn nicht lange überlebt , ist wie eine Hei¬
lige gestorben. DaS Töchterchen hat ein Freund vom
Grafen klsilsme lle klontsupsns Neveu versorgt , nach
dessen Tode , hat der König dem armen Menschen eine
Pension gegeben , ich glaube sie ist noch im Kloster.
Den 26sten Octobr. 1717.

4y) L?kbde kerrsult hat eine Fondation für das
Haus Ooncle gemacht , daß man für Monseigneur
le rrin cs alle Jahr eine Leichenpredigt thun wollte,
in der Jesuiten - Kirche , wo sein Herz begraben ist .
Den Lysten Oclobr. 1717.

Ich will nichts sagen von ihm , daß er Bataillen
gewonnen, im Kriege sehr beherzt , und bei Hofe sehr ti-
mide gewesen ist , das weiß ganz Frankreich . Den rrten -
Ocrobr. 17 » 7.

5<o) Die alte Lsauvsis , so bei der keine Mere die
xre-
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xrsmlere kemms äs (Dkgmbre war , hat das Leeret von
der abgeschmackten Heirath ; das obUZirts die Königin ,
daß sie alles lhun inuste was ihre OnnLäenlln wollte ;
Eben daher ist kommen , daß hier im Lande , die pr «-
rnieres ksmines äe LKsmbrs in unfern Kammern so viel
Recht haben . Den i zten Septbr . 171z .

Die keine IVIere , knäovici XIII . Gemahlin ,
hat eS wohl noch ärger gemacht als den Kardinal
Alsrsrin lieb zu haben ; sie hat ihn geheirarhet
gehabt , denn er war kein Priester , hatte keine Orden ,
so ihn zu heirathen verhindert hätten . Er wurde der
guten Königin abscheulich müde , und lebte hart mit ihr ,
welches der verdiente Lohn von solchen Heirathen ist.
(Es war zu der Zeit Mode . Die keine Msre Corni » 1.
Gemahlin von Engelland , hat auch eine klandestine
Heirath gtthan , Und hat ihren (übevslier ä 'bonneur
genommen , welcher sie auch übel kractirte , und unter¬
dessen , daß die arme Königin weder Holz noch Essen
harte , hielt er in seinem Apartement großes Feuer , und
gab große Mahlzeiten . Er hieß IVI-änrä Serrnsin ,
Lamts äs 8t . Llbsin . Er hat seiner Königin kein

gut Wort gegeben .) Wann die keine LIere zum IVI »-
rsriu kam , soll er allezeit gesagt haben : <? ue ine vent
cette kemine ? Er war verliebt von einer Dame , so bei
der Königin war ; ich habe sie gekannt , sie logirte im
kslai5 ro > sl , man hieß sie Hlgcisrne äe Lregis . Sie
ist gar schön , und viele Leute sind von ihr verliebt gewe¬
sen , aber sie war ein ehrlich Mensch , und hat ihre Kö¬
nigin treu gedient und gemacht , daß der Kardinal bes¬
ser mit der Königin gelebt als er sonst gethan hatte .
Diese Dame ist vor 24 Jahren gestorben , sie hatte gar
vielen Verstand , IVIonsieur hatte sie auch sehr lieb, weil
sie der Königin seiner Frau Mutter so treu gewesen .
Den 2ten Nvvbr . 1717 .

Sie war sehr tranquil über den Cardinal lVlarsrln .
Er



Er war kein Priester , also konnten sie einander wohl
heirachen. Ma » weiß nun alle Umstände davon ; der
heimliche Weg wo er alle Nächte zu ihr kam ist noch
im Calais roxsl . Den 2ken Jul . 1729 .

Muthmaßung über die Mairie eis ^ er . *)

^ ie Nachricht , welche uns hier die Herzogin von Orleans ,
von der wirklichen Verheil arhung der Anne d ' Autriche
mit dem Cardinal Mazarin erthcilt , verdient doch wohl
mit Recht die Aufmerksamkeit des Gcschichlforschers .
1 ) Dies - Herzogin von Orleans , war die wirkliche Schwier

ger Tochter von der Anne » ' Autriche .
2) Die Madame deDregie , welche gerade zu der Zeit

beständig um der Anne d' Antrich « und den Cardinal
Mazarin war hat sie noch selbst persönlich gekannt.

Z) Von ihrem Gcmahle , welcher doch der leibliche Sohn der
Anne d ' Autriche war , sagt sie ausdrücklich, er sey
um deswillen dieser Madame de Bregle so gewogen
gewxsen , weil sie der Königin eine bessere Begegnung ,
vom Cardinale ausgewirkt habe ; welches doch so viel am
zeigt , das; sie über das Nerhälrniß , welches zwischen der
Anne d' A Ulriche und dem Cardinal obwaltete , sich
inehrmalen freundschaftlich mit ihrem Gemahl umercedet
habe. ^

4) Selbst schon bei Lebzeiten der Anne d' Autriche , b«
sonders im Zahr 1647 . und den folgenden Jahren , sprach
man in Paris beinahe in alle » Straßen und öffentlich , so»
wohl von den verliebten Neigungen der Königin überhaupt,
als auch besonders von ihrem verbotenen Umgänge mit dem
Cardinale Mazarin . Die Geschichte bestätigt dieses hin»
länglich , besonders aber H pure Verne caeliee ; I. e,

gu ' -r tu vü ä la Oour ? l,a viertle Arnoureuse ; L?Arrn
bssssste

*) Äon dem tzerauSgebcr dieser Anekdoten/ Hn . von Veltheim .
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bassasts ^urles ^us ries ssllas 6s joi's »u Oarstinal ; L.es
omours 6es l^ois et cles keines äe ssrance ; L.ss Ne «
rnoires äe Nsstarrre sts Nottsviil «.

; ) Die unbegrenzte Macht des Cardinals über die Königin
Mutter , sein oft wegwerfendes , verächtliches Betragen
gegen sie , sein , auch in den verzweiflungsvollesten Augen»
blicken , immer unerschütterliches Ansehn über die König»»
che Familie und über die französische Monarchie , wird man
wohl nie leichter und natürlicher -erklären können , als eben
durch diese Verbindung .

6) Wenn man diese Briefe der Herzogin mit einander ver»
gleicht , so tragen sie im Ganzen allerdings das Gepräge
eines festen Charakters , einer gesunden Beuktheilung und
einer freimülhigen Wahrheits » Liebe.

7) Bei diesen so edlen Eigenschaften , werden von der wirkst»
chcn Schwieger - Tochter der Anne d ' A Ulriche , diese
Nachrichten hier , nicht etwan als eine nur ungewisse dun»
tele Sage angeführt , sondern als eine ganz unstreitige,
völlig bestätigte , nie mehr zu bezweifelnde Wahrheit

8) Eben dieses versichert sie auch , nicht bloß in Einem Brie»
fe , sondern in mehrere» , und nach verschiedenenZähren,mit zunehmender Gewißheit und verstärkter Ueberzeugungi
nämlich Anno 171 ; . 1717 . 1719 .

9) Einen ihr selbst ausfallenden Zweifel dagegen, der in dem
Stande des Cardinalö lag , hebt sie meiner Meinung nach,
und besonders wenn man auf die damaligen Zeiten und auf
die Politik jener Kirche Rücksicht nimmt , nickt nur sehe
glücklich , sondern fuhrt des Ganzen wegen , zwei um die
Reine Me re befindliche Frauensleute , namentlich als
Zeugen an .

10) Dieses Secret d ' Etat , wie sich vermmhlich nur Cha »
millard ausdrückle , konnte damals immer den allcrnäch»
sten Blutsverwandten, auch höchst wenigen der treuesten
Diener bekannt seyn , und demnach allen übrigen im Volke ,
rin eben so undurchdringliches Geheimniß bleiben als die
Masqut de Fer.

Wenn ich nun alles dieses mit einander verbinde , so dünkt
Mick , daß die Nachricht selbst , einen hohen Grad von histo »
rischer Gewißheit erhalte , und ohne eine offenbare Ungerecht

Denkwürdigk. XXtX . Br >. Q ligkrik



tigkeit gegen eine Fürstin , die so reichlich mit edlem deutschen
Sinn ausgerüstet war , nickt ferner bezweifelt werden könne.

Dann aber sey cs mir erlaubt , noch eine historische Con «
jectur damit zu verbinden . Es ist folgende :

Die sobekannteMasque deFer , war nichts
mehr und nicht « weniger , als ein Sohn aus
dieser Ehe derAnne d ' A Ulriche mildem
CardinaleMazarin . Er war ohngefähr in den
Zähren von 1646 . bis 1656 . geboren . Auch war er
kein älterer Bruder von Ludwig XIV . . sondern nur sein
jüngerer Halb » Bruder . So lange der Cardinal lebte,
konnte er noch sehr leicht heimlich und unbemerkt erzogen
werden . Denn als er Anno 1661 . unmittelbar nach des
Cardinals Tode gefänglich eingesetzt wurde , war er vhn«
gefähr 12 Zahr alt . Als unstreitigem Halb » Bruder des
Königs , wurde ihm von denen , so um das Geheimnisi
wußten , mit der größten Ehrerbietung begegnet , und er
war überhaupt nur darum in sichere Verwahrung gebracht ,
um wo möglich die Schande auf ewig auszulöschen , wel»
che diese verächtliche Verbindung über des stolzen Königs
Mutter , über den König selbst , über das Haus Oester¬
reich , über den geistlichen Stand , ja über ganz Frank¬
reich , wenigstens derzeit , verbreitet hätte .

Ich kann die auffallende Uebereinstimmung aller , auch der
geringsten Nachrichten nicht verläugnen , die ich zu sehen glau »
be , sobald ich diese Hypothese einen Augenblick annehme .
I . Er war in den Zahlen von 1646 bis 1656 geboren , ohn»

gefähr ! 2 Jahr alt als er lüüi gefänglich eingezogen wur¬
de , und starb 1703 in der Bastille , ohngefähr in einem
Alter von ; r Zähren .

In dem Journale des de Ivnca , Lieutenant du Roi a la
Bastille wird auSdrucklick gesagt , daß der unbekannte Gefangene
mit der schwarzen Samnie - Maske , 170z . in der Pastille gestor¬
ben und auf dem St . Pauls Kirchhofe zu Paris begraben sey .

In dem Kirchen - Buche von Sr . Paul zu Paris heißt es, daß
dieser Staats - Gefangene March iali Anno 170z . in der Ba -
stille gestorben , ohngefähr 45 Jahr alt gewesen , und bei St . Paul
begraben sey .

Der Apotheker der Bastille versicherte , daß ihm dieser Staats -
Gefangene wenig Tage vor seinem Ende gesagt habe , er glaube
« n die so Jahr all zu ftyn .

Nimmt man nun bei diesen ohnehin nur ohngefähren Anga¬
ben , eine billige Mitrelzahl von etwa sr Jahren zum Alter an,
so fällt die Geburt immer zwischen die Jahre 1646 bis rsZs .

Nehme



Nehme ich von diesen abermals die mittleren Jahre , nämlich
von rSgs b,o , 6Zz zu seineni wirklicien Gcburr ' iahrc an , so
kann er Ao . i6öi nämlich bei seiner Gesangensetzung kaum ir
Jahr all gewe,en seyn .

II . Er kann kein älterer Bruder von Ludewig dem XIV . und
kein Sohn von Mylord Buckingham gewesen sevn.

Ware er ein Sohn der Anne d ' A Ulrich von Mnlord
Buck , na Ham und ein älterer Bruder von rudewia dem XIV .
gewesen , so müßte er 1627 gebvhren und , ?uz schlechrerdingS
76 Zahr alt gewesen seyn . Denn die Reise nach Annen-' und die
Bekanntschaft der Königin mir dem Buck 1naham , fälle in das
Jahr 1626. Das Alter von 76 Jahren ist jedoch viel zu hoch,
als daß es die Angaben des Kirchen Buches von Sr - Paul und
des Apothekers der Pastille > nur mit einigem Schein erlaubten .

Gefttzr aber , er sey ein älterer Bruder von Ludewigdem XIV .
gewesen , nur von einem späteren Günstlinae als Mylord D li¬
ck i na Ham ; so bedenke man , daß wenigstens bik jetzt sich hiezu
nicht die mindeste Anleitung in der Geschichte finde , und daß
kein Geschichtfvrscherberechtigt sey , dergleichen nur auS der Luft
geqristene Dinge anzunehmen, bloß — weil sie möglich sind.
Ferner daß er sodann wohl spätestens Anno iSzS gebühren seyn
müsse , weil Ludewig der XVI Anno rSzg gebohr-m wurde ; daß
er als» 170z an die 70 Jahr alt seyn muffen . Ein Alter , wei¬
chem das Kirchenbuch sowohl « IS selbst der Apotheker, immer
noch zu auffallend widersprechen.

Aber noch mehr. Man nehme nun das erste oder daS letzte
an , so müßte er r 66 r bei seiner Gesangennehmung , im erste»
Falle zz , im letzter » aber wenigstens 25 Jahr alt gewesen seyn .
Wie läßt eS sich aber als möglich denken , daß ein Mann von
solchem Alter , der Kenntniß von seiner Abkunft hakte , ohne schon
längst gefangen zu sitzen , im Publico unbemerkt geblieben und mit
« ins verschwunden sey , ohne nur irgend vermißt zu,werden ? Wer
dieses behaupten will , wird es,gewiß sehr bald suhlen , wie viel
Vordersätze er hiezu aau ; willkührlich annehmen muffe , um den¬
noch kaum — die bloße Möglichkeit zu eoloriren.

Dagegen ist es nur bei einem Kinde von io bis 12 Jahren denk¬
bar , daß es- dunkele Begriffe von seiner Abkunft habe , bis dahin
zwar mit aller Sorgfalt , dennoch heimlich erzogen und endlich
den Augen des Public ! enilückk sey , ohne nur irgend vermißt zu
werden-

UI . Er war eine Person vom ersten Range und von der Höcht
Pen Geburt .

AlS der stolze , unbiegsame LouvviS diese Masque de Fer
«inst noch aus der Insel St . Marauerike besuchte , Ipia » er nur
stehend mit ihr , und mir einem Berraacn voll Ehrfurcht , so er
mir irgend den ersten Prinzen vom Geblme zugckehen konnte.
Auch der Gouverneur der Bastille setzre sich niemals in ihrer Ge¬
genwart .

Q 2 IV.



IV . Er war lein Staats < Verbrecher .
Nur die Freiheit war ihm genommen ; und wäre es mLglich ,

diesen Veilnst durch irgend etwas auf der Welt zu ersetzen , s,
könnte die MaSquc de Fer hiervon sicherlich zum Beweise bienen .
Ihr wurde mir der allergrößten Achtung und Liebe beacgner und
eS wurde ihr alles , selbst mir königlichem Auswande gegeben,
waS sie nur irgend )ur Bequemlichkeit , zum Wohlleben und zum
Vergnügen stch wünschen mvgte. Außerdem aber entfernt ihre
Jugend , als ste ein Staatsgefangener wurde , auf alle Weise
jene» Verdacht -

V. Obgleich vom ersten Range , so war er dennoch kein Mann ,
der bisher in der Welt eine Rolle gespielt hatte oder sonst
bekannt war .

Auf dem ganzen Erdkreise , soweit die französische Monarchie
nur reichte oder ihre Mitglieder verbreitet waren , ich .kein Man«
von eihigcm Range verlodren gegangen. Daß er kein älterer Bru»
der von Ludewig dem XIV . gewesen , ist eben gezeigt , und daß
er weder der Graf von Beaufort , noch von M onmouth ,
noch ein Verwand vis fcyn können , ist durch neuere Geschichr»
forscher schon hinlänglich bewiesen .

ttederhauvt aber war die Maske de Zer bei ihrer Gefangenset»
jtniq noch viel zu jung , als daß sie schon eine Rolle in der gro »
ßen Welt hakt « bekleiden können .

VI . Ihm selbst war seine Abkunft in soweit wenigstens b«
kannt , daß er solche zu entdecken im Stande war .

Es waren die gemessensten Befehle erlheilt , ihn in dem Au »
genelicke zu tödken , wenn er sich beim Hingehcn in die Messe , oder
seinem Arzte, oder überhaupt andern als denen entdecken würde,
die zu seiner unmittelbaren Aufsicht, und ewigen Gesellschaft be »
stimmt waren , und alS der Gouverneur der Insel Si . Mar ,
guerirc den silbernen Teller wieder erhielt , auf welchem diese
Masque de Fer Nachrichten von ihrer Abkunft einaekrikeit und
so aus dem Fenster geworfen Harle , ließ er de» armen Fischer ,
der ihn wiederbrachte , mit der Erklärung los : wie glücklich bist
du , daß du nicht lesen kannst !

VH . Ob er gleich noch sehr jung auf die Insel St . Marguee
rite gebracht wurde , so muhten dennoch die Züge seiner Ge »
stchtebüdung , sogar »och im Alter , seine Abkunft verrathen
können .

Er durfte die schwarze Sammt -Masque nie , selbst nicht in den
letzten Tagen seines Lebens abicqcn , sogar mehr als er die Hülfe
des Arzces bedurfte . Ja Herr Linguer will in der Pastille
sichere Nachricht cingczvgen haben , baß nach seinem Tode , der
Koxr erst völlig eütsftllt , und so verstümweik begraben fty.

VIII . Er mußte mit besonderer Sorgfalt , vieler Liebe und
selbst mit Auswanoe erzogen seyn.

La



- 245
Da er kn seiner Gefangenschaft vom erste« Augenblicke an , de»

Putz , biegrbßre Reinlichkeit , äußerst feine Wäsche , kostbare Md «teln und Silberzeug , auch den ausgesuchtesten Tisch verlangteund erhielt , so laßt sich jenes wohl mit Recht hieraus schließen .
IX. Wahrscheinlich stand er mit dem Cardinale Mazartn

in einem sehr nahen Verhältnisse.
Da er erst unmittelbar nach dem Tode des Cardinals aefäng,

lick einqezvgen wurde , auch dieser Umstand gleich damals allen
denen , so um dieß Geheimniß wußten , so auffallend war , daß
er immer in Verbindung mir seiner Gefangenschaft überliefert ist,
so läßt sich sein nahes Äcrhältniß zum Cardinale - und baß so
lange dieser lebte , ikn solches für eine frühere Gefangenschaft
beschützt habe , wohl kaum noch bezweifeln .

X. Es ist nicht wahrscheinlich, daß er von italiänischer Abs
kum'

k gewesen .
Wozu sonst der so italiänisch klingende Nähme Marcbialk

und zwar mitten in Paris ? Vielleicht aber auch IVlarclii - olo
oder nach sranzbsischer Schreibart iVlrrquiolo > und dann wohl
gar nur ein Beinahme , der idm in der Kinder - Stube oder im
Kloster , wo er erzogen werden mogke , bloß aus Scherz gegeben
wurde , um den Begriff , kleiner iraliani scher Marquis ,dadurch auSzudrmkenr daß er diesen Beinahmen bei seiner Ein »
ziehuna, da er kaum erst r , Jahr alt war , mir sich forrgenvm«
Men , ließe sich dann auch noch begreifen .

XI. Zn einiger Rücksicht läßt sich sogar Sehauvten , daß Lue
dewig der XIV . den Cardinal Mazarin für einen nahen
Verwandten seine - Hauses gehalten habe.

, Als Mazarin gestorben war , legte der sonst so stolze , selbst
ubermükhigc Ludewig der XlV . mit seinem ganzen Hofstaate ds«
senlUch die Trauer für ihn an z freilich um unrer dem Vorwand «
rincr außerordentlichen Hochachtung ; allein auch vielleicht, um
unter diesem Vorwände die Pflichten gegen seine Mutter und
seinen Srief - Vattk zu erfüllen , ohne jedoch das wahre Verhält «
uiß gnzuerkennen.

. Wer zur Prüfung dessen , wa - ich hier ausgeführt , die
von der Masque de Zer bekannten nähern Nachrichten damit
vergleichen will , wird solche in der Ilistoirs cle I 'komms
sn äs Ver . Moncire , r^gz . g . noch am vollstän»
digsten finden , woselbst auch chaS mit angeführt ist , waS
Linguet davon neuerlich gesagt hat . V, V.

Alle große Weiber , so solche heimliche Heirathen
thun , welchen genug dafür bezahlet , sind ordinär un-

Q 3 glück-



glücklich in ihrer Heirath und von ihren Männern übet V
tractirek , als wie » och letzt die Prinzessin von Zwey »
brück , so ihren Lscuier geheirachet. Der geht eS gar ^
bitter übel , aber sie jammert mich nicht , Hais wohl ^
verdient . Ich muß noch lachen , wenn ich daran ge- ^
denke , wie treulich ich sie gewarnet . Sie war bei mir D'

in der Opera und wollte mit aller Gewalt , daß ihr L, -
onirrr hinter ihr sitzen sollte . Ich sagte zu ihr : Um ^
Gotteswillen E . L . sey »; still und plagen sich nicht so um
Gcrstorf ; Sie kennen das Land hier nicht ; wenn man Aü
sich' so um seine Leute plagt , bringt man einen leicht Ä
auf , man sei) in ne verliebt . Sie sagte : darf man hier >»
Nicht für seine Leute sorgen? Ja , sagte ich , man bittet ;
jemand sie >n die Opera zu führen , aber man will sie in
nicht nahe bei sich haben . Ich wüste aber damals nicht, W
daß «ch so wohl errachen Halle . Den 16 . N0V. 1717 . tzrlll

; i ) Der Herr Ben den ritter ist ein wackrer lm
Mann , der wohl zu leben weiß , und gar keine wider - h»
liche österreichische Maniren an sich hat , spricht auch ifr
nicht österreichisch , sondern gut Teutsch. Wie ich hier
war , ging I- koirs Sr . Osrmain an ; es kam ein Riese ^
um sich um Geld zu weisen , begegnete aber von ohn - §
gefähr dem Hn . Bendenriccer ; wie er ihn sähe , sagte im
er : Vorig gui est ksii ; ja u ' irsi pss ms mootrer ä l»
koirs , csr en voila un , gui ss montre paur rien . 1a
ns pourroi « rien gagner p -mr cstie kois ; und zog wie - ^
der weg. Herr Benvenritter hat hier allen Menschen
gar -wohl gefallen. Graf Zinzend 0 rs *) , dem der ^
Herr Benvenritter succediren soll , ist gar nicht wie er, ^
soiivenr wohl ein perfekter Oesterreicher in Mienen , im ^
Sprechen >>»d Maniren . Wie er zu VsrssUles ls grsu-

^
«ie er la peilte Henris besähe , und Aons . Is 6ranü 20

Pagen , ^
*) Der österreichische Gesandte, von welchem in dem - 4. ^

Bande die ' er Sammlung die Statistische Beylage über ldj
Frankreich abgedruckr ist.
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Pagen , so wohl volkigircn konnten , kommen , und sie
in ihren Kamisölern voltigiren ließ ; wie das der Graf
Zinzcndorf sah , wurde er so transportirt , daß er nicht
essen konnte , und wie übel ward von Begierden . Er
hat auch die Mode aufgebracht in den l 'buiUsries , die
Pagen durch Zeichen zu locken. Wie man dieses mei -
nein Sohn erzählte , konnte er eS nicht glauben , ging
selber allein in die Hiuillerle » , und gab das Signal ,
da sähe er allerlei Livereien daher kommen , unter andern
einen von seinen eignen Pagen . Der ist aber sehr er¬
schrocken , und wurde gleich weggejagt . Den tüten
Novmbr . 17 ' 7 .

; 2) Ich habe gehört , daß ein koinr cl ' nonneur den
Lsvaillsc poussirt hat , den König Heinrich IV. zu
ermorden , weil dieser König seine Schwester verführt
hatte , und sie schwanger sitzen lassen ; daß der Bruder
darauf einen Eid geschworen , sich an dem König zu rä¬
chen . Andere geben dem vuc ü 'Lxernon die Schuld .
Er saß im Schlag , und solle die Achsel gebogen haben ,
damit lisvaiUuc den Stoß thun können . De » 2 ) sten
Febr . 1713 .

53 ) Des Chursürsten von Bayern Heirath M 2-
xiinilisni ivlsriae , mit der Polnischen
Prinzessin , erweist wohl , daß man seinem Schick¬
sale nicht entgehen könne , denn es war gar keine Hei -

rath für Liesen Herrn . Auch hat man ihn , wie man
mir erzählt , embarquirt und verheirathet , ohne daß er
eS selber gewußt ; seine Räthe waren mit Gelds bestochen,
und sie haben die Sachen so gedreht , daß wie er meinte ,
davon zu reden , war die Sache schon gethan . Den

Arsten Maj . 1717 .
54 ) Wie ich nach Frankreich kommen , habe ich

Leute dort gefunden , die man in vielen Liocles nicht
wieder finden wird . Ibulli für die Musik , kesu -

ckLwx » für die Ballets , und Lscins
Q 4 für



für die Tragödie , Collier « für das Oomiyrrs , d, ,
k 3 MeIIe and die S SS ucsI für Aktricen, Lsr « II,

s Is kl e ui - ,
"koriIicro und Ousrin für ActeurS .

Alle diese Leute haben in ihrer Arc excellirt . Die Da -
clos und die L s i s i n waren auch gar gut . Die ksi ,
sin war angenehm . Ihre Annehmlichkeit muß wohl pe¬
netrant seyn , weil sie unserS Osu ^ Kins dickes Herz pe-
nekrirt hatte , der sie herzlich geliebt. Ihr Mann war
auch ein excellenter (üommeüisnt pour le Lowigns .
Es war auch damals ein guter Arlequin hier , und ein
excellenter Lcsrsmoucbe . Auch gute ActeurS in der
ä) pera , tllecliore . kornesvil , Ooclsrigrclis , ün IVIenil ,
Is kocbuuarcl , Alsuvr ; , 1s 8l . iübristopbs , Is llri -

ßyZns , Is Lesncreux , alles was man nun höret und
sicher , kommt diesen nicht bei. Den isten Jul . 1713 »

55 ) Ich gönne dem Llcrc ^ nichts gutes ; er hat
dem Herzoge von Lotharingen seinem Herrn , ein falsch
Stück erwiesen . Er kommt nach Ksnc ^. persuadirt dem
Herzog z Regimenter zu werben , so sein bleiben soll¬
ten. Der Herzog wirbt z Regimenter , meint daß sie
ihn bleiben sollen wie billig. Der schlaue klorc^ for-
dert sie dem Kaiser zu eigen , mit zu thun was er will.
Der Kaiser giebt die z Regimenter dem Klerus, und eS
ist dem Herzog nicht erlaubt , einen einzigen Offikier
hineiir zu lhun . Den 22ten Jul . 17 » 8«

56) Die Arme Herzogin von Meklenburg ,
Gemahlin dbrjslisui l .uclovici , war eine gute Iran ,
wenn man sie recht kannte , Ihre Liebe mit dem
Bernstorf hat sie mir selber erzählet . Sie hat ihren
Staat doch ziemlich gehalten , hatte allezeit 2 Kutschen ,
und ich zog sie allen andern vucliessen vor . Sie mach¬
te zwar keine Figur als eine 5cmversine . aber doch bes¬
ser als alle andere vucbesscn .

Ihr Herr C h r istia n Ludewig von Meklen¬
burg , war ein Narr in lolio . Einsmals forderte er
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eine Audienz vom König , meinte er hätte ihm was son¬
derliches zu sagen . Der König war damals schon über
40 Jahr alt , wie er zu ihm kam , und sagte : Lire ,
Vous me psroissks crü . Dem König kam das Lachen
an , und sagte : Uonsisur , je ne suis ^ lus eu gße xour
croitrs . Darauf sagte er : Lire , saver - Vous bis »

gu
'ou ciit , gus je Vous resssmbis et gue j ' si «uss »

donns rnine gus Vous ? Der König lachte und antwor¬
tete : csla pout etre . Damit ging der Herzog hinaus
und wollte nichts mehr . Er durfte sich seines Schwa -

gers Nicht viel rühmen , denn Vlous . 6s Quxembourg
hielt ganz und gar nichts von ihm . Den rösten Jul .
i ^ 8 .

57 ) Qg urun hat viel Verstand , stellt sich aber
einfältig an , damit er impunemenr sagen kann , waS
er will ; denn er ist msücieux , jemand mit seinem Re¬
den in Ridicül zu drehen . Um den Lfsrecksll 6s lesse

vorzuwcrfen , daß er bei den geringsten Leuten die ksveur

suche , rief er im LsIIou zu iVIsrl)' : IVIgrecksII 6onnes -
moi un xeu 6s 1 'sbso , msis 6u don , 6s celui gus
Vous j,rsnnes ie mslin svec Äfr . Oegremont , Porteur
6e sKsiLs . Den rysten Jul . 1715 .

58 ) Daß eine Königin und Frau in Frankreich re¬
gieret hat , hat alle Weiber in ihren Zeiten intrigant
gemacht , bis auf die Kammermagd . Man sagt , eS
sey toll anzusehen gewesen , wie alle Weiber sich in der
Reine Msrs rvgeuce gemischt . Im Anfang wußte die

Königin nichts von allem . Sie verschenkte die ; gr - a -
6es fermes , davon der ganze König !« Hof , lebt , au

ihre erste Kammerfrau ; wie ste in dem Rath kam , und
die Sache proponirce , fingen ste alle an zu lachen , und

fragten die Königin , wovon ste leben wollte ? Wie man
eS der Königin explicirt hatte , war ste sehr verwundert ,
ste meinte , sie hätte nur eine kleine ferme gegeben , so
1e« cing fermes hieße » Diese Historie ist gar wahr .

Q 5 Der



Der alte Kanzler ls leilier , so in dem Rath war , wle
eS die Königin proponirte , hat es mir selber erzählet ;
sie solle oft selber darüber gelacht , und ihre Ignoranz
gestanden haben. Man hat gar viel von dergleichen
Historien von der regencs . Den zten und lyren Aug .r ? i8 .

; y) Die LIgrscbsIIe äs lg k°srts . wollte einem von
ihren Amants erweisen , wie lieb sie ihn hätte. Ich
weiß nicht welcher es war , denn sie hat ihrer so viele
gehabt, als Tage im Jahre sind ; wo mir aber recht
ist , so war eS der kleine 6omts äs lVlsrsan , des
LNevslier äs lborrsins Bruder ; der hatte ihr einmal
vorgeworfen , daß sie ihn nicht recht lieb hätte ; sie sag.
te : js vous äonuersi äes prsuvss couvsincsntes ,
t^ u -rnä je Vous sais ssulsment er» insrns lisu oü js
suis , js me ssns äsns uns SAitstion cornrns si j

' svois
la üevrs. Wie er aber dieß nicht glauben wollte , gab
sie ihm eine Nacht ein renäss-vous ; wie er bei ihr im
Bette war , ziehet sie ihm die Decke übern Kopf , und
sagte : ns parles pas , ou Vous stes psräü ; ruft ihrejeute und läßt ihren Doctor holen. Wie er ihr die
Puls suhlt , fragt sie : lis bien , gue trouves- Vous ?
Der Doctor antwortete : lVIsäsioe Vous sves uns ßrsn-
tle SAttation St uns tlsvrs trss violsnts , Vous äsvriss
Vous kairs saigner . Sie sagte : uns sutre kois , js n 'on
si pgs Is tsrns presentement. Wie der Doctor tmd
Kammermagd wieder weg waren , sagte die lviarsebsiie
Hs bien , stss - Vous content , js Vous al tvnu psrole .
Er sagte : Oui , rnsis Vous ru 'sver ksit grsnäe psur.
Den i2ten Aug . 171z .

6o ) Man kann nicht glauben , wie angenehm und
possierlich die Prinzeß von kisukuirson war .
Ich besuchte sie allezeit mit Freuden ; die Zeit wurde
mir keinen Augenblick lang bei ihr. Ich kam gleich
mehr bei ihr in Gnaden , als alle ihre andere Niecen,

denn



denn ich konnte mit ihr reden von allem , was sie in ih.
rem leben gekannt haccc ; das konnten die andern nickt .
Sie sprach oft teutsch mit mir , konnte es gar wohl .
Sie hat mir ihre Comedie erzählt ; ich sagte : wie sie
sich an vaS alberne Klosterlcben Härte gewöhnen können ?
Sie lachte und antwortete : ich spreche nickt mit den
Nonnen als nur um meine Oräres auszutheilen . Sie
hatte eine taube Nonne in ihrer Kammer , um nickt zu
sprechen . Sie sagte : sie Härte allezeit das Landleben
geliebt ; sie bilde sich ein , daß sie wie eine Landjungfer
lebte . Ich sagte : aber Nachts aufstehen und in die
Kirche gehen ? Sie antwortete im Lachen : ich wüste
nicht wie die Mahler wären ; sie sahen gerne finstere
Oerter , und den Scharten so die Lichter machten , das
gäbe ihr alle Tage neue Künste zur Mahlerei ; alles
konnte sie drehen , daß eS nicht mehr albern schien.
Den 29sten Jul . 1713 »

61 ) Die keine More soll abscheulich 4mal des
Tags gegessen haben , davon soll ihr der Krebs an die
Brust gekommen seyn , so sie mit dem starken spanischen
xsrkun unterhalten , woran sie gestorben . Den lbten
August 17 3 .

62 ) Die so man Lnksnts äs krsncs heißt ,
sind alle Msäsrries , darum stehet in unfern Patenten ,
Msäsms Oucbesse äs Lsrri ; Msäsrus Oucliesse ä 'O »
lesns ; aber die Art zu reden macht , daß man ls vu -
ckesse äs Herr ! Is Oucbesss ä ' Oriesns sagt ; aber in

dcr That sollte es seyn , wie mäe äekerri es sagen läßt ;
1s Ouckesss ä 'Oriesns , kommt zu Mäe Is Ouckesss
ä 'Oriesns , als petite iills ; so ist die Negel hier » Aber
wie es auch der Brauch ist , daß des Königs Bruder
und Bruders Gemahlinnen allein Monsieur und Ms -
äsms . Wut court , genennt werden , also habeich mich
nicht bekümmert Msä . Is Oucbesss ä 'Orlesns nennen
zu lassen ; aber cs sieht in alten Patenten von mir ; weil

der
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der Llsösms «1s Herr ) Stand neuer als der meine ist,indem sie von p-nits gUs cls kersnce durch die Zket,ißn«
Lnkunt cle l> -ILv worden , als muß sie es mehr mar-
quiren , daß sie knkinit cie lerilncv ist , darum läßt sie
sich IVI-läams vlick -zss äs Zerr» heißen ; dagegen ist
nichts zu sagen . Hätte der König unverheirathete Töch.,
ter gehabt , hätte man sie iVIsäsme genennt und ihren
Taufnahmen dazu gesetzt. Den rysten Aug. l ' lZ .

üz ) Man Hst schon zu des iVlsrguis cl' Lncre Zei¬
ten viel Impertinenzen gesagt ; wie die Königin schwan -
ger war , sagte man zu Paris ; l 'knksnt äo ls keine n»
ssuroit etrv blsnc , csr il est ü ' encre . Den LtkN
Sepk . . 718 .

64) Die Königin klar ! » von Engelland
mag doch ein wenig coquet in Holland gewesen seyn.
Der Französische Ambassadeur Lomw ä 'Lvsux hat mir
selber erzählt , daß sie einander in Geheim bei einer
ihrer Hoffräulein, Naclsmo Ireslains , gesehen « Der
Prinz von Oranien erfuhr es , und jagte das Fräulein
unter einen andern Vorwände weg ; Venn eS war ihm
bange , daß man es erfahren mögte . Den sten und
rüten Sept . 1715 .

6 ; ) Man muß des Churfürsten von Bayern Sohn
ganz ohne Proben zum Bischofs von Cölln und Mun¬
ster gemacht haben ; denn man weiß ja gar wohl , daß
der König 8 obieskx nur ein polnischer Edelmann war,
und seine Gemahlin des vsrguins Tochter , so 6spi-
tsins lies Suisses von klonsieur seel. war . Die IVIsr»
guiss äe Letkune kommt alle Tage zu mir. Man hat
großen Argwohn , daß ein itakiänischer Docror Simon»
genannt, alle die Bayerschen Kinder , nemlich den Chur-
fürsten und seine Geschwister gemacht hat ; aber am
Hofe sagt man nur , daß er den Chursürsten und seiner
Gemahlin so stärkende Sachen eingegeben , daß die
Kinder davon kommen sey » ; nach der Physionomie sind
die Kinder vom Doctor.
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66 ) Der Lvvoye von Hollstein Nr . vumont , ward

sterblich verliebt von N 6« «ielsliocliet 'oucgult , eine von
den Osmes ciu Vülsis der Nstisms eie Lerri ; es ist ein
schön Mensch , aber nicht so angenehm. Man wollte
sie mit ihm vexire » , als wenn sie ihn wohl traktcrt
hätte , o non , sagte sie , cels esc iinpossibls ; MSI »
je Vous ct ! s : entiecemsnt iwpossibls . Wie Man sie
sehr presstrte , worin denn die Unmöglichkeit bestünde?
hat sie geantwortet : <lss gue je Vous l 'sursi 6 ir , Vou «
verrer bien , yus cels esc iwpossibis . Wie MSN sie
noch presstrte die Unmöglichkeit zu sagen , sagte sie mit
einer ernstlichen Miene : il esc K uZenor . Den gkey
November 17 ^ 3 .

67 ) k'eue NsÜsme Oousirisrs soll gar an»
genehm gewesen seyn , und so leicht , daß wie sie sich
von disnc )' salvirt , ihrem Herrn zu folgen , sie wie ein
kssse gekleidet, eine Fackel trug . Wie sie aber nicht
wußte , wie sie die Fackel halten sollte , gab ihr Monsieur
«Zs Lesuvesu einen Loup cls pieci im Hintern , und
sagte : il Lsut guo cs Locguin nou ^ esu soit ivre ;
vo^ es comme il rnürclie ec comms II ports son tlsm -
desu . So kam sie durch , ohne daß es jemand merkte
wer sie war ; aber wie sie angefangen alt zu werden , ist
sie elend kränklich geworben . Sie harre die Gewohn¬
heit , sobald der Haushofmeister mit dem Stocke kam ,
zu sagen : daß man angerichtct hakte , lief sie auf das
heimliche Gemach . EinSmal als er kam , und Nr ,
6 sscon und Nsclsme zum Esten hatte , und sie auch
dahin lief , blieb er stehen , und besähe seinen Stock an
allen Enden . Nr . Osskon sagte : St kenii , gue Luits »-
Vons is ? Hus ctierckes -Vous s vocrs dälou ? Er ant¬
wortete ! j« vois gu « rnon käcnn s ls Lsculiö cls pur -
ß«r ; je cdercirois s 'il etoit ksic cls rlniiisrbs ou «le 8s-
ris . csr Luesirot gu 'U xsroit ävVsul: Nsüscus , js v̂ ria
«zu' il purge .

68)



6z ) ksudelot hat an IVlsdsmo Is vousirlöro einmal
en mssgne , ohne sie zu kennen , douceurs gesagt . Sie
gab ihm Kendos - vous SU kslsis ko^sl . Als er kam
und sähe , daß es Vl -xisine war , erschrack er sehr , und
sie wollte sich krank lachen. Den 2ysten Novembr. 171z.

6y) Als IVIonsieur seine Heirath declsrirt wurde,
sragt er 8t . Kern, : 8svies Vous bien , gue j

'etois ms-
riö svec Is krincesse de Lorraine ? l^ on , sagte er , ja
ssvvis bien , lVIonsieur , gue Vous couckies toutes los
rniics svec Is krincesse de korrsine , msi » jo ne ins
doutois xss , gus Vous I 'eussies ö^ ousee . Den lZten
Occobr. 1713.

70 ) Die Königin IVIsrig deIVledicis Henrici IV.
Gemahlin von Frankreich , spazirre einmal sux Hruil-
leriss , und hatte ihren Osupkin bei sich . Des Königs
Maitresie kam mir ihrem Sohn auch in den Garten,
die sagte mit großer Insolenz zur Königin : Voll » nos
tleux Osujibins , gui se prornenent , insis Io mien est

xlus besu gnö Is votro . Die Königin gab ihr eine brave
Maulschelle, und sagte : gu'on rn 'öte eene insolente .
Sie lief zum König und klagte waü ihr geschehen war.
Heinrich IV . antwortete : c ' est votro ksuio , pourguo!
it 'sver - Vous pss psrls s Is keine svec Io respect gus
Vous lui cle ves ? Den ütcn Dccembr . 1713 .

Llsäsino cle Kiene so in ihrer ersten Äugend bei die¬
ser Königin gewesen , sagte allezeit zu iVlons . seel . ks
keine Votro mors etoit uns sotto temrns , Oieuveuille
svoir son sine . lVIs ksnte die Äehtissin V0N lVIsubuis -
son . hat mir erzählet , wie sie die Königin Maria ge¬
sehen , hätte sie einen Kerl bei sich gehabt , den hieß
Man le rscomrnocleur du vissge cle Is keine ,
und daß die Königin und alle ihre Damen und Fräu¬
lein alle , gar die alten , roth und weiß geschminkt wa¬
ren. Den 2Zsten Decembr. 1713.

71 ) Zu Berlin war vor diesem eine alte Fürstin
von
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von Sch VN in gen , die wurde verliebt von Prinz
Moriz von Nassau . Sie konnte nicht mehr ge»
hen , hatte Porteurö , die muffen sie ihm überall nach¬
tragen . Er wurde ungeduldig darüber , und da sie ihn
einmal so plagte , daß er ihr sein Conterfait geben sollte,
fragte er sie , was ihr denn so wohl an ihm gefiele ?
Sie sagte seine schöne Taille , seinen platten Rücken unv
die schönen Schenkel . Er antwortete : so wollen sie
denn mit aller Gewalt mein Cvnrerfait in Lebensgröße
haben ? ich werbe eö machen lassen , sobald ich wieder in
Holland seyn werde. Wie er weg war , kam einige Zeit
hernach sein Conterfait . Alle Menschen liefen herzu
um zu sehen , ob eS gleich wäre , wie man es aber ab¬
gerollt , halte er sich ganz von hinten mahlen lassen ,
und schrieb dabei : daß er sein Conterfait schicke mit dem
waS am besten an ihm gesiele. Den ztenFebr . 1719 .

72 ) Der vuc cl ' Ossune , welcher letzt verstor¬
ben , soll eine gar schöne und lebhafte Gemahlin ge¬
habt haben , die wurde jalous über eine Comediantin .
Sie erfuhr , daß ihr Mann einen gar schönen Stoff zu
einem Kleide für seine Maitreffe gewählt hatte . Sie
fuhr hin zum Kaufmann und ließ sich ihn geben , denn
der vuc hatte dem Kaufmann nicht vertraut , für wem
er wäre . Sie ließ sich ein Kleid davon machen , ging damit
zu ihrem Mann und sagte : ne trouver -Vour xss cetts
Ltolle Slimirgdle ? Er war piquirt , und antwortete :
Oui , i 'etollö est belle , rnrns eile est rnsl - emplo )' ee .
Die Oucbe «86 sagte : l 'out Is inoncle cilt Is meine cliore
äe mol . Den l7ken Febr . 1719 .

7g ) Zu kontsineklsilu stehet in der Königin Ka¬
binett das Conterfait der beIle kermier 6 , welche
d' rsneois l . sehr wohl gefallen . Er hat sie
en protil mahlen lassen. Sie ist unwissend an deS
Königs Tod Schuld gewesen . Ihr Mann , um sich au
den König zu rächen , ließ eine Hure kommen so ganz

ver-



verpfeffert war , und so bald er sich an ihr angesteckt
hatte , steckte er seine Frau auch mit dieser garstigen
Krankheit an . Der König kam wieder , und wurde so
übel ertappt , daß er daran starb , darauf hat man die¬
se nachfolgende Reime gemacht :

L.s üoi krsu ^oi » ruort ä Itsinbouillet ,
äs la veröle gu ' il svoir ,
l/sn mil cing cent guarants sspt .

Den Zosten Mai 17 ry .
74) König Jacob ist gar resolut und ferm ge¬

storben , ohne Psafferei , und gar nicht wie er gelebt hat.
Ich habe ihm just 24 Stunden vor seinen Tode gese¬
hen und gesprochen . Ich sagte : ich wünsche Ihr »
Majestät bald besser zu sehen . Da fing er an zu lä¬
cheln , sähe mich an , und sagte : er gusnä je mourroi»,
ü ' si - je xss ssssr vecü ? Den 7ten J » l.

75 ) Wie der Churprinz von Sachsen hier
ankam , machte er dem König ohne embsrrss ein artig
Compliment; das muß vom kalatln gekommen seyn.
Wir meinten aber cs komme von ihm , glaubten also , er
hätte viel Verstand ; das hat sich aber nicht sourenikt.
Der König befahl der vuckesse äs Lerri , dem Chur-
xriuzen ganz Marly zu weisen . Er spazirte eine große
Stunde mit ihr , ohne ihr die Hand anzubieten , noch
ein einzig Wort zu sagen . Sie stiegen einen kleinen
Werg hinauf , da stieß ihn der kaliniu sein Oberhofi
meistcr, er verstand noch nicht, was er damit sagen woll¬
te , muste ih>1,also rufen : kresentes clooc la mainaN ^«
la Duck , tls Lerri . Das that er ohne ei » Wort zu sa¬
gen. Wie sie aber oben waren , sagte Msclsms äeüerri
« US Posse » : voici uns belle place :i jouer s Lolin
inailarä , welches auf gut Teutsch , blinde Kuh ist .
Da ging ihm der Mund auf und sagte : » ui , j 'y jous.
rois volontier « , äsLerri war so müde , daß sie ohn »

möglich milspielen konnte , er aber spielte den ganzen
Abend
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Abend , und machte nicht die geringste bonnettete' s ms«
äs Lerri die sich so müde seinetwegen gegangen hatte .Daraus sieht man wie kmdisch er ist. Den igtenJul .
I7 » y.

76) Zu Konen predigte einer sehr gegen die so auf
Hochzeiten gehen und sich dorr lustig machen , eiper so
die Predigt gehört hatte , ging zu dem Prediger und
sagte : lVlonsieur , vous srer precbe contre ceux , gui
vont sux noces . Notes Leigneur ^ sllg bien lui - msm «
s 6 »n» SN Ssililee . Der Prediger antwortete brusyne-
inent : il est vrsi , il x slis , m ^ is il suroit mienx kalt ,äs ns xss ^ aller . Den 2 2sten Sept . 17 ly .

77) Man hat hier noch viele artige Sprüche vom
Herzoge Bernhard von Weimar . Unter an.
dern fragte einmal ein junger Franzos : commentütes-
Von « , pour perclre la bstsills ? Herzog Bernhard sagte
kaltsinnig : je Vous le äirai , lVlonsienr , je cro^ ois l»
gsZner et js Is xsrcli « ; drehcte sich hernach um und sag¬
te : <;ni est ie sot gui rne kalt cetts gnestion ?

78) Der köre Joseph war in großer kuvsur bei
dem Kardinal kicbeiieu , und map consultirte ihn in
allen Sachen . Man ließ Herzog Bernhard holen , und
kers Joseph wies mit dem Finger auf die Landkarte und
sagte : klonsieur , Vons prenärsr cette ville , ensnlts
Vous xrenclrer celle- ci , puls cells- ls . Herzog Bern¬
hard hörte lange zu , endlich sagte er : klr . losepb , on
ve prenä pss les villes sreo Io äoigt . Darüber kvNN-
te unser König seel . herzlich lachen . Den 26sten Sept .
r ? ly .

7y) 6b ristine war eine galante Dame,
wiewohl sehr ausgewachsen. Die große lVlsclemoisell «
har mir erzählt , daß , weil sie gar weiß war , sie sich
splitternackend auf ein schwarz sammet Bette gelegt, und
sich so an ihre AmantS präsentirt. Diese müssen nicht
so blöde gewesen seyn , wie der letzt verstorbene Ouc äo

Denkwücdigk. XXlX . Hd. R 8cbo » -



Scknmderx . der hat mir erzählt , daß er in Portugal!
verliebt von einer gar schönen Nonne war. Er ging
zu ihr SU xsrloir ; sie kam mit einem Nachtrock. Wie
sie allein beisammen waren , ließ sie den Nachtrock fal¬
len , und blieb ganz nackend vor ihm stehen . Ueber die¬
sen Anblick ist er davon gelaufen , und sein Leben nicht
wieder zu ihr kommen. Den zten Aug . 1719.

80 Der Duc äs 8ulix hatte bisweilen große
Distraccions. Er zog sich einmal an , um in die Kir-
che zu gehen , vergaß nichts als die Hosen Es war im
Winter . Wie er in die Kirche kam , sagte er : man
Dion ! gu

' ii ksie ktviä sujourci trui ! Die andern ant¬
worteten : kss plus krorä <zu'a l'orclinsire . I 'gl clon «
Is üsvrs , antwortete er. Einer fragte : N 'esr ce xs ,
HUS Vous n stss pas asrss cbsuclemsnt bsbille : Hub
ihm den Rock auf , da sahen sie was ihm gefehlt hakte .
Den 2osten Octobr. 1719.

81 ) UnserKönig seel . erzählte mir eine Historie von
der Königin Christine von Schweden . Sie
fehle nie eine Nachrkappe auf, sondern wickelte nur eine
Serviette um den Kopf. Einsmal da sie nicht schlafen
konnte , ließ sie eine Music vor ihr Bette kommen.
Sie Harke alle Vorhänge um das Bette zugezogen . Wie
ihr aber die Music wohl gefiel , fuhr sie aus dem Bet -
de , steckte den Kopf plötzlich hervor und rief überlaut :
HIort — visblo ! gu ' il cbsnt « bien ! Die Kapaunen
und die Italiener , welche ohnedem die bravesten nicht
sind , erschrocken über die tolle Figur so sehr , daß sie
verstummten , und die Music mußte aufhören . De«
roten Nov . 1719 .

82) Man stehet zu kontaivsblsgu auf dem großen
Saale noch das Blut von einem Kerl , den sie hat mas-
sakrire» lasten . Sie wollte nicht , daß alles , was der
Mensch von ihr wußte , herauskommen sollte , und
nmnte , wenn sie ihm nicht Vas Leben nähme , würde er

es
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es auSschwaßen; er hatte schon angefangen aus purer
Jalousie , denn cs war ein Anderer wehr in Gnaden
kommen als er. Sie war sehr viudicative , in allen
Stücken debauchirt , auch mit Weibern . Hätte sie nicht
so viel Verstand gehabt , harte ste kein Mensch leiden
können .

Das hat sie den Franzosen zu danken , insonderheit
dem alten Louräelot , so ei » Doctor vom Orancl Lnncis
war , der hat sie in allen Lastern gestärkt. Sie konnte
von Sachen reden , die die größten Oebsucke « nur er¬
denken können. Sie hat die klas -ime Ne Lreßls zur
Unzucht mit ihr forciret , daß sie sich schier nicht ihrer
hat erwehren können. Man hak die Königin vor einen
Hermaphrodit gehalten . Die Franzosen , so sie
bei sich zu Stockholm gehabt hat , waren gar
gefährliche Leute. Das hat die Königin in so große
ässorclrss gebracht . Den loten u 28 stenNov . 1719 .

Herzog Friedrich August von Braun »
schweig war recht scharmirc von der Königin C h r i-
stine , sagte : er hätte in seinem Leben keine Frau ge¬
sehen , die soviel Verstand Härte , und so angenehm und
so divertisiant wäre ; es könnte keinen die Zeit keinen
Augenblick lang bei ihr fallen . Ich sagte : ich habe ge¬
hört , daß sie so viele Wüsiereien spricht . Das ist wohl
wahr , sagte er , aber ste weiß es auf eine solche Art zu
drehen , Laß es einen nicht ekeln kann . Den 28sten
Nov . > 719 .

Weibern konnte ste nicht angenehm seyn , denn ste
verachtete alle Weiber en general . Den i ; ten Decbr .
1719.

8Z ) Die vecbsts eine Tänzerin in der Oper , hak
dem Administrator Friedrich Carlv 0 nWür -
tenberg zu Paris ein Präsent gegeben , woran ec
gestorben ist , und hat damit der Herzog seine großen
äebsucken theuer bezahlt . Den 2gsteil Nov , 1719 .

N 2 L>' )



84^ Ei" Pfarrer wollte die Kinder in seinerPfarre
auS dem Catechismo examiniren. Die erste Frage im
Heidclberestchen CatechiSmo ist : Was ist dein einiger
Trost im Leben und im Sterben ? Wie der Pfarrer die«
se Frage an ein junges Mädchen that , fing sie an zu
lachen , und wollte nichts antworten. Der Pfarrer
sagte : antworte denn . Da sagte sie : Ei ! Herr Pfar¬
rer , weil ich 'S ja sagen muß , eS ist der junge Schuster
in der jammer- Gassen. Den r6ten Januar 1719.

85 ) Die Princessin Mariane von Wür -
tenberg , Herzogs Ulrich Tochter , war zu Paris mit
ihrer Mutter ; als der Administrator da war , ließ sie
sich <-n Lnclromecle ntühlen , und ihren Vetter dazu ohne
Cssguo . daß man ihn kennen konnte , wie er aber weg¬
zog und sie nicht heirathete , ließ sie den Kopf auSwi»
scheu , und einen andern mit einem Lssgue mahlen ,
sagte : wenn sie würde geheirathet seyn , wollte sie ein
ander Gesicht hinmahlen lasten . Sie war damals ohn «
gcfähr 19 Jahr alt. Den 24jten Nov. 1719.

z6 ) Die letztverstorbene <,g Nemours , hatte
aus Barmherzigkeit ein arm Kind erzogen ; wie es etwa
9 Jahr alt war , sagte eö zu ihr : lVIaclsme ! on nexeur
svoir plus cle reconnoisssnce cle Vas cdsrites gue inoi »
le us puis ruisux Iss reeonnoitre , gu ' en clissnt a tout
le woncle , gus je suis vntre 6IIe . lVlsis us Vous ks-
cber pss , je ne clis point , guo je suis Vutrs litis leKl -
rime , je clis ssuleiuent gus js suis Votre Lstsrcle . Den
27sten Febr. 1720.

87) I.es iVlemnires cle ls keine lVlsrgue -
rite cle dilavarre ist ein Roman so IVIsclemoi-
Lslle cle ls k' orce gemacht . Dieser Dame eigenes
jeden ist ein Roman. Sie ist von einem großen und
guten Hause , aber blut arm . Sie war Fräulein bei
der IVlucisrne cleOuiss , da wurde der lVlsrguis cle Nesls,
des itzigen Vater , verliebt von ihr , nachdem sie ihm

was



was gegen seine Vapeurs anzuhenken gegeben , welches
er immer trug. Er wollte sie heirathen , das wollten
aber seine Verwandten nicht um ihrer Armuth willen,
und weil sie sich übel von lVIsüame clo Ouiee geschieden,
zugeben . Eins Tages als man ihm alle Hofnuug be¬
nommen , lief er in den Garten , und würde sich auS
Verzweiflung in den Kanal gestürzt haben , wenn er
nicht an dem Band so sie ihm angehenket , so stark ge¬
zogen Härte , daß es vhngesahr gebrochen und auf die
Erde gefallen ; alsbald fand er sich ganz veranderc , und
fein Schätzchen kam ihm so abscheulich vor , als sie rn
der Thar^ ist , denn sie ist gar häßlich. Er ging darauf
zu Nons lL krincs , und zu seinen Verwandten die noch
beisammen waren , und erzählte , wie und was ihm alles
geschehen . Man ließ das Band und Säckelchen auS
dem Garten holen , da fand man 2 Kröten - Pfocen dar¬
in , die hielten ein Herz von einem Fledermaus -Flügel
umwickelt und ein Zettel darum voller Karakcern . Wie
das Nesle sähe , ist ihm ein großer Abscheu gegen seine
vorige Liebe angekommen. Er hat mir alleö selber er¬
zählet. Hernach wurde ein junger Raths -Sohn von
ihr verliebt , so lVlr. Lrlou hieß . Seine Aelrern woll¬
ten die Heirarh nicht zugeben , sperrten ihn ein . l-s
korc « , so voll Inventionen ist , gewann einen Trompe¬
ter , der bei Pohlnischen Bärenführern war ; durch
diesen ließ sie ihm berichten , sie wolle in einer Bären»
haut zu ihm kommen , er sollte nur begehren, die Bären
tanzen zu lassen . Sie ließ sich in der That in eine Bä¬
renhaut nähen , und zu IVIr. Lriou führen , tanzte
wie die andern Bären , und er that , als wenn er in
dem Hofe mit dem kleinen zahmen Bären spielen woll¬
te , also bekam sie die Zeit mit ihm zu reden. Darauf
versprach er dem Vater alles was er wollte , bis er loS
war , da vollzog er die Heirath. Als sie darauf nach
Ver,i»Ule, kamen , ließ sie der König SU Zrsuä Lommuu

R z logi-
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logiren , und Mlaclsmo 6e 8 » ou war alle Tage bei der
Bayerische » Osuplcino , die sie wegen ihres Verstandes
wohl lelve» mogce . Mr . äs Lrinu war noch nicht 2 ;
Jahr alt , ein artiger wohlgeschaffncr Mensch. Sein
Vater aber ließ im Parlament seines SohneS Heirath
brechen und ihm eine andere zuheirarhen und hiemit
wurde 54sä» u>e clo Lriou wieder IVIaciemoisello clo la

ohne Mann , ohne Heirath und ohne Geld . Ich
weiß nicht , wie «hre Verwandten und der Honig selbst
dieses haben leiden können , da er doch in die Heirath
gewilligt harte . Damit sie was zu leben hat -
tc , hat sie Romane gemacht , und weil sie
gar vst bei der jungen Prinzessin clsQonti
ist , har sie ihr den von der Königin 54ar-
ßnerits cl 0 a V a r r 0 dedrcirt . Den 24sien Sepk »
1720 .

88 ) Hier sind 4 Ducs welche Kaffee , Stoffe und
sogar Unschlitt- sichrer eingckauft haben , um es wieder
zu verkaufen , und waS darauf zu gewinnen . Der die
Unschlitt sichrer gekauft , ist der Ouc clo I » k » rco . Wie
er letzt aus der Opera ging , war die Steige voller jun¬
gen Purschen ; etliche schrien : ss bourso ; darauf sagten
andere : bon cs n 'est ^oint clo l'argbnt , il N6 le ks-
Lsrclercrit zias ä I ' Oj ' era , ll kaut guo ce soit clo sos cbsn -
6oll«s , gu 'll tsit reveucirs . Darauf fange» sie alle das
sied vom 4ten Octobr . von Phaeton :

Alles , alles repronclre la lumiero !
kuisso un boureux clesriu
Vaus cnncluire a la lin
Oe vntro kiilianto carriere !
^ Iles ! re ^ renclro la luruiero !

Den 28sten Januar 1720.
89^ Die Königin Catharina war ein böses

Weib. Ihr Onkle der Pabst harte wohl recht , wie er
sagte : daß er ein schlimm Präsent an Frankreich gege¬

ben.
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ben. Sie soll ihren jüngsten Sohn vergiftet haben,
weil er sie einmal in einem Bordell gesiii den wo sie
incogniro hinging sich zu belustigen. Also ist e >< kein
Wunder., daß sie aus einer Schaalc von Aretins Figu¬
ren gesoffen . Den l i ten Octbr. 1720.

Der Pabst hat sie mit Fleiß nach Frankreich geschickt ;
ihr Sohn war l ) uc ä ' Llen^on ; weil sie beide incognito
waren , wußten die Leute nicht , daß es Mutter und
Sohn war , das gab den Misverstand. Den 25sten
Oktober 1720.

90) DerKardinal äeLouillon liebtedieDa -
men nicht , er nahm allezeit schöne Buben , auch wohl
seine Nevsus . Den § ken Nov 1720.

yl ) dlsclame cie Nemours pflegte zu sagen : i 's!
margne une ckose clans ce ps) s - ci , 1'konnvur ^ recroit
com me los ckeveux. Den Lasten Nov» 1720.

I^ 6tri-6 äe Maä . Ducli6886 ä 'Orleans
H66 ? r1n66S8tz Paladine , L Leu Itlaä .

^ L -Isedrieo ä 'HLnriovre.
De ^ onkiinebleeu le 9 O« . rL.»e.

^ ^
ous etss bien keureuse 6 â1Ier cbier gusnck von» von¬

les ; ckieL cionc tont votre cbien lls ko« . dlous n 'er»
«omms » pas <le meine ici , oü je «uis obliZse cle garäer
mon etron pour le soir ; il n'y s point äe kicttoir sux
maisons cin cote cle la korest , l 'ai le malkenr cl 'en kaki-
ter une , et psr conseguent le ckaßrin ci 'allsr ckier 6s-
bors , ce gni me kacke , parcegne j 'aims a ckier ä mon
aise , et je ns ckie pas a man aise , guanä man cul ns
Porte »ur -rien . Item tous Is monkle nous voit ckier ; il
7 passe äes donimes , cles kemmes , cles ktles , >les gar-
^ons , äes Lbkes er ciesSuisses ; Vous va^e-i xsr k-, gu«
nut plaisir san» peine , st gue si on ns ckioit point , je
«erois a kontainekleau comivs 1« poisson äanr l 'eau . ll
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est tres cdaKrinant yue me « plaisirs soienr travsrses pzxdes etrons ; je voudrois <̂ » e celui , c^ui s le Premier in -
vente de cdier , ne put cliier lui et tonte »3 race <zu'it
coup de daton ! Lommsnt msrcli ? c^u 'il kaille i^ u'on ns
puisse vivre sans cdier ? 80^ 02 r> tadle svec la nieilleurs
cornpaKnie du monde , tjudl vous prenne envis de edier ,
il lautsller edier . 8 o^e/. svec nne jode dlie ou temrns
^ui Vous plaise , cju 'il vous prenne envie de edier , il
kaut sller edier ou crever . L d̂ maudit edier ! je ne sscds
point de plus vilsine cdose i^ue de edier . Vo^ es passer
une jode personns , dien miKnonne , dien propre , Vous
vous recries , ad , lzue cels seroit joli si cels ne ckioit
pss ! le le pardonneade » erocdeteurs , s des soldsts sux
Karde « , s dys porteurs de cdaiee , et ä des Kens de cs
eslidre Is . Klais Iss Lmpereurs cdient , les Irnperatrices
edient . Iss llois cdient , les kleines cdient , le kspe cdie ,
les tlardinaux eldent , les krinces cdient , les ^ rcdsvä -
yues etlesLvs ^uss cdient , les 6 enersux d 'ordres edient ,
les Lurss et les Vicaires edient . ^ voues done ijue Is
monde est rempd de vilaines Kens ! 6 sr endn , on cdie
en I 'air , on cdie sur la terre , on cdie dans la mer , tont
l 'univers est rempd de cdieur « , et les rues de ? ontai -
nedleau de rnerde ; principslement de Is rnerde desuis -
se , ear ils kont des etrons — Kros comme Vous klsdame .
8 i vdus ero^es daiser une delle petite doucke , svec des
dents dien .blancdier , vous daises un IVloulin s rnerde ,
touts les mets les plus delicsts , les diseuits , les pates ,
les tourte « , les karcis , les jarndons , les perärix , Iss
kaisans etc . le tout u 'est cjue pour laire de Is merds
msckee etc .

IVexonss äs AlaäLMö l 'LIeetricö .
Hsnnovre ce zr . ä'Ockbr. I 6§^.

( > est UN plaisant raisonnement de rnerde , yue celur
i^ue Vous kaite« sur le sujet de edier , et il paroit dien
«pr « Vous ne connoisses Kuere les plaisirs , puisijueVou «
iKnores celui ^u 'ij ^ a , a edier ; c 'est le plus Krand ds
Vo» nutldeurs etc .

Urinier-



Anmerkungen ,

Zusätze und Erläuterungen
zu de «

geheimen Memoiret

über die

Regentschaft Philipps von Orleans .

AuS verschiedenen gleichzeitigen MemoireS , den

Papieren des Herzogs von Saint - Simon und

anderer Hofleute , als Zeitgenossen des Verfassers ,

gezogen .





l.
Ucber die Tripleallianz , die der Quadrupleallian ;

vorherging und vom Abbs Dübois entworfen und
geschlossen wurde *) .

(Auszug aus den Manuskripten des Herzogs von L u p « e - .)

V ^ obald der Abbe DnboiS den Herzog von Orleans in
der Regentschaft beköstigt sah , versuchte er alle Mittel , um ekl
was zu wei den und einen Platz zu erhalten .

Er entwarf den Plan , im Fall des AbsterbenS des junger »
Königs , dem Herzog von Orleans den Weg zum Throne zu
bahnen und ersann die Tn ? leallianz . Um diese zu schließen,
negvciirke er uncrmüdet mir England , mit geheimer Dervilli »
gung des Regenten , und arbeitete im Haag mit Chateau «
neuf an jenem Traktat , der den Kaiser zum Vvrtheil Frank »
reichs von den Holländern trennte und uns mit England ver »
band , gegen d -e Grundsätze des verstorbenen Königs und ge«
gen die Meinung aller , die noch von seinem Hofe übrig wa «
ren . Lhakeauneuf war ein guter ehrlicher Mann , er dachte
im Herzen als Hofmann des verstorbenen Königs und betrieb
nicht >chr die Schließung dieses berühmten TractatS ; derAbbs
ungestüm und heftig drohte ihm und mißhandelte ihn ; Cha «
teauneu ' vergaß dann seine gewöhnliche Gravität , gerieth in
Hitze und tvieS ihm sogar einmal den Stock ; dock dem Abbs
gelang es endlich durch viele Drohungen und Kunstgriffe , Cha »
teauneus für seine Meinung zu gewinnen und der Traktat wur »
de im Januar 1727 im Haag unterzeichnet .

Die Unterhandlungen für die Quadrupleallianz wurde »
nickt lange nach Schließung dieses Traktates eingeleitct und
der König von England , den es freuet « , daß der Friede von

außen
*) Als Zusan und Erläuterung tu Euch V , ?- kV, wo vom Frieden

mir Spanien gesprochen wird , «der nichts von den linruhen,
dt« vkrhrrgingev , gesagt ist .



außen sich bestätigte , und der die Tripleallianz zu befestigen
suchte , ermunterte den Regenten , darauf einzugehen ; er ver «
sicherte ihn , daß der Kaiser und der König von England ihm
alle seine Rechte auf die französische Krone , im Fall einer Er .'
lrdigung derselben , garantiren würden , er erbot sich sogar,
in den Tractar die Clausel eksirücken zu lassen , daß Spanien
ruhig im Besitz dessen bleiben , was eS besäße , und ihm der
Zutritt zu der Q .uadruvleallianz verstärket seyn sollte . Denn
«r glaubte damals , daß Philipp V. von seinem Wahne zu«
rückkommcn und nicht immer sich auf die Rückkehr nach Frank «
reich und auf die Vermehrung seiner Besitzungen in Italien
-Hoffnung machen würde .

Saintt Sophorin war von Seiten Englands am
Wiener Hofe , um diesen Tractat zu schließen , und er schrieb
anfangs , daß der Haß des Kaisers gegen Preußen nicht erlaube ,
diese ehrgeizige Macht in die Allianz aufzunehmen . Der KL »
nig von Preußen hatte wirklich einen Plan zu seiner Vergrö «
ßerung gemacht , der dem Hause Oestreich Unruhe machen
mußt «. Man sagte , daß diese geheime Absicht der Beweg »
grund aller feiner Handlungen sep , und daß das Mittel , dazu
zu gelangen , darin bestehe , Unruhen in Europa zu erregen .
Der entstshenbe Ehrgeiz dieses HauseS , das Oestreich beobr
achtete '

, rvar wirklich Schuld , daß der König von Preußen
« icht zu der rAuadrupleallianz gelassen wurde .

n.
Lieber die während der Minderjährigkeit im Innern von

Frankreich entstandenen Unruhen , welche den Bruch
Mit Spanien veranlaßtcn .

( Zusatz zu B . V.)

Zu Anfänge beS Jahrs 1717 erhob sich ein außerordentt
licheS Murren gegen die iegitimirten Prinzen , die Kinder
Ludwigs XIV . , dem der Regent Gehör lieh ; die Prinzen ,
bie PairS , der hohe Adel beklagten sich laut über die de»
Bastarden zugestandenen Vorrechte ; und es wurden ein « Men »
ge Schriften bekannt gemacht . Man sagte , Ludwig XIV .
habe keine Prinzen von Geblüt machen können , und die Ge «
fetze de« Reichs »erstatteten »veder den natürlichen Kindern
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aoch ihr « Nachkommenschaft die Thronfolge ; der König Lud»
wig XIV . könne dieses Recht nicht ertheilen , nur allein die
Nation könne ihre Könige wählen .

Der Herzog dü Maine und seine Gemahlin schie«
nen aufgebracht , daß man ihnen die Vorrechte entreißen wolle
te , welche ihnen dieser Monarch zugestanden und die sie seit
mehrern Zähren in Frieden genossen hatten ; sie traten mit
dem Grafen von Toulouse zusammen und reichten eine
Bittschrift an Ludwig XV . und ein Schreiben ans Pari «
ment ein , worin sie sich darauf beriefen , daß das Parlement
das Edict Ludwigs XIV . bestätigt und daß die Prinzen von
Geblüt cs ebenfalls schon anerkannt und genehmigt hätten ,
daß also durch Angreifung desselben das Ansehn desParlemrnts
angegriffen würde .

Der Herzog von Bourbon , der Graf von Char 0«
lois , der Prinz von Conti verbanden sich hierauf noch en»
ger mit einigen PairS von Frankreich , welche mit Unwillen
die lrgiiimirten Prinzen , dis ehemals mit ihnen Rang und
Sih im Parlement hatten , durch das Ldict des Königs zu
Prinzen von Geblüt erhoben sahen : eS vereinigten sich als»
alle gegen dieses Edtet Ludwigs XIV . ; und neun und dreißig
Herren vom höchsten Adel , die mit ihnen gemeinschaftliche
Sache machten , erklärten , daß wohl die Sache wichtig genug
sep , um sie in einer Generalversammlung der Stände auszu »
machen ; aber der Herzog von Orleans und sein Conseil ,
aus Furcht , daß dieß noch manches andere mit sich führen künn «
te , vereitelten es . Auch dem Parlemente gefiel der Vorschlag ,
die Stände zu versammeln , nicht , wodurch sein eignes Ansehu
verdunkelt werden konnte , und es bestrafte den Gerichtsdiener ,
der die Bittschrift des hohen Adels um Zusammenberufung der
Stände angenommen hatte .

Alles dieses hatte der Zutritt der Patrs zu der Bittschrift
der Prinzen von Geblüt gegen die legitimirten in Anregung
gebracht und dieses Zusammentreten der Pairs mit den Prin »
zen hatte eine solche Eifersucht von Seiten des hohen Adels
und rin solches Uevergewicht von Seiten der Pairs hervorge »
bracht , daß sie in den lebhaftesten Streit über ihre gegensei »
tigen Rechte arriethcn . Nun entstand ein lebhafter Partei ,
griff im Königreiche und in der Hauptstadt , und dieß war
das Vorspiel zu den darauf folgenden Streitigkeiten zwischen
den Prinzen von Geblüt und den legitimirten Bastarden ,
zwischen den Pairs und dem hohen Adel ; und wenn Lud»

wig «
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wig « XV . Minderjährigkeit nicht von solchen Unruhe » bewegt
Ivurde , wie unter den vorigen Regentschaften vorgefallen war
ren , so war es nur darum , dasDübois und Argenson
die Klugheit hatten , diese verschiedenen Parteien gegen « inan «
der aufzureijen und dadurch ihr Zusammemreten gegen die Ne«
zierung zu verhindern : denn eS fehlte nicht an Klagen und
Beschwerden gegen den Hof über die Mißbräuche der Minister
und Hofieute .

HI.

l>r>

dik
ist
« »«

Der Spanische Hof nährt die Unruhen im Innern
Frankreichs und vereinigt sich mit den Mißvergnüg .
ten ; Absichten der Königin von Spanien . ,,

( Erläuterung zu B . V .) O

Die Königin von Spanien verfolgte immer thätiger ^

und enrschloßncr ihren Plan , Landerbesttzungen für ihre Söh , ^

ue zu erobern , und arbeitete mit Alberoni unecmüdet für ^

diesen Zweck. In Italien nämlich wollte sie ihrem ältesten
Sohne Dom Carlos eine Herrschaft gründen , er sollte in
Leiden Sicilien herrschen und Dom Philipp das Groß »
Herzogthum Toscana haben . A

Und um zugleich zu verhindern , daß die Mächte Jta , §
lliens sich nicht gegen ihre Plane verbänden und den Kaiser .
unterstützten , der auö Italien vertrieben werden mußte , ge, ^

gen dir Traktaten , die ihn daselbst garantirten , gab Albero ,
ui , der vorzügliche Urheber dieses Plans , dem Herzog von
Savoyen die Lombardei und Piacenza , Venedig das »«i

Herzoglhum Mantua , Genua Ponkremoli , und dem Her , M

zog von Modena das Herzogthum Parma . Die Monarchie Ä«
des Dom Carlos sollte durch Beförderung des Handels und
alles dessen , was eine Kriegsmacht heben kann , blühend und >»!
von außen furchtbar werden ; und so sollte das Haus Bour ,
Lvn , auf diese LLeise das Haus Oestreich seinen narürli , h ,
che» Feind umgebend und einengend , sich über Land und Meer K
auSdehneii , einen neuen Handel bilden , und sich des Handels bzj
nach beiden Indien , nach Afrika und des Negerhandels der

mächtigen . >«
Spanien mußte fürchten , daß Frankreich diesen schönen Üi>

Plan vereitelte . Es war vorherzuseben , daß Familieueifttt
sucht
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sucht und verschiedenes Interesse dasselbe von ihm abtrennen
würde , und es war ihm woh ! bekannt , daß Philipp von
Orleans , nw während seiner Regentschaft den Frieden zn
erhalten , sich mit dem Hause Oesireich und mit England
verbunden hatte . Ein so furchtbares Bändniß mußte den
Plan des Spanischen Ministers vereiteln , und er mußte da »
her Mittel suchen, es zu trennen , indem er Frankreich , Enz »
land und Oesireich mit innern AngUegenhciten beschäftigte ;
doch so daß alle seine Unternehmungen gegen diese drei Mäch »
te nur Diversionen waren , die sie in sich selbst beschäftigte »
und sie zurückhielien , daß sie nicht an den auswärtigen Vor »
zängen Theil nähmen und sich gegen die Vergrößerungspla »
„ r Spaniens setzten.

Alveroni kam daher auf den Gedanken , sich mit Peter
dem Großen , mit Karl XII . , mit den Türken zn verbinden :
diese letztem sollten dem Kaiser den Krieg erklären , der Czar
und Schweden » England und der Prätendent sollten einen
Versuch machen , den Thron seiner Väter zu erobern . Wir
werden sehen , was die Quadruplealiianz gegen diese Plane
der Königin that .

IV .

Ueber die Unterhandlungen zu Schließung der Qua «
drupleallianz , und waö auf die Unterzeichnung
dieses Tractats erfolgte .

ES ist wohl niemand , dem nicht bet Lesung der M «
moires des Herzogs von St . Simon das tiefe Stillschwri »
gen ausgefallen ist , womit er die Unterhandlungen und den
Traktat der Q - uadrupleallianz übergeht .

Dieser Traktat ist indessen der Punkt , um den sich
alle Angelegenheiten Europa 's während der Minderjährigkeit
Ludwigs XV . drehen ; er war der Grund des Bruches mit
Spanien ; er vereinigte Frankreich und Oestreich , oie sich
seit Heinrich IV . befeindeten , er verband Frankreich und
England trotz ihrer Rivalität .

Es war vom Herzog von St . Simon , der Gesandt
ter in Spanien und vertrauter Freund und Rathgebrr beS
Regenten war , allerdings zu erwarten , daß er uns die ge¬
heimen Intriguen dieses Traktates enthüllte . Zur Ergänzung

dieser



dieser Lücke glauben wir etwas über bas Detail der Prilimk
narunterhandlungcn beifügen zu müssen , invem wir bemerken :

1. Das gemeinschaftliche Interesse Englands , Oest<
keichS und des Regenten sollte diese b - iden Mächte mit ihm
eng verbinden . Das Spanische Cabinet , von einer ehrgei¬
zigen Königin geleitet , strebte wieder zu erobern , was dir
Könige aus dem Hause Oestreich in Italien durch den Troclat
von Utrecht verloren hakten , um die Söhne der Königin , die
nur Prinzen der zweiten Ehe waren , damit zu versorgen ,
und ihnen eine Herrschaft in Italien zu gründen . Diese Für ,
stin hatte auch den Plan , den Thron von Frankreich zu be¬
steigen , als Gemahlin eines Enkels von Ludwig XIV . , die
Regentschaft zu stürzen und den Herzog von Orleans als blo¬
ßen Neffen dieses Monarchen vom Throne zu verdrängen . —
Die Plane der Königin waren damals nicht aus der Luft ge<

griffen , da der junge König Ludwig XV . kaum einen Athen »

zug von Leben hakte und mit ewiger Kränklichkeit kämpfte .
Daher der gegenseitige Haß des Regenten und des Königs
und der Königin von Spanien , und die Verbindung des Her «

zogs von Orleans mit England und dem Kaiser .

2 . Der König von England , aus seinem Churfürstenthum
auf den Thron der SiuarkS gerufen . herrschte über ein noch
in Factionen getheiltes Volk , also unsicher ; die entthronte Fa »
»nilie hatte in den drei Königreichen mächtige Freunde ; der
Prätendent brannte vor Begierde , das Erbe seiner Väter zu
erobern . — Der Regent , um als König unterstützt zu werden ,
im Fall der junge König Ludwig XV . mit Tode abging , hielt
sich an den König von England , vertrieb die Anhänger der
Stuarts aus Frankreich und versprach dem Könige Georg , ihm
den Thron von Großbritrannien zu garanriren .

g . Der Kaiser , der es noch immer nicht verschmerze »
konnte , daß das Haus Bourbon die Macht Ocstreichs so zer¬
rissen und den Scevter von Spanien sühne , sah mit Ver¬
druß , wieAlberoni diesem Reiche eine Gestalt , eine Macht
und kriegerische Stärke gab , wie es noch nie gehabt hakte ;
er fürchtete cie Entwürfe des CardtnalS auf dte Oestreichischen
Besitzungen in Italien : der Kaiser schloß sich daher an Frank¬
reich an und federte von ihm , baß es Spanien den Krieg an -

itünbigen sollte , um cs zu beschäftigen , um seine Macht zu
kheilen , um Philipp V . z „ hindern , daß ex seine ganze Macht
nicht nach Italien wenden könnte -

4 . End »
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4 - Endlich wollten diese drei Mächte Philipp V . bas An «
erbieten ,rhun , das; sie ihm seine Spanischen Besitzungen ga «
ranliren wollten , wenn er seine Absichten auf Italien aufgäbe
oder erklärte , daß er sich mit der eventuellen Succession von
Parma begnügen wollte . Dicß waren die gemeinschaftlichen
Zntercssc der vier Mächte im I . 17,7 . Jetzt zu dem Detail
der Unterhandlungen . DübviS , der vom Kaiser das Ver <
sprechen seiner Unterstützung für die Cardiualswürde hatte , um
terhandelke diese» Traciac zu London .

Diese Notizen sind aus den Memoircs über die Regent «
schafl , die nach den geheime » Briefen , welche die Franzos »
scheu Minister unter keinem öffentlichen und anerkannten Na¬
me» an den Regenten schriebe » , zusamniengerragen sind ; die«
se Briefe befinden sich im letzten ungedrucklen Thcile der Me «
moires von Torcy , der sein Werk bis zur Schließung der
Quadrupleallianz fortgeführt hat ; bas Publikum kennt aber da «
von nur drei Theile , die mit dem Utrechter Frieden beschließen.

Der Vorwand der O.uadrupleallianz war erstens : die
theils gegen den Badncr Frieden vom September 1714 , thciiS
gegen die durch den Utrechter Tractat im I . 171z aufgccichr
tele Neutralität von Italien , vorgefallruen Irrungen za be«
seitigen .

2 . Einen dauerhaften , von den vornehmsten Mächten
Europas garantirren Frieden herzustcllen : dieß war der Zweck,
den die contrahirenden Machte sich vorzusetzcn schienen ; und
zu dem Ende regulirten sie unter sich nicht allein , auf welche
Art Frankreich die im Urrechter Tractat versprochene Demo «
lition des Hafens und der Festungswerke von Dünkirchen in
Erfüllung bringen , und wie dasselbe den Canal von Mardick
dcmolircn sollte , dessen Eröfnung England als eine Verletzung
desselben Traciats ansah ; man diSponirte auch über die ver »
schicdene» souvcrainen Staaten Italiens ; man bestimmte die
Nachfolger der Fürsten , welche diese Staaten damals noch be¬
saßen , wenn diese gegenwärtigen Besitzer mit Tode abgehcn
sollten , so daß nach diesen getroffenen Dispositionen keine der
Verankerungen , welche gewöhnlich Anlaß zu neuen Kriege »
geben , die Ruhe von Europa stören könnte .

Aber dieser große Zweck des allgemeinen Wohles und
Friedens war nicht der einzige noch hauptsächliche von so viel
Maaßregeln , dem Scheine nach für die Sicherung der Ruhe
getroffen ; ein ganz besonderes , nur zu offenbares Interesse
war die Triebfeder dieser Allianz . Der Herzog von Orleans

Keiikwürvic ^k. XXIX . Lv . ^ nänn



nämlich überzeugt , daß wenn unglücklicher Weise der König ,
der noch ein Kind war , den Wünschen und Hoffnungen seiner
Unterthanen entrissen werde » sollte , Se Königl . Hoh . Mühe
haben würde , die dem Könige von Spanien abgedrungenen
Entsagungen geltend zu macken , halte für das sicherste Mittel
gehalten , sich dagegen zu sichern , wenn er sich des Schutzes
von Mächten , wie England und die vereinigten Niederlande ,
versicherte , um die zu Utrecht getroffene Disposition zu Erhall
tung des Friedens , aber freilich gegen die unverletzlichen
fetze und Constitution des Königreiches , zu behaupten .

Nicht weniger waren die Grundgesitze GroßbruranmenS
durch die Thronbesteigung des Hauses Hannover verletzt und
der Fürst , der den rechtmäßigen König vom Throne verdrängt ,
hatte nicht weniger eine Revolution zu fürchten , die ihn einst
oder seine Nachkommenschaft von dem usucvirten Throne slüri
zcn konnte .

So durch gegenseitiges Interesse vereinigt , kamen der KL »
nig von England und der Herzog von Orleans leicht miteim
ander überein , baß der eine die Entsagung des Königs von
Spanien auf die Französische Thronfolge , und der andere die,
zum Nacktheit des Königs von Großbrittannie » und seiner
rechtmäßigen Nachfolger , neuerlich in England errichtete
Thronfolge garanriren wolle .

Z » diesen großen Triebfedern kam noch der Ehrgeiz des
vom Herzog von Orleans gebrauchten Unterhändlers , der, vom
Bedienten eines Docrors der Sorbonne , es durch seine Zur
triguen und Schelmereien so weit gebracht hatte , daß er Leh«
rer dieses Prinzen wurde , de » die Laune des Schicksals oder
vielmehr der gerechte Zorn Gottes nachher zum Erzbisthum
von Eambrap , zur Würde eines Cardinals , und endlich zum Po¬
sten eines ersten Ministers , und zu einem solchen Anschn erhob ,
daß , als er im Monat August 171z starb , Se königliche Ho »
heil mit Recht fürchten mußte , daß er das Uebergewichk seiner
Macht gegen seinen Wvhithäter und Herrn selbst kehren würde .

Die Generalstaaten traten ohne Mühe den Absichten
Frankreichs und Englands bei ; und die Engtischen Minirer
in Holland schienen mit Macville , der neuerlich im Haag
als Französischer Ambassadeur angekomme » war , sehr zufrie »
den zu sepn, da er ihi em Ralhc , um nicht zu sagen ihrem De »
fehl , sehr gern sich fügte ; ganz seinem Vorgänger Eharcau »
neuf cnlgcgengesctzt , dessen Widerspanstigkeit sie oft erfahren ,
und darum seine Zurückberusung endlich bewirkt hakten .
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Der Spanische Ambassadeur , Marquis Beretty , arr

beitete vergebens den Französische » und Englischen Ministern
entgegen ; seine Bemühungen , die er zu Madrid höchlich
rühmte , waren im Haag lächerlich , und überredeten niemand .
Er deutete nach seinem Sinne die gleichgültigsten Schritte ei «
ner jeden von den vereinigten Provinzen ; wenn sich die Staa «
tcn versammelten , oder jede Provinz für sich sich berathschlagte ,
so glaubte Derektp und wollte glauben machen , daß dich zum
Vorthcil seines Königs scy , und schrieb sich die Ehre der am
geblich erhaltenen Vorlheiie zu , die er nicht erhalten hatte .

Während er sich des glücklichen Erfolgs seiner Wachsame
keil , seiner Bemühungen und des Credits seiner Freunde in
Holland rühmle , strafte die Unterzeichnung des Allianztraktae
tcs seine Prahlereien über so viel angeblich gemachte Forte
schritte Lügen . Wahr ist , daß die Unterzeichnung des Trak¬
tates , ungeachtet eS gemeinschaftlicher Wunsch und Interesse
der conlrahircnden Theile war , ihn sobald als möglich zu
schließen , nicht so leicht von Statten ging . Denn je lebhaft
rer man die Schließung desselben wünschte , desto sorgsamer
und vorsichtiger suchte man alle Schwierigkeiten zu beseitigen ,
die einer Allianz gefährlich werden konnten , welche die fiste
Grundsäule des allgemeinen Friedens von Europa werden
sollte . Da es weit leichter ist , Uibcl vorhcrzusehn , als zu
verhindern , daß sie nicht cintrcten , so wollte man vor Ab¬
schließung des Traktates , alle » schlimmen Zufällen zuvorkomr
men , die man irgend vermuthen konnte . Es fanden sich de¬
ren eine so große Menge , daß der Resident des Kaisers am
Englischen Hofe behauptete , daß die Minister des Königs
von Großbrittannien zu den geheimen und besonder » Artikeln
dieses Traktats vier und zwanzig mal ihre Unterschrift und
Siegel gegeben hätten .

Montelcvn bat , ohne weiter über diese Allianz be¬
unruhigt zu scheinen , um die Commnnikation derselben , und
wandte sich deswegen a » den damalige » Englischen Staatsset
crclair Crays . Dieser antwortete dem Spanischen Ambas¬
sadeur : man würde , wenn er die sämtlichen Artikel scheu
wollte , kein Geheimniß daraus machen , und wenn der König
von Spanien sich davon unterrichten wollte , so würde der
Graf von Stan Hope , der noch zu Madrid sep , dieselben
Sr Maiestäl ohne die geringste Zurückhaltung mitthcilen .
Der Spanische Ambassadeur antwortete : da er niemals auf
die vorgegangenen Traktaten neugierig geivescn scy , so würde
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«r bloß dem Cardinal Alberoni die Antwort des Staatssecre »
tairs von England melden .

Der Traktat der Q .uadruple >Allia » z war nicht der einzige
Anlaß der Erbitterung , welche damals zwischen England und
Spanien Skait hatte ; noch mehr Anlaß dazu gaben die Von
theile , welche Spanien den Engländern für ihren Handel
« ach Amerika zugestanden hatte .

Die Spanier beklagten sich , daß die Engländer die , im
Utrecbter Traktat zur Bedingung gemachten , Wonheile miß»
brauchten , und wiederum behauptete man in England , daß
diese Bedingungen von Seilen Spaniens nicht erfüllt würden ,
besonders was das Privilegium des Negerhandels betraf , so
daß die Beeinträchtigung , die der Handel der Unterthancn
von Großbritrannien dadurch erlitt , diese gleich stolze und Hab»
süchtige Nation , die weit leichter zu beleidigen als zu versöh»
nen ist , gegen Spanien erbitterte .

Die Holländer hatten zu gleicher Zeit Ursach , die Rache
des Czaar Peter , der zum mindesten eben so leicht wie die
Engländer zu beleidigen , und » och weil schwerer zu besänfti «
gen war , zu fürchten . Der Holländische Resident an seinem
Hose halte die Unvorsichtigkeit gehabt , zu sagen und selbst zu
schreiben , daß der Czaaroivih eines gewaltsame » Todes qestor»
ben , und ein allgemeiner Hang zur Empörung in Rußland
verbreitet sey.

Durch diese Aeußerungen beleidigt , hatte der Czaar ge»
gen alles Völkerrecht den Residenten in Verhaft genommen ,
und sich aller seiner Papiere bemächtigt ; und nach einem so
gewaltsamen Schritte , wodurch er die Sicherheit , die ein
fremder Minister genießen muß , so widerrechtlich verletzt,
verlangte er » och von der Republik Holland Satisfaktion und
erklärte : daß er alle Holländische Schiffe , die in die Schwe »
bischen Hafen gingen , wcgnehmen , und den Residenten der
Republik so lange gefangen halten würde , bis er diejenigen
genannt hätte , von denen er jene Nachrichten habe .

Obgleich nach so langen Kriegen , deren Wunden nur Zeit
und Ruhe heilen konnte , die Liebe zum Frieden bei den vor»
nehmsten Mächten von Europa hätte herrschen sollen , so war
dock das gegenseitige Mißtrauen unter den Fürsten so groß,
daß keiner selbst zu denjenigen , die durch gemeinschaftliches
Interesse und dasDedürfniß des Friedens an ih » gekettet sei) »
mußten vollkommenes Zutrauen hatte . So hatte der König
von SikiliiN sowohl gegen Frankreich als gegen England Miß »

trauen
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trauen und zögerte den Beistand anzunehmen , zu dem sich
beide Mächte gegen ihn erboten , wenn er das Project unter «
zeichnete , das sie ihm verschlugen . Er wollte sich nicht eher
erklären , bis er wieder in den ruhigen Besitz des Königreichs
Sicilien gesetzt wäre , und Spanien dem Kaiser Sicilien wie «
der restituirr hätte .

Umsonst drohte England dem Herzog von Savoyen , ihm
ollen Beistand zu versagen , wenn er sich nicht erklärte ; ec be«
klagte sich gegenseitig über England und Frankreich . Seine
Minister behaupteten , daß der Herzog von Orleans den Ver «
sprechen nicht nachkäme , die S . K - H . ihrem Herrn gcthan ,
und der Graf von Provenee schrieb Liese Sinnesänderung
der geheimen Absicht des Regenten zu , eine seiner Prinzessin «
nen Töchter an den Prinzen von Piemont zu vermählen .
Gleichwohl wollte der König von England , daß sein Minister
zu Wien die Negotiationen des Marquis von St . Thomas
unterstützen sollte , so daß wenn der König von Spanien die
Friedensvorschläge verwürfe , der Herzog von Savoyen sie
aber annähme , diesem Fürsten , in dieser Rücksicht , Sardinien
gänzlich abgetreten werden spllte , ohne alle Hoffnung der Wie »

dererstattung für Spanien , und noch einige andere Vonheile ,
die ihm seine Alliiiten verschaffen wollten .

Die Republik Holland , die dem Willen Englands unter «

werfen war , und gleichwohl um ihres besvndern Interesse
Witten sich die Freundschaft des Königs von England erhalten
wollte , suchte den Minister desselben hinzuhalten , indem sie
ihn versicherte , daß die sämtlichen Provinzen überzeugt wären ,
daß eS ihr Staats « und Privat Interesse erfodere , sich die Ke «

wogrnheit Sr kathol . Majestät zu erhalten , und daß sicherlich
die Gencralstaaten dieser Ucberzeugung gemäß sich verhalten
würden . Deretty ' s Maxime war , dem ersten Minister

seinen Hof zu machen , und gab daher dem Cardinal Alberoni
die Nachrichten und Versicherungen , die am meisten nach sei«

nein Wunsche waren . Da er indessen fürchtete , daß der Er «

folg seine Berichte widerlegen möchte , so ließ er merken , daß
das Betragen der Republik zweideutig sey , und ihre Politik

dahin ginge , dem Könige von Spanien nicht zu mißfallen ,

zu gleicher Zeit aber sorgfältig zu vermeiden , daß sie sich den

übrigen Mächten nicht verdächtig machte .
Der König von Spanien rechnete damals sehr auf die

Entwürfe des Königs von Schweden Carl XII . , und auf
die großen Zulüftungen , die dieser Held des Nordens zur

S z Aus«
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Ausführung derselben machte . Der Schwedische Gesandte in
Holland versicherte Bereit ») , sein Herr habe 7 ; ooo Mann auf
den Deinen und zwei und zwanzig bewaffnete Kriegsschiffe ,
aber es fehle ihm an Geld , und dieß ssy der einzige Beistand ,
den er von seinen Äliiirtcn fodern müsse , um an dem Kriege
gegen England Theil zu nehmen .

Der König von Spanien versprach , zu derselben Absicht
dem Könige von Schweden zooc .c> Mann und dreißig Kriegs »
schiffe, und durch diese mächtige Diversion sehmeichelre sich Se
kathol . Majestät mit Grund , die Entwürfe der Quadrupleal «
lianz vereiteln zu könne », besonders wenn es möglich war , den
Czaar und den König von Preußen zu einer Verbindung mit
Schweden , zu Ausführung dieser großen Entwürfe zu bewegen .
Dicse beunruhigten England wenig . Der König von Sici »
lien setzte seine Bemühungen an diesem Hose fort , um von
ihm Unter ! ühung zu erhalten ; und England drang seinerseits
in den Herzog von Orleans , daß er mit ihm gemeinschaftliche
Sache machen möchte , um Siciiien vor den Eingriffen Spar
nieus zu sichern . Der Englische Minister Stairs , unter »
stützt durch die Briefe des Abbe Dübois , der im Begriff
war , von London nach Frankreich zurückzu kehren , arbeitete mit
allem Nachdruck an dicker Sache , und hatte die Hoffnung , wer
nigstens vorläufig von Sr K . H . zu erhalte » , daß er den Herr
zog von Ormond , der sich damals in Paris befand , auf eir
nige Zeit in die Bastille setzte .

Die beiden Ambassadeurs des Königs von Spanien , zu
London und im Haag , waren über den Zustand , in dein sich
die Dinge damals befände », , sehr verschiedener Meinung . Der
erste machte such dein ersten Minister des Königs , seines Herrn ,
dadurch verdächtig und mißfällig , daß er ihm berichtete , was
er von der Stärke Englands und den Absichten des Königs und
seiner Minister sah . Berctly machte sich nicht wcuigcc miß »
fällig durch die beständige Uebertreibung seines CreditS in
Holland , und der wichtigen Dienste , die er dem Könige , sei»
ne » , Heini , zu leisten vergab .

Mvnkeleon wünschte sehr , und drang deßwegcn in A lr
beroui , daß so bald als möglich der Plan auf Sicilien zu
Stande gebracht würde ; er stellte ohne Unterlaß vor , wie kost»
bar jeder Augenblick sep , und von weichen nachlheiiigcn Fol «
gen cs sey , wenn man mit dieser Expedition zauderte . Der
Herzog von Savoyen bat den Kaiser dringend um Beistand ,
und verlangte vom Könige von Großbriktannien , daß er ohne
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Aufschub de» Admiral Ding , nur der Flotte , die er com «
mandirte , nach Neapel zu gehen , beorderte . Man hatte keine
Ursache zn zweifeln , daß dieser Fürst seine , den Absichten des
Wiener und Londncr Hofes so angemessenen Federungen erhai «
ten würde . Das einzige Mittel , es zn verhindern , war , daß
der König von Spanien den Tractak der Luadruplealiianz um«
tcrschrieb . Monrelcon harre cS immer gcrathen und gewünscht ,
und seine wiederholten Vorstellungen machten ihn dein Cardi »
nal Albcrcni verhaßt , dessen Absichten und Grundsätze er der
streiten mußte , besonders während des Aufenthaltes der Gra «
fen von Stanhope zn Madrid , da der Erfolg seiner Ne «
gociation als entscheidend angesehn wurde , entweder für die
Befestigung des Friedens oder einen offenen Bruch zwischen
Spanien und England .

Der Gesandte von Savoyen zu Londsn drang lebhaft in
die Englischen Minister , daß dem Könige , seinen ! Herrn , die
von ihm besessenen Staaten garankirk werden möchten , und
erhielt endlich die Versicherung des Beistandes der Flotte des
Admirals Bing . Dieser war den - 4 . Jul aus dem Hafen
von Mahon ausgelaufen , um nach Neapel zu segeln, und hatte
erklärt , daß wenn er die Spanische Flotte träfe , er sich nicht
entschließen könnte , müssiger Zuschauer bei den Unternchmunr
gen der Spanier zu bleiben , und so au der Spitze einer Eng «
lijchen Flotte schlecht zu figuriren .

Der Abbö Düb 0 is gab sich bei seiner Abreise von L n«
den sehr viel Mühe , den Gesandten von Savoyen zu überrc «
den , wie viel er zum Besten seines Fürsten gethan und Habs
thun wollen ; und die Bethenerungcn seines Eifers gingen so
weit , daß er dem zu Londsn widersprach , was der Herzog von
Orleans zu Paris gesagt hatte ; so daß dcr Gelandke von Sa «

voycn daraus schloß , daß nothwendig eine Unwahrheit dahin «
1er sepn müsse , entweder von Seiten Sr K . H . , den man
aber nicht i » Verdacht haben konnte , oder von Seiten seines
Agenten in London .

Derselbe Fall traf sich oft in einer Zeit , wo die häufigen
Unterhandlungen , in die man einzugehen suchte, sich gewöhn «

lich widersprachen , und Leute , die in politischen Geschäften

wenig erfahren waren , aus persönlichem Interesse die Führung
derselben zu erhalten wußten .

Die Ungewißheit des Erfolgs , den die Unternehmung
der Spanier auf Sicilicn haben würde , verhinderte die Ent «

scheidung der Negotiation des Grafen von Stanhope zu
S 4 Ma <
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Madrid ; die Absicht des Cardinal - Alberoni war , sie j „
die Länge zu ziehen , und von den aus Italien zu erhaltenden
Nachrichten Bestimmung zu erwarten . Uibrigens war er über «
zeugt , das; man nicht genug gegen die Kunstgriffe des Wiener
Hofes auf seiner Hut seyn könnte , dessen ganzes Verhalten er
ein Gewebe von Arglisten nanme , und war der Meinung ,
dast am Spanischen Hose nichts als Dummkövfe und schlechte
Politiker wären ; und vielleicht dachte er auch nicht besser von
denen , die sich in Frankreich in die Geschäfte mischten ; denn
wenn er vom Marschall von Hüxelles sprach , sagte er , die«
ser arme alte Marschall behaupte , als einen Grundsatz der .
tiesüen Politik das; , da die Uibcrlegenheit des Kaisers so vf«
fenbar sey , man sie zu vermehren suchen müsse ; eine Folge »
rung , die sehr schwer zu verstehen war .

Em so einsichtsvoller und scharfsielstiger Minister , wie
Stau Hope war , sah leicht und gleich nach seinen ersten
Confe cnzen mit Alberoni , daß trotz den Bekheuerungen
desselben vor seiner Abneigung gegen den Krieg , und seinem
Wunsche nack einem dauerhafte !, Frieden , von seiner Seite
keine Bereitwilligkeit zu einer friedlichen Uebereinkunft zu Hof»
fen war . Alberoni schob auf seinen Herrn den ganzen Vor »
Wurf des Wunsches » ach Krieg , und verheuerte , daß er keine
Schuld daran habe , und das; , wenn er zu entscheiden hätte ,
Europa bald einen allgemeinen Frieden erhalten würde , und
er wünsche für den König von Spanien keine Ländervergröße »
rung in Italien , weil , wenn er sein Königreich gut regierte ,
und sich mit seinen Europäischen und Westindischen Besitz »»»
gen begnügte , er weit mächtiger seyn würde , als wenn er seine
Kräfte rheilte , Oran war , nach AlberoniS Behauptung ,
ihm mehr werth als Italien . Ihre kath . Majestäten nähr
men indessen an den Angelegenheiten Italiens Interesse , und
wollte » nicht zugebe », daß sich der Kaiser dieses schönen Thei »
lcS von Europa bemächtigte .

Zu diesen politischen Rücksichten kam noch , wie Alberoni
sagte , daß ein friedliches und freundschaftliches Vcrhältniß
mir den benachbarten Mächten für sein besonderes Privatim
teresse das wünschcnswerlheste sey ; ohne dieses sey es ihm UN»
möglich , die Negierungsform zu behaupten , die er in Spanien
ringelühit , und die nicht drei Tage lang bestehen würde , wenn
er die mühevolle Führung der Geschäfte aufgegeben hätte ; aber

ffo sehr Spanien der Friede und die Freundschaft mit seinen
Nachbarn zu wünschen sey ; so sehr müßte eö den andern

Mach ,
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Mächten daran liegen , zu verhindern . ' daß der Kaiser in Zta »
lien um sich griffe , und es sey eine falsche Politik sür diesel«
den , sich einem Monarchen emgegenzusehen , der fern von ei«
gennührgen Absichten , ja gegen sein eignes Interesse , die
Macht seines Königreichs dransetzte , um ein Gleichgewicht in
Europa herzustellen .

Stau Hope und Nanrre standen in großem Einverr
ständniß mit einander , während sie beide sich zu Madrid auf «
hielten , und theilten sich gegenseitig den schlechten Erfolg ih«
rer Negociation mit .

Einige Zeit vorher hatte der König von England dem
Baron von Niperda , damaligen Ambassadeur von Holland ,
eine Summe von novo Pistolen Übermacht , um sie dem
Cardinal im Namen des Königs von England auszuzahlen ,
und Alberoni hatte nie etwas davon zu sehen bekommen .
Er schickte nach Riperda , um hinter diese Sache zu kommen ,
man weiß aber nicht , wie sich die Sache aufgeklärt har ; wenn
der Cardinal die Summe empfangen hat , so ist sie schlecht
angewendet gewesen , denn er zeigte immer denselben Wider «
willen gegen dir Quadrupleallianz , die eben so wenig Beifall
an den Höfen , die nicht dazu eiugeladen waren , als am Spa «
Nischen Hofe fand .

Der Römische Hof glaubte , die Verbindung der beiden
ersten Monarchen von Europa mit den vornehmsten Protestant
tischen Mächten fürchten zu müssen , und da er den Krieg vor
seinen Thoren sähe , wußte er nicht , wohin er seine Zuflucht
nehmen , noch woher er Hülfe erwarten sollte , wenn dem
Kirchenstaat Gefahren drohen sollten . Der König von Spa «
nicn , der mit dem Pabste unzufrieden war , und den der Car «
dinal Alberoni ohne Unterlaß gegen Sr . Heiligkeit aufreizte ,
hatte den Spanischen Ordensgeisrlichen , die sich damals zu
Rom befanden , als seinen Unterkhanen befohlen , Rom zu ver «
lassen , und in ihr Vaterland zurückzukehren . Se Heiligkeit
hatte ihnen wiederum verboten , aus Nom wegzugchen , und
dasselbe Verbot auf alle Spanier ausgedehnt , bei Strafe der
Exkommunikation und andern geistlichen Strafen ; man könnt «
erwarten , daß der König von Spanien gegenseitig seinen Un «

terthanen verbieten würde , dem Pabste zu gehorchen , und daß
folglich die beiden Höfe sich immer unversöhnlicher gegen « in«
ander erbittern würden .

Der Marquis von Nancre hatte zu Madrid das nicht
ausgerichlek , was der Herzog von Orleans , der ihn dahin

S ; ge«
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geschickt , sich versprochen hatte ; und der Cardinal Alberoni
hatte diesem Emissär Sr K . H . erklärt , daß der König von
Spanien , von dem Entschluß seines Herrn , einen Allianz »
traciat mit dem Kaiser und dem Köniqe von England zu nn «
terzcichnen , unterrichtet , wünschte , daß er dieses Vorhaben
ausqeben , oder doch wenigstens die Ausführung desselben aus »
schieden möchte .

In diesem Falle würde Se kath . Majestät sich verbind »
lich machen - daß Interesse des Regenten als sein eignes zu
betrachten . Hingegen würde ihm die Nichterfüllung seines
Wunsches so empfindlich senn , daß weder Zeit noch anderweit
tige Dienstleistungen den Eindruck verwischen würden , und er
würde den König von Spanien bei allen Gelegenheiten als
seinen persönlichen Feind finoeir .

Der Cardinal Alberoni drang darauf , daß Nancre einen
Courier nach Paris mit dieser Erklärung schicken sollte , aber
dieser weigerte sich und sagte sogar , wenn er auch diese Erklär
rung meiden könnte , so würbe sie doch unnüh seyn , weil der
Tractat schon unterzeichnet seyn könnte . Auf diese Antwort
» ersetzte Alberoni , sobald der König von Spanien von der Um
terzeichnung Gewißheit hätte , so würde Nancre keinen Augen «
blick mehr zu Madrid bleiben dürfen , so wenig als der Frau »
zösische Ambassadeur , Herzog von S a i n t , A i g n a nk .

Alberoni erklärte sich nickt weniger deutlich gegen die
Englischen Minister als gegen Nancra in Rücksicht des Trac »
tat « , wovon der König von Spanien jeden Antrag verwarf .
Stanhope , der Gesandte von England , konnte alro nicht lan »
ger über den Entschluß Sr kath . Majestät ungewiß seyn, und
widcrricth seinem Vetter , dem Grafen von Stanhope , dem
vertrauten Minister des Königs von Großbrittannien , seine
Reise nach Madrid , indem ec voraus sah , daß sie unnütz
seyn würde , so wie die bei jeder Gelegenheit wiederholten
Erklärungen des Cardinals nicht zweifeln ließen -

In der That war der Tractat schon zu London unlerzeichr
net . und der König von England hatte dem Herzog von Sa »
vvyen gerarhen , daß er ihn mit unterzeichnen möchte , als das
Beste , was er thun könnte , um sich vor dem Angriff der Spa «
nier zu sichern . Zu gleicher Zeit segelte die Englische Flotte
nach Sicilien zu, und schon hatten die Minister des Königs von
Großbrittannien dem Spanischen Ambassadeur z» London er»
klärt , daß der König , ihr Gebieter , nicht umhin gekonnt , seine
Flotte nach Italien zu senden , um die Neutralität dieses Lan»
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des zu behaupten , und zufolge der Tractate , die vom Kaiser
besessenen Lande zu verrheidigen , daß indessen Se Drittanr
Nische Majestät noch erwarte , weichen Erfolg die Reise deS
Grafen von Stanhope nach Madrid haben würde , von wel «
cher entweder ein allgemeiner Friede , oder ein unglücklicher
Bruch abhinge .

Obgleich der König von Sicilicn nirgends her als von
England Hülfe zu erwarten hakte, so stand er doch an , sic un «
ter der Bedingung des Beitritts zum AlUanztractak anzu «
nehmen , wie cs der König von Großbritranrnen verlangte .
Sein Gesandter in Frankreich , Stair , thak dem Savoyir
scheu Gesandten zu Paris , Prouane , das Anerbieten , ihm
die schriftliche Ordre Sr Brirtannischen Majestät an den
Admiral Betay , baß er die Spanier angreifen sollte , eine
zuhändigcn , sobald der Herzog von Savoyen den Vorschlag
des Traktats angenommen haue ; aber der Savoyische Mi «
nister war nicht autoristrt zu versprechen , das die Annahme
geschehen würde . Er schrankte sich bloß daraus ein, vom Herzog
von Orleans die Garantie von S teilten zu verlangen , aber
vergebens ; Se K . H . antwortete ihm , Frankreich habe kerne
Seemacht .

Die Vermählung einer seiner Prinzessinnen Töchter mit
dem Prinzen von Piemont war damals eine seiner Absicht
tten ; und zu Erreichung derselben war es aller Wahrscheint
lichkeit nach vortheilhaft , wen » er den Herzog von Savoyen
vom Sicilischen Kriege befreite , indem er den König von
Spanien zu Genehmigung der Vorschläge Slanhopcs über «
redete . Zwei Beweggründe konnten Se kath . Majestät hiezu
bringen , erstens die Schwierigkeit , die Plätze von Sicilicn
rinzunchmen , und dann die Schließung eines Waffenstill «
standeö zwischen dem Kaiser und den Türken , wovon die
Nachricht neuerlich eingelaufcn war .

Diese günstigen Aussichten auf die Erhaltung des Frie «
dens von Europa hinderten den Regenten nicht , noch andere
Mittel aufzujuchen , um den Frieden zu befestigen ; und ent «
weder um sich dessen mehr zu versichern , oder , weil der
herrschende Geist des Zahchunderts der der Negvciakion
war , wollte Se Königl , Hoheit die Nordischen Monarchen ,
besonders aber den Czaar von Moskau glauben machen, daß
die Abschließung des den, König von Spanien vorgeschlage «
ncn Tractais ihn nicht hindern würde , sich mit ihnen zu ver «
binden , auch wenn es nöthig wäre , in Vereinigung mit ih«

nen



neu den Krieg gegen den Kaiser zu erneuern ; aber , Ware -
Wahrheit oder Täuschung , genug , die Minister dieser Mon¬
archen , besonders der von Moskau , gaben diesen Reden
wenig Glauben , nnd der letztere versicherte den Prinzen von
Cellamare , daß der Czaar die neuen Verbindungen Frank »
reichs mit England und dem Hause Oestreich nicht billigen
könne , und daher in Verbindung mit dem Könige von
Schweden ihr gemeinschaftliches Interesse mit dem des Kö¬
nigs von Spanien verbinden wollte .

Man schrieb cs bösen Nalhgebcrn zu , daß der Regent
den Versprechungen des Königs von England sein Zutrauen
geschenkt hatte ; und der Spanische Ambassadeur , von dem
Nutzen überzeugt , den eine Verbindung mit den Nordischen
Machten sür seinen Herrn haben könnte , lag dem Minister
von Moskau an , daß er cs Sr K . H verstellen , und ihn
wo möglich dazu bringen sollte , daß er die Unruhen , die
man von Seiten Schottlands fürchtete , anfachte .

Der Herzog von Ormond , der neuerlich in Paris an »

gekommen war , und sich daselbst verborgen hielt , behauptete ,
daß in England eine Partei für den König Zakob , eifriger
als jemals , sey. Um sie zu unterstützen und zu bestärken ,
war durchaus Geld nöthig , und da er keins von Frankreich
hoffen konnte , so hatte er sich an den Spanischen Ambassa¬
deur gewendet , um den Beistand Sr kach . Majestät zu er¬

halten .
Dieser Minister zweifelte nicht an dem guten Willen

seines Königs , aber er kannte den Zustand Spaniens und
seine Ohnmacht . Da er also überzeugt war , daß es die , zu
einem so großen Unternehme nörhigen Summen nicht her«

geben könnte , so ging seine Absicht dahin , den Czaar , der
mit dem Könige von England unzufrieden war , dafür zu
gewinnen , und ihn zu bewegen , daß er sich mit dem Kö¬

nige von Spanien verbände , um sich vereint an dem Könige
von England sür daS , worüber sie Ursache hätten mit ihm
unzufrieden zu seyn , zu rächen .

Die Zeit war kostbar , und Cellamare suchte sie so

gut als möglich zu benutzen , um den Russischen Minister

zu gewinnen . Er hatte mit ihm ans dem Lande heimliche
Unterredungen , wo er nahe bei Paris wohnte , und nachdem
er ihm die Gesinnnungcn des Königs von Spanien eröfnet ,
lag er ihm an , daß er je eher je lieber einen Courier nach

Petersburg abschicken sollte , um den Czaar von den Geun -
nun -



nungen Sr kath . Majestät zu unterrichten , und sich über eine
Negotiation , deren Wichtigkeit er vollkommen einsehen rvür ,
de , Instruction zu erbitten .

Der Spanische Ambassadeur machte auf einem indirekten
Wege dem Könige von Schweden die nämlichen Eröfnungen ,
die er dem Czaar gemacht , und nicht damit zufrieden , die
Nordischen Mächte zu Vereitlung der Plane des Herzogs von
Orleans aufzuwiegeln , suchte er noch Leute, deren Name mehr
als ihr unbekanntes Verdienst , und nicht sowohl in Frankreich
als im Auslande , Eindruck machen konnte , seinem Znkeresse
und Dienste untreu zu machen .

Wenn die Landung der Spanier in Sicilien , die leichte
Eroberung von Palermo und von der ganzen Znsel , die man
als schon gesichert ansah , ganz Europa in Erstaunen setzte , so
,var man nicht weniger erstaunt gewesen , als man eine Flotte
in voller Ordnung , gleichsam aus dem Meere rmporstcigen
sah , von einer Macht ausgerüstet , die seit der Regierung
Philipps II . mit keiner bedeutenden Flotte ausgetreten war .
Diese neu entstandene Seemacht beunruhigte die Engländer ,
und sie glaubten leicht und äußerten öffentlich , daß die wahre
Absicht des Spanischen Conseils bei Wiederherstellung ihrer
Seemacht sey , sich allem Handel der andern Mächte von Ostint
dien entgegenzusehen .

Diese Desorgniß mußte leicht in kurzer Zeit in Holland
und England allgemein werden . Um also den Wirkungen die«
srr HandelSeifersuchk bei beiden Nationen zuvorzukommcn ,
schrieb Alberoni auf Befehl des Königs von Spanien an
seinen Ambassadeur in Holland , daß er » lcht allein den Hole
ländischen Kaufleuten , sondern auch den Englischen , die sich
in diesem Lande befände » , und überhaupt allen beim Handel
Jnteressicten die Versicherung geben sollte , daß Se kath . Mar
jestät nie den bestehenden Gesetzen undTractaten zuwider hanr
»ein würde . Dieser Minister sollte ihnen auch sagen , daß die
geringe Macht , die der König , sein Herr , zur See habe , nur

zur Sicherung seiner Küsten am Mittelländische » Meere , und

zur Vertheidigung und Bedeckung seiner Gallonen bestimmt
sey ; Se Majestät habe in der Thar Ursache , sich über die
Erklärung der Engländer zu beklagen , aber dieses Verfahren
von ihrer Seile habe ihn nicht verhindert , Befehl zu geben ,
daß von den Effecten , die auf der neuerlich in Cadix ringet
laufenen Flotte den Engländern gehören würden , nichts a,ige <

griffen



griffen werden sollte , indem Se koch. Majestät gesonnen scy,
jedem der Interessieren sein Eigenlhum Memmen zn lassen .

Der Spanische Minister war indessen nicht ganz ohne
Besorgniß , welches der Erfolg der Landung der Spanierin
Sicüien , und die Feigen ihrer ersten Fortschritte seyn mö hren .
Sein Plan war noch nicht ganz entworfen , und seine schwan«
senden Entschlüsse hingen von den Begebenheiten ab . Alber
roui wollte glauben , daß Sicilicn in kurzer Zeit unterworfen
sepn wurde , er nahm sich vor , hieraus die Spanische Armee
ins Königreich Neapel überführen zu lassen , aber er fühlte
und gestand doch , daß cs einzig die Sache dar Generale sey,
welche die Armee commandirten , über die zu fassenden Enrr
schlüsse zu entscheiden .

Die Englische Escadre machte ihm gegründete Unruhe .
Er wußte , daß sie nach Osten segelte , aber seit langer Zeit
wußte er nicht , wo sie war , und in den ersten Tagen des
Monats August hatte er erst Nachrichten vom 14 . Jul . aus
Malaga .

An demselben Tage , den r4 - Jul -, hatte sich das Schloß
von Palermo an die Spanier ergeben . Der Vleekönig von
Neapel machte einige Bewegungen , als habe er die Absicht,
zu Verstärkung der Besatzung von Messina ein Derasckemenr
kaiserlicher Truppen nach Sicilien zu senden . Dieser Sucr
curs schien sehr schwierig , und die öffentliche Meinung war ,
daß die Deutschen Minister nur zum Schein diese Dewcgnnr
gen machten , um die Savvyischen Minister zufrieden zn siel«
len ; und übrigens war das Publikum überzeugt , daß , wenn
auch in der Thal Deutsche Truppen marschirlcn , und Messina
entsetzten , so geschähe es nicht , um es den Picmvntescrn zn
resriruiren .

Es war ein allgemeines gegenseitiges Mißtrauen an allen
Höfen verbreitet , und auch die Gesinnungen des Pabstes war
re » nicht vom Verdachte ausgenommen , denn die allgemeine
Meinung war , daß , weiche Irrungen aucb gegenwärtig zwir
scheu dem Römische » Hofe und dem von Madrid Statt har
bcn möchten , doch insgeheim die innigste Eintracht zwischen
Sr Heiligkeit und Sr kalh . Majestät herrsche .

Die Truppen dieses Monarchen waren , nachdem sie nach
einem kurzen Widerstande sich Palermos bemächngt hatten ,
nach Messina vorgerückt , und die Galeren des Herzogs von
Savoyen hakten sich bei ihrer Annäherung zurückgezogen . Bis
jetzt war die Sitiiische Expedition sp glücklich, wie es der Kö<

»ig
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nig von Spanien und sein Minister nur wünschen konnten ;und durch dieses Glück noch stolzer gemacht , lies, der Minister
gegen den Pabst , der ihm standhaft die Dullen für das Erz «
bislhum von Sevilla verweigerte , seinen ganzen Zorn aus ,und beschuldigte ihn , daß er sich von dem Rathe des Grafen
von Ga las , des kaiserlichen Gesandten an seinem Hofe , lei «
ten ließ , welcher hingegen behauptete , der Pabst sey insgeheim
mit dem Könige von Spanien einverstanden .

Ohne alle Schonung aber griff Alberoni die Person des Rer
gcnken an , wegen seines Eifers , mit dein er die Quadrupleal «
lianz betrieben hatte . „ So , sagte Alberoni , hat sich dieser
Prinz , im Angesicht der ganzen Welt , als Freund einer Macht
erklärt , die die Feindin seines Verwandten , des Königs von
Spaniens ist , und die Zeit ist gekommen , wo er wahrschein «
lich gegen denselben König zu Feindseligkeiten schreiten wird .
Der Marschall von Hüxelles , der diese Allianz genehmigt ,
um den Krieg zu verhindern , wird Frankreich gegen Spanien
als Feind auftrrten sehn , und der König von Spanien wird
standhaft lieber ewigen Krieg wählen , als in jenes abscheulir
che Projcct willigen , und so lange er Athen « und Kräfte har ,
wird er sich an denen zu rächen wisse» , die ihn zu Annahme
desselben zwingen wollen ; wenn Stanhope den Ton des
Gesetzgebers anstimmen will , so wird er schlecht empfangen
werden , der Paß , den er verlangt , ist ausgefertigt worden ,
man wird seine Vorschläge hören , aber man wird ihm schwer«
lich Gehör geben , wenn sie nicht ganz von dem Inhalt des
PrvjeckS verschieden sind , und Stanhope wird sich wundern ,
wenn er sieht , daß der König von Spanien gegenwärtig nichts
von den Staaten von Toscana und Parma höre » will , indem
er sich die Ausübung seiner Rechte an Zeit und Ort vorbehält .

"
Indem sich Alberoni so laut gegen den Vorschlag dcs Trac «

tates der Quadruplcallianz erklärte , wollte er zugleich den
Engländern zeigen , daß , wenn der König von Spanien die¬
sen Vorschlag verwürfe , er darum nicht abgeneigt wäre , der
Englischen Nation Beweise feiner wohlmeinenden Gesinnung
zu geben , und daß eS schon ein sehr sprechender Beweis von
dieser Gesinnung scy , daß Se kath . Majestät die Mäßigung
gehabt , seinen Unterthanen alle Ausübung von Feindseligkeit
gegen die Englischen Negocianten in seinen Staaten zu ver «
bieten , ob man dieß gleich als eine natürliche Folge von dem
zu gleicher Zeit von dem Befehlshaber der Englischen Flotte
gemachten Friedensbruche hätte erwarten sollen .

Die
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Die Bewegungen des Parlementes gegen Law ' s Dank
zogen unter diesen Umständen die besondere Aufmerksamkeit
der auswärtigen , zu Paris residirenden Minister auf sich.

Der Spanische Minister setzte seine geheimen Confercn «
zen mit dem Herzog von Ormond fort , und dieser , nach
der gewöhnlichen Denkart der Canis , hoffte immer und rech ,
nere sicher auf eine Revolution in England , wenn die Miß ,
vergnügten unterstützt würden . Um sie mit Glück zu unter «
stützen , verlangte er sechstausend Mann Landungstruppen ,
funfzekntauiend Flinten , Waffen für tausend Dragoner , und
Kriegsmunition . Ueberdieß verlangte er noch die Zusicherung
eines Aufenthaltes in einer der Städte von Biscaya , und sein
Plan war , den König Zakob dahin kommen zu taffen , um
Ihn dann wie im Triumph in England einzusuhren , wo er
versicherte » daß sich drei Driktheile der Nation für ihn erkläi
ren würden .

Der Graf von Ormond , der sich immer noch in der Nähe
von Paris verborgen und mit öfterer Veränderung seiner
Wohnung aufhiclt , hoffte so die Antwort von Spanien auf
seine Vorschläge zu erwarten , welche der Cardinal Aquavi «
v a schon dem Cardinal Alberoni mitgctheilt hatte , und die
nachher noch ein Englischer Schiffscapltain , mit Namen Lu «
mvck , der dem König Jakob zugclhan war , nach Madrid
gebracht hatte .

Der Plan , Unruhen in England zu erregen oder zu um
terhallen , war nicht das , was den Spanischen Ambaffadeur
vorzüglich beschäftigte ; er wußte , baß Alberoni besonders sei«
ne Aufmerksamkeit auf die Bewegungen richtete , die man
bald in Frankreich entstehn zu sehen wünschte , und wofür der
König und die Königin von Spanien , so wie der Minister
selbst , das lebhafteste Interesse hatten ; diese Angelegenheit
war es also , die der Prinz von Cellamare mit besonderer
Aufmerksamkeit verfolgte , und die er sehr geheim zu betreu
den glaubte , obgleich der Herzog von Orleans von allen sei»

mn Schritten insgeheim unterrichtet war , und die Namen
aller derer kannte , die durch diese unvorsichtige Verbindung
mit dem Minister eines fremden Hofes ihr Glück zu befördern
oder zu machen hofften . Der Spanische Ambassadeur stattete,
unter dem Namen seiner gewöhnlichen Berichte , von de » mit

ihnen gehabten Conserenzen Bericht nach Madrid ab , und

suchte durch günstige Antworten , die er ihnen im Namen Wr

kath . Majestät gab , sie immer mehr in den unklugen Vcrbin «
dun «
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düngen , in die sie sich schon mit ihm eingelassen hatten , zu
bestärken . Cellamare gab sich auch alle Müde , den König ,
seinen Herrn , von der Nolhwendigkeil zu überzeugen , oaß
man sie unterstützen müßte , wenn man sie bei gutem erhallen ,
und in Stand sehen wollte , mit Glück etwas zu unternehmen .

Frankreich hatte damals von allen Seiten Frieden , und
da es gar keinen Anschein zu einem nahen Kriege Halle , so
wünschten mehrere Officicre , die außer Dienst waren , m Spa «
Nische Dienste zu gehen . Zn der Ueberzeugunq also , daß cS
seinem Herrn willkommen seyn müßte . Französische Officrere
nicht nur , sondern ein ganzes Corps von Franzosen in siuien
Diensten zu haben , und da er wußte , daß Alberen , die Ab »
sicht hatte , gegen acht tausend Ausländer anzuwerben , so schlug
Cellamare dem Cardinal vor , ein solches Corps von Franzosen ,
die man leicht werben könnte , zu sormiren , das man dann
den Wallonischen und Irländischen Regimentern eiuverleiben
könnte , die gegenwärtig in Spanischen Diensten waren . Mau
hatte in der Thar Ursache zu glauben , daß mehrere bienstlose
Osficiere nichts mehr wünschen würden , als Spanische Dienste
zu erhalten , und Cellamare hatte überdies ; die nähere Verr
sicherung von viele » , die sich an ihn wendeten , um in Spa »
Nische Dienste zu treten . Unter diese gehörte auch der Cheva »
lier Folard , aber er wollte vorher seine Bedingungen ma »
rhen , und nickt als Abentheurer angesehen werden ; der Am «
baffadeur kannte seine Talente , und ließ ihm Gerechtigkeit wi«
derfahren , aber bemerkte nur , daß er ein unstäter Kops sey,
und daß er aus diesem Grunde seine Anträge abgcsihnt habe .

Man konnte nach der Meinung des Ambassadeurs noch
einige neue Französische Regimenter errichten , und zu dem
Ende an den Grenzen von Caialonien , Arragvnien und Na »
varra diejenigen ausnehmen , die sich zu Diensten , unter Be »
fehlshabern ihrer Nation , anbieten würden . Außer dem Vor »
theil des Dienstes konnten sich noch andere in politischer Rück»
sicht finden . Cellamare fühlte gleichwohl die Schwierigkeiten
dieser falschen Werbung , und sah die Hindernisse voraus ,
welche die Französische Regierung entgegensetzen würde .

Da man damals die Nachricht von der Einnahme von
Messrna durch die Spanische » Truppen erhielt , so versicherte
er den Cardinal Albervni , daß sich die ganze Französische Na »
tivn über dieses Ereigniß gefreut habe , daß man in Paris
von nichts als von dem Ruhme deö Königs von Spanien
spräche , und daß zu wünschen wäre , daß der Herzog von Or »

AenkrpürDtglt » XXkX . ^ leans
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leans dieselbe Besinnung hegte , wenigstens in seinem -Herzen ;
aber überzeugt , daß Le K . H . weit davon entfernt siy , nahm
Eeliamare alle n-ögliche Ttablqesprää ' e sorgfal ' ig aus , und
hoffte in Spanien Dank zu verdienen , wenn er ntcht . allin
von dem , wa >. gegen die Regierung wirklich vorging , sondern
von alle » Vermuthunqen genauen Bericht erstattete .

Die in der Finanzverwaliung eingeführten Neuerungen ,
die Errichtung der Dank , die neuen Entwürfe , die man
Law beilegte , der Mu brauch , den der Regent von dielen
Neuerungen gewacht , die Opposition des ParlementS , die
Art vv» « rieg zwischen dem Parlemente und dem Conseil , um
die Beschlüsse des erstem zu vernichten ; alles die » gab den
ausgestreuten unglückselige » Prophezei » » gen von einem baloit

gen bürgerlichen Kriege , nickt bloß in der Hauptstadt , son»
dern in allen Provinzen des Reichs , einige Glaubwürdigkeit .
Der Spanische Ambassadeur ergriff mit Freuden solche falsche
Gerüchte , und unterrichtete stch um so sorgfäluger davon , weil
er glaubte , daß diese seine Bemühungen den Erndru - verwii
scher, konnten , der dem ersten Minister noch gegen den Neffen
Des Cardinals del Judice , welches Cellamare war , gebne «
Len seyn möchte . Er übe - rricb daher alles , und glaubte ein»
angenehme Nachricht nach Madrid zu schreiben , wenn er ven
sicherte , daß der Regent in die Gegend von Paris mehrere
Regimenter kommen ließ , und daß den Garden , so wie auch
den Mousqucrärs der Befehl gegeben sey , sich in Bereitschaft
zu halten . Zu gleicher Zeit Hostie er , das die Republik Hol ,
land sich weigern würde , de: so lange projeclirten Allianz zwie
scsten Frankreich , dem Kaiser und England beizutreten , in
weichen Traktat man vergebens den König von Spanien zit
ziehen sich bemühte , da in dieser Absicht der MaiquiS von
Nancre ' nach Madrid geschickt worden war .

Zn der Freude über den glücklichen Anfang des Siciliar
Nischen Unternehmens unterließ Alberoni nicht , die Fehler , die
der Marquis von Leyde bei dieser Expedition gemacht , zu
bemerken , und sah vorher , von wei -ken nachtheiligcn Folgen
bas Phlegma dieses Generals und feine Langsamkeit im Bert
folg einer leicktcn Eroberung seyn werde . Jede Zögerung bei
dieser Expedition war um so gefährlicher , da die Englische
Cscadre nach Sicilien segelte . Man mußte also ihrer Ankunft
znvvrkommen , und ohne Zeitverlust die Truppen gegen Meft
sina maifchiren lassen . dessen Einnahme sparerhin schwieriger
war , da die Einnahme von Palermo , nach Aiberoms Aus «

druck.



druck , alle Mächte der Hölle aufgeregt hatte , ,,» d von allettSeiten gegen die Spanier Maaßregckn getr ffen waren .Er machte dem General der Spanischen Armee , Matt
quis von Lepde , auch das zum Vorwurf , daß er dem Grafen
Masfri , dem Vicckönige der Insel des Herzoge von Sa «
voyen , die Freiheit verstauet habe , sich nach Syrakus zurück«
znziehen , das man nicht allein als die beste Festung der Insel
zu betrachten hatte , sondern das auch im Stande war , Ver »
stärkung an Mannschaft und Lebensmittel nach Dedittsniß ein «
zunehmcn . Es war also der Klugheit gemäß , Masfri ein
Detaschement Cavallerie nachzuschicken, und daß diese ermüdet
war , war kein Grund , sie vom Marsche zu befreien , da der
Fall so wichtig war , daß man nicht die Truppen schonen könnt
«e , auch wenn man ganz gewiß vorausgefehen hätte , daß sieder Marsch zu Grunde richten würde .

O . Joseph Patino war damals Inspektor der Att
wer . Alberoni bat idu , wie er sagte , um Golreswiilen , daß
er das Phlegma seines Freundes , des Marquis von Leyde, ein
wenig mehr in Thätigkeit setzen möchte : , wenn cs gut ist,
sagte der Cardinal , die Truppen zu schonen wenn es angeht ,
so muß man auch bedenken , daß sie da sind , uin strapa,irt zuwerden , und wenn es Noch thut zu stürzen , und noch weit
weniger darf man die Thiere in solchen Fällen schonen . "

Die Leichtigkeit , mit welcher man TtUppen nach Sicllim
übersehen konnte , vermehrte die Schwierigkeiten , welche den
Spaniern bei der Einnahme von Messina drohten , von dem
sie leicht Besitz hätten nehme » können , wenn ihr General nicht
mit unverzeihlicher Trägheit mit der Einnahme von Palermo ,das keinen Widerstand leistete , Zeit verloren hätte.

Der Cardinal Alberoni fürchtete schon , daß Frankreich ,
England , der Kaiser und der Herzog von Savoyen gegen den
König von Spanien sich verbinde » , und ihn im Mittelpunkt
seiner Monarchie angrcifen würden . Der Plan des Cardi «
« als in diesem Falle war , tzooo Man » in Sieiiien zu Voll «
endung dieser Eroberung zu lassen , und wenn sie vollendet
wäre , wollte er alle diele Truppen nach Spanien überführen .
Er behauptete , daß der Hw ! zog von Savoyen nur damit umge «
gangen sey , Se kath . Majestät zu täuschen , und durch eitle
Vorschläge von Traclaten hinzuhalte » , daß endlich Las ca «
ris , der lehre Minister , den der Herzog gebraucht hatte ,
im Augenblick , wo die Flotte auslaufen wollte , gekommen sey
und erklärt habe , daß er von semcin Herrn , in aller Form ,

T r die



die Vollmacht erhalten habe , mit dem Könige von Spanien
eia Offensiv , und Defensiv « Bündnis , zu sckliegen , unter De «
d »» g »gen , die wahrhaft zum Lacken gewesen .

Was man davon weiß , war , daß als die erste berge »
Machten Bedingungen der Herzog von Savoyen zwei Millio »
nen Thaler federte , zur Ausrüstung des Feldzugs , und nw«
natlick < oLoo Subsidien .

Die zweite Bedingung war , daß der König von Spar
tiien raooo Mann nach Italien senden , und zu den Trunpen
des Herzogs stoßen lassen sollte , um den Krieg in Mailand zu
erö ' ncn . Aber in der Uebrrze , ung , daß man sich nicht auf
den Herzog von Savoyen verlassen könnte , so lange er im Be «
sitz von Sicilien sey , hielt Alberoni für nothwendig , daß der
König von Spanien sich i» Besitz von ? leisten setzte , entmer
der um es zu behalten , oder es dem Her og von Sav -yen
wieder herauszugeben , wenn Se kalh . Majestät durch einen
Krieg mit dem Kaiser ihm nickt eine vorkheiihaftere Beloh¬
nung für seine Allianz mir Svanten verschaffen könnte .

Da dem Cardinal die Ehre und das Interesse dieses
Reichs z» fvdern schien , daß es immer ein Corps Truppen
in Spanien stehend babe , so traf er damals Maafiregeln , um
ein Corps von ackt oder zehn tausend Mann Ausländer zu er»
kickten und in Stand zu erhalten ; und er wandte sich deßr
halb an den Prinzen von Cellamare und fragte ihn , welche
Maaßregeln er zu Ausführung dieses Vorhabens für nöthig
eraä ' tele Dieser Bereis von Zutrauen cvntrastine sehr mit
de , Belrandlüna , die Ccllamares O » cie , der Cardinal del
Zubtce damals vom Spanischen Hofe erfuhr , indem der»
selbe alle Einkünfte der Pfründen , die der Cardinal in Siel »
lien besaß , sequestrirte . Zwar hatten die Pfründen , welche
antzere Cardinäle und Prälaten auf dieser Insel hatten , nach
der Landung der Spanier dasselbe Loos gehabt ; aber der wah¬
re Beweggrund war die Privatfeindschaft des CardinalS Albe,
roni , der ohne Unterlag den König und die Königin von
Svmien gegen den Cardinal del Iudice aufzubringe » suchte;
denn es war sein stetes Bemühen , sie daht » zu bringen , daß
sie alle als ihre persönlichen Feinde betrachteten und behandelt
ten , die sick gegen den ersten Minister erklärt hatten .

Er hatte sogar den Pabst nicht geschont , an dem er sich
für die standhafte Verweigerung der Bestäkigungsbullen deS
ErzbiSthums von Sevilla zu rächen suchte.

Le '



Er änderte indessen sein Betragen , als die Lanasa, , keir
der Sieilicumchen Expedition die Furcht bei illni e regte , daß
nach diesem so schönen Anfang das Ende des Unternehme »«
seinen Hoffnungen nicht entsprechen möchte Icht hielt er für
nötyig , den Römischen Hof zu schonen, und die stluqlletl riech
ihm , eine Negociation zu Versöllnung dieses Hofs mit Lp «»
nie « einzuleite » . Der Car mal Aq » av « va erhielt den Inf «
trag dieses Geschäfts , und halte Befehl , es dem zweiten Nest
fen des Pabstes Clemens XI . , Dom Alexander Aibano ,
anzuvertrauen . Er sollte diesen jungen Mann , den Liebling
Sr Heiligkeit , zu gewinnen suchen und >dm zu verstellen ge»
den , daß , da der Kömg von Spanien noch nie eine Absicht
zum Nachtheil des Römischen Stuhls gehabt . jede Irrung ,
die zwischen beide Höfe eingelreten , leicht zu heben ley ; Dom
Alexander würde das Verdienst dieser Aussöhnung haben , und
daher seine Beförderung zur Caidinalswürde b >schleimigen ,
wenn rein Oncle die glückliche Gelegenheit benutzte , und illtt
als Nuncius nach Madrid schickte ; aber um sich eine » glückli¬
chen Erfolg vc - sprechen zu können , wäre es durchaus »otha enr
dig , daß er als Ueberbrmger der Besraugungsbullen des Erz »
bicthums von Sevilla käme , eine Bedingung , die unertaßtich
sep , um die zu regulirenden Ängclegenheiien zu seiner voll »
kommenen Zufriedenheit zu beendigen ; sonst würben Ihre
kath . Majestäten unerbittlich sepn , und entschieden zur A »S»
führung der vom Conseil von Castilten und von der Junta
der Theologen und Canvnisten gethanen Vorsck läge schrctlen .

Alberoni ivollte , bei dieser Art von Drohung , dem Hob »
sie auch wiederum einige Hoffnung machen , um ihn zu ermun »
lern ; er trug daher dem Carktnal Aquaviva aus , illm zu sa «
gen , was er alles gekhai, . um dem Könige und der Königin
von Spanien den Wahn zu benehmen , den sie gehabl , alS
habe Se Heiliakcil dem Nuncius Aldrovandi Befehl gege»
den , das Tribunal der Nm ciatur zu schliesten , und baßer
sie versichert , daß Se Heiligkeit sogar erdö - ig sey , einen
neuen Nuncius , entweder einen ordentlichen oder außerordent¬
lichen . w »e es Ihre kath , Maiestären genehmigen würden , zu
senden . Da er sich nun schmeichele , daß er so glücklich gewe»
sen , sie zu überzeugen , daß dieser Schritt des Pabstes sehr
ehrenvoll ley , so müsse Se Heiligkeit diese günstia « Gelegen¬
heit benutzen , um sich einer Verbindlick keil zu entledigen , die
sein anzeS Leben hindurch dauern würde , wenn er di ses
leichte Wittel , derselben los zu « erden , vorbe » ließe ; es nmffe

T z einem



einem Minister , der mit dem Purpur bekleidet sey , zur größ¬
ten Zufriedenheit gereichen . daß er dieser , neuen Beweis sei¬
ner Eh ' furchk und seines Gehorsams gegen den Pabst und
den heiligen Stuhl gegcb n habe ; aber Se Heiligkeit müsse
auch mir einer Handlung der Großmutb , beginnen , wie die
Ausfertigung und Senluna der besagtemBulle » sepr würde ,
eine Knabe , die er so leicht bewilligen , und den Verdiensten
«Nies Ministers nickt versagen könne , der durch seine anhal «
lenden Bemühungen die Finanzen des Königs , seines Herrn ,
in so guten Stand gesetzt habe , daß nicht allein keine Schul¬
den da scyen , sondern auch noch einige Summen für dw ge¬
wöhnlichen und zufälligen Ausgaben , außer den zur Be,ahr
lung der Truppen auf die Provinzen gestellten Anw innigen ,
übrig seyen , und daher kein einziger Mara edis von der Ein¬
nahme des folgenden Jahres angegriffen »en.

Unterdessen fehlen Frankreich und England ihre Nego -
kiationen fort , um Spanien ; n bewegen , daß es dem Track - te
beirräke . und der Cardinal Alberoni machte als Bedingungen
des Beitritts des Königs von Spanien folgende Federungen :

1 . Daß der Besitz der Inseln Sardinien und Sicilien
Sr kath . Majestät überlassen würde , doch so , baß der Kaiser
dem Herzog von Savoyen ein Acquivalent für Sicilien im
Gebiet von Mailand gäbe .

2 . Daß Se Kaiserliche Majestät die Italienischen Für¬
sten über alle ihre Ansprüche zu befriedigen hätte .

z . Daß der Kaiser die Truppen zurücktiefe , die ec da¬
mals nach Italien marschiren ließ .

4 . Daß er die Zahl der Truppen bestimmte , die er in
Zukunft daselbst halten würde .

Daß er sich verbindlich machte , sich nicht in die Erb -
fplge von ToSkana zu mischen .

6 . Daß er allen Ansprüchen auf die Lehen des Reichs
entsagte .

Aber die Englische Flotte hatte so eben Spanien zu viel
Schaden verursacht , um sie ruhig im mittelländischen Meere
kreuzen zu lassen : Alberoni federte daher , daß der König
von England sie unverzüglich zurückriefe .

Diele Federungen , auf denen ma » mit Hartnäckigkeit be¬
stand , und eie so ganz der Instruction und Vollmacht , wel¬
ch « Stau Hope von dem König von England erhalten hatte ,
widerstritten , bewogen ihn , einen Hof zu verlasse » , wo er
künftig nichts thun konnte , als seine Zeit verlieren . Er »ahm

seine
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seine DeurlanbungSaudienz beim König und der Königin von
Spanien , und kehrte am 26 . August nach Frank ! eia zurück,
»vo er den Tractat der Quadiupleallianz , zwischen Frankreich ,
dem Kaiser , England und Holland »nterzeichnci saus . Die
Unterzeichnung >>ar de,, ra . desselben Monats und desselben
Zahres 1718 geschehen .

V.

Fortsetzung der Notizen über die Quadrupleal -
l i a n z

*).
Als sich der Regen » in der Verlegenheit wegen der Münz «

slreitigkeiten mit dem Parlemente befand , schmeichelte sich di«
Spani ' che Partei . daß ihn diese neuern Angelegenheiten . on
den Negotiationen des Allianzlractakee abhalten würden ; dir
Englische Parker lringegen hoffte , daß die Irrungen der Reg,ei
rung mit dem Parlemente de » Regenten nur »och mehr von der
Norhwendigkcit , sich mit dem Kaiser und mit England zu veri
binden , überzeugen würden ; und der Ambassadeur des Kaisers «
K ön igs e ck, der das gewöhnliche Vorurtheis der Oestreicher mit
nach Frankreich gebracht , daß diese Macht bei allen wichtigen
Angelegenheiten immer treulos handle , behauptete , entdeckt zu
haben , daß der Herzog von Orleans in Rücksicht des Allianztrac «
takes anderes Sinnes geworden sey , zum Triumph der Minister
des vorigen Hofes , die für Spanien eingenommen , und diesem
Plane immer zuwider gewesen waren . Könlgseck wollte übrir

gens voraussehen , daß der Regent das Opfer ihrer Erbitterung

gegen ihn werden würde , und schon sah man in den , zwtschen
dem Hofe und Parlemente obwaltenden Streitigkeiten wegen
der Münze , den Abgrund unter seinen Füßen offen.

England , das den Plan der Quadnipleallianz standhaft
behauptete , beklagte sich ohne Unterlaß über die Undankbarkeit

T 4 der

Wir baden unter der vorberqebenden Numer gesehen , « aS
der MarquiS von Tore y , ebemaliaer Minister der auswärtigen
Angelegenheiten , sagt. Der Herzog von St . Sunon har diesen
« iebligen Tiaeiat so ganz mit Stillschweigen ubergangen , daß
wir , um ihn kennen zu lernen , ihn von allen möglichen Seiten
betrachten müssen . -!t-ir « eben daher hier einige a» theim,che
Materialien über vie Negoeiationen der drei Machte, die sich 8t»
gen ^pamcn zu- verbinden suchtenz und zwar sind ss« aus b « N
Mrmvirkö drs Herzogs von Lnynrs.
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des Königs von Spanien , den es , wie es sagte , durch den
Urrechter Traciat auf seinem Throne befestigt habe , und bei
klagte sich , daß man in allen Häfen und Inseln Spaniens ,
welche Engländer besuchten , diese fast als Feinde behandele ,
und noch über verstirben : » Verletzungen des letzten Traclakes ;
ungeachtet dieser Beschwerden ließ der König von Großbrit «
tannien durch den Obersten Stan Hope erklären , daß er diese
Beschwerden veraeßen wolle , wenn der König von Spanien
seine , die Ruhe Europas störenden Plane aufzugcben , und die
gegenseitigen freundschaftlichen Verhältnisse hcrzustellen geneigt
wäre ; wenn er aber das nicht wollte , so würde er die Winde
seines Thrones zu behaupten wissen : diese Sprache lehre ihn
die friedliche Gesinnung und nicht die Furcht , und es zieme
fit nicht für den Earbinal Allnroni sich zn rühmen , dun er
den König von Spanien durch die Unternehmungen des Prä «
tendenten schrecken könne .

Zn der Thal brauchte Alberoni Drohungen gegen di«
Fürsten , und suchte jeden , der an Englands .1 büchte» Theil
nehmen wollte , abspenstig zu machen . Er war Meister in
der Kunst zu verführen , und rühmte sich seiner Ueberlegenheil
in dieser Kunst : es wurde als gewiß angenommen , daß er
Nancr « , den Minister von England und Frankreich , ge<
Wonnen habe , » nd er machte den Versuch , den staaisklügsten
Fürsten seiner Zeit , ' den Herzog von Savoyen und König von
Sicilien , zu gewinnen , der gewohnt war , niemanden . selbst
nicht seinen Ministern , zu trauen , und oft mehrere auf ein «
mal und mit verschiedenen Aufträgen an Einem Hose brauchte .

Der Herzog von Savoyen schickte daher Lascaris nach
Madrid , um die Vorschläge Spaniens zu hören , ohne Wis «
scn seines Ambassadeurs , und vielleicht mit dem Befehl , nichts
abzmchließen . Alberoni hielt sich nicht blcß an Lascaris , und
schrieb selbst unterm sr . März an den König von Sicilien .
Er schrieb ihm , daß die von Lascaris gekhanen Anerbietungen
die Dinge anfklänen , aber nichts zum Zwecke brächten ; er
versicherte den -Herzog , daß der König von Spanien in Verei «
nigung mit dem Könige von Sicilien , den Regenten und den
König Georg zu Ausaebung ihrer Plane gegen Spanien nö»
thiqcn würde ; er schlug ihm vor , daß er unter Bedingungen ,
die er für nöthiq erachten würde , Spanien einige Plätze des
Königreichs Sicilien einräum . » möchte , um von da eine Ar »
M«e aufs feste Land übersetzen zu können , die sich unversehens
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des Königreichs Neapel bemächtigte ; die Eroberung würde
leicht und schnell von statten gehen , und er versprach von
seiner Sette dem Könige von Siciiien , eine'

Armee in die
Lombardie auf Spaniens Kosten zu senden . Da er zu gleicher
Zeit mit den Nordischen Mächten , und besonders mit den
Mißvergnügten in Frankreich , den Anhängern des vorigen
Hofes , in Unterhandluna stand , so gab er dem Herzog von
Savooen zu verstehen , dan er dem Regenten solche ernsthafte Der
schaftiqungen geben werde , dast er nicht leicht etwas Entschiede «
« es gegen Spanien unternehmen würde ; und um den König von
Stritt . » zu lochen , rühmte er den Neichthum Spaniens , und
ließ merken , daß gebe großmüthige Handlung des Herzogs
von Savoyen gegen den König von Spanien von diesem durch
gleiche Großmurh ern ledert weiden würde , und endlich ver «
wies er ihn auf das gemeinschaftliche Interesse Spaniens und
Savoyens , welche beide nie darein willigen dürften daß die
Deutschen zum Nachrheil der Ruhe und Freiheit Italiens ,
in diesem Lande ihr Ucbergewickt behaupteten .

Seinem ersten Briefe letzte Albcroni noch ein eigenhändir
ges Schreiben bei , worin er ihm die Nvthwendiqkeit seines
Beistandes für das Glück des Unternehmens auseinander sch«
te ; er sagte : wenn die vornehmsten Plätze dem Könige von
Spanien nicht anverrraut würden , so müsse das Projeck scheu
lern ; diese , der Klugheit scheinbar so zuwiderlaufende Hand »
lung des Vertrauens sey gleichwohl für sein Interesse nothwenr
big , damit , im Fall ihre Expedition eine schlechte Wendung
nähme , diese Plätze den Spanischen Truppen zu einem sichern
Zufluchtsorte dienten ; und wenn der König von Siciiien fett
nen Beistand versagte , so würde er gezwungen seyu , die
von den vermittelnden Mächten gethanen Vorschläge anzuneh «
men . Hingegen wenn er zur Eroberung von Neapel mitwic «
ken wollte so wollte Alberoni zwar schriftlich keine bestimm «
ten Anerbietungen thun , soderte aber den Herzog von Savoyen
auf , daß er einen Mann zu ihm senden möchte, der sein Ver «
trauen besäße , und mit der nöthigen Vollmacht ausgerüstet
wäre , um einen Tractat abzuschließen , und setzte hinzu , daß
sich nie wieder eine so schöne Gelegenheit darbieten würde ,
und wenn sie der Herzog von Savoyen vorbei ließe , so dürfte
er nie wieder hoffen , einen König zu finden , der seine Macht
und sein Geld daran zu setzen geneigt sey , um in einem Lan «
de , wo er keine Ansprüche mache , Krieg zu führen , noch
dürfte sich wieder ein Minister bei diesem Könige finden , der

T ; s»
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so von Liebe für sein Italienisches Vaterland beseelt , die Ab»
Achten seines Herrn mu so viel Eifer unterstützte.

Von diesem Briefe Alberrnis an den Hökzog von Tai
voven wurde dem Prinzen von Cellamare eine Absch itt nach
Frank - eich geschickt , um ihn von allen Negociationen zu um
ter,achten , und man versickerte ihn zu gleicher Zeit , daß der
Könia von Spanien nie sec Ouadmpleallianz beltcc' en werde.
Aiberoni erklärte auck iM Namen des Königs von Spanien ,
daß man nie diesen T - octak aunehmen und den Kauer mit
ollem möglichen Nachdruck angrecken weide , mir d - m Zusatz,
baß die Effecten der in Spanien erabiirken Englischen Net
Hvcianten, vom Augenblick an , wo der Druck zwischen beiden
^ öfen erklärt seyn wurde , confiicirt werden sollten .

Endlich nach verschiedenen Negociationen , wurde der
Traktat zu London unterzeichnet; ma » war überein gekommen .
Laß im Todesfall des Hrzoge von Parma seine beiden Herr
zogihümer , Parma und Pircenza , dem Oou Carlos gegeben
»Verden sollten , indem der König von Spanien seinen Änsprüt
<hen auf die von Karl II . in Zkatren besessenen Staaten eutr
sagte. Auch war noch dabei ein geheimer Irnkel , der i i ^ kk
»m Traktat , in Betreff der Thronfolge von Frankreich zu
Gunsten des Herzogs von Orleans , im Fall des Todes Lud»
»vigs XV. Der König von Spanien erhielt Kcnntr,iß von ditt
sem Artikel , und so sehr man auch in ihn dringen mochte . l»
weigerte er stch standhaft , ihn zu genehmigen ; und auch i »
Betreff des andern erklärte er , daß seine Rechte auf Italien
zu wichtig und gegründet seyen , als daß er üch mit den He «
zvqrhümern Parma und Piaccnza begnügen sollte . Der Abbe
Dübois war damals ln England , um den Traktat zu unke«
handeln ; Chavigny war daselbst mit ihm ; Schaube war
Englischer Gesandte zu Paris für dasselbe Geschäft , und der
Marschall Hüxclles , der Präsident des Conseils der au-
lvärrigen Angelege, Helten , war derjenige , an de» man stch
»v gen der Unterhandlungen wenden sollte . Man . ging mit
einem neuen , sehr geheimen Traclar um , um durch Gewalt
der Wass n den König von Spanien zur Annahme jenes Trakt
tates zu zwinge » . England wollte zur Vermeidung des Kriegs
mir Spanten gern dieser Krone Gibraltar und selbst Port «

Mahvn aufopfern ; aber es wollte Spanien zu dem , was es
» on ikm wünschte , zwingen ; S baube erbielt daher von seit
«ew Könige Befehl, dem 'Lacschall von Huxelles den Traktat
vvrzulegkN . Der
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Der Marschall von Hüxelles war einer von den unbeug «

samen Menschen , die sich nur schwer von einer Meinung trent
nen , die sie einmal durchzu ' ehen beschlossen haben , ein Mann ,
der jeden , der ihn in «einer Gedaukenreihe störte , unwillig
von sich stiesi , Schaube wollte daher Chavigny zum Begleiter
Hoden , wenn er dem Marichall den Tractak vorlegte ; aber
bei der ersten Unterredung hieß der Marschall Schaube sich
« » «fernen , indem er satte , er habe mit ihm nichts zu unter »
handeln , blieb aber allein mit Cha " iqny , sagte ihm , daß er
dein Regenten gehorchen würde , und Unterzeichnete den gehei¬
men Traktat . Schaube brachte es sogar einige Tage darauf
so weit , daß Spanien der Krieg erklärt wurde , dass » stand »
Haft der Allianz betzutreken sich weigerte .

VI .

lieber die Verschwörung der legitimirten Prinzen ge¬
gen den Herzog von Orleans , über ihre ersten ge¬
heimen Unterhandlungen mit Spanien , und über
die Intriguen der Jesuiten und besonders beS P »
To urne mine in dieser Sache .

(Erläuterung zu § . IV . Buch V . )

Der Herzog von Saint Simon übergeht das Complot
der leaikimirken Prinzen gegen den Herzog von Orleans ganz
mit Stillschweigen ; aber wir werden diese Lücke mit Hülfe
des Herzogs von Luynes ausfüllen können .

Die Herzogin dü Maine , ganz außer sich , ihr Hau -
vvn der Höhe herabgestürzt zu sehen , z» der sie es zum Theil
selbst emporgehoben , beschloß , sich mit allen Feinden des Re «
gemen , und besonders mit dem Spanischen Hose zu seinem
Untergänge zu verbinden . Und da Philipp V . mit jedem Ta »
ge in der Frömmigkeit zunahm , und die Jesuiten seine Führ
rer waren , so sah die Partei der legitimirten Prinzen leicht
ein , daß dieß eine Sache sey , wobei der Beichtvater die
erste Rolle spielen müßte ; und da dieser , der während der

ganzen Negierung des Königs von Spanien , eine so wichtige
Figur machte , Jesuit war , und die Gesellschaft Jesu ganz ger
gen den Herzog von Orleans aufgebracht war , weiter sich
für den Jansenismus erklärt hakte ; s» war r« keine Saclw

vo »



von großer Schwierigkeit , dan die Gesellschaft sich gegen den
Regenten erklärte. Entschlossen . ssi , an ihrem erklärten Feim
de zu racken , und ihm , wenn sie es vermöchte , die Regierung
zu entreißen , war sie im All cmeinen durch Jesuiten von Ai»
beconis Planen unterrichtet , und an dielen Minister wa : ihre
Absicht sich zu wenden . um für ihre Plane Uirerstühuna zu
erhalten ; sodann verband sie sich mit den Jesuiten in F> nk»
reich , die so viel Ursache hakten wisvergm . t zu seyn , und die
den R genten und Dübois haßten ; dev P . Tournemine ,
das Haupt einer Partei un ' ee den Ze utten , die damals in
zwei Parteien « crheiit waren schloss sich an sie an , und lehrte
sie einen aewissen Baron von Wals , einen Deutschen , ken»
nen , der ein tk .inaer , einsichtsvoller Kopf , und ganz dazu
gemacht war , Mit Spanien zn „ egvc>iren ; einstweilen wusste
der Herzog dü Maine noch qa > nicht um die Emwüife sei»
«er Gemahlin , oder wenigstens galt er um diese Zeit dafür.

VIl .

Ueber die ehrgeizigen und klug betriebenen Absichten
des Abbe Dübois , der von Jugend auf Cardinal
zu werden strebte«

(Zusatz zu § , I . Buch V .)

Es ist bekannt , wie Dübois , nachdem er den Herzog
von Chartres , den nachhcrigen Ncgcnicn von Frankreich,
dahin gebracht hatte , dass er die Bastardtochter Ludwigs XIV .
heirarheke , von dem Könige, der ihn zu diesem Geschäft hatte
brauchen lasten , keine weitere Belohnung als die Cardinaist
Ivü - de verlangte : er hatte noch keine Versorgung ; LudwigXlV .
zuckte die Achseln . mast ihn von Kopf bis zu Miß, kehrte ihm
den Rucken zu und sagte zu dem betroffenen , verlegenen Abbe

' ;
„das hatte ich nicht erwartet "

Düvois ließ sich dadurch nicht Niederschlagen ; um dem
Cardinalshut zu erhalten , hatte er das Haus Bourbon an
den Kaiser verkauft, und den Regenten verleitet, daß er Spa »
nien der Verbindung mit Oestreich aufopserte. Um gegen
Spanien zu negociieen , wurde er mit CYavigny nach Eng»
land gesendet , wo sie beide über die Ämaoruplealtianz unter»
handelten ; sie standen ins euiem sehr vertrauten Fuße mit
siilgnder, und kyeisien sich einander d «e geheimsten Briese mit.

Dübois
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Dübois erhielt einmal einen Pries von seinem Freunde Nan »
cre '

, dem Favoriten des Regenten , worin er ihm schrieb,
das am vorige » Tage bcym Souper im Palaisroyal die Rede
auf ihn in Gegenwart Regenten gekommen , und daß ei»
nige gesagt dätten , er sey ein Narr . Als der Abbe DüboiS
diesen Pries l»s gerieth er « an ; auüer sich und sagte in se -ner
Wuih zu Cbavigny : , der Cardinal Richelieu la -te auch seine
Nan i eiten abe - ich werde es weiter bringen als er, und auch
Cardinal werden . "

vm .
Heber die Erhebunq Dübois ' s zum ersten Minister ,

über das Cril ve§ Grafen von Noce
'
, über die

Macht Dübviö ' ö zur Zeit wo er erster Minister
wurde , und über die scandalöse Operation , die der
bekannte Boudon , Chirurg des Hotel -Dieu , an
ihm verrichten mußte .

( Aus den Papieren des Herzogs von Luynes .)

Es erregte allgemeinen Unwillen , als der Cardinal Dü «
bois zum ersten Minister ernannt wurde . Noce , der ge»
gen den Regenten sehr offen sprach , sogar über die Regierung ,
sagte zu ihm , als er darüber mit ihm sprach : „ Sie können ,
Monseigneur , alles aus ihm macken , nur nicht einen ehrlichen
Mann . " Diese Worte brachten ihn ins Exil , aus dem ihn nach»
her der Regent a » demselben Abende , wo Dübois starb , wieder
zurückrief . „ Mit dem Tode , schrieb er ihm , stirbt der Haß ;
( morre - lu smt > , <>SI mnit >e vr-nin ; , ich erwarte Sie noch
diesen Abend im Palais Royal . " Jene l > ui « cle cackt - r
War in der Absicht gegeben worden , um die Mißvergnügten
zu schrecken. Der Cardinal fürchtete , daß sie seiner Erhebung
zum Minister Hindernisse in den Weg legen möchten , wie sie
es versucht hatten , als er ins Conseil kam.

Diese Erhebung ließ ihn seine Abkuiift vergesse» . Als
er von einer Krankheit befallen wurde , welche die Hülfe eines
Cbirurgus nbihig machte , ließ er den bekannten Chirurg deS
Hotel Oieu . Boudon rufen . „ Ich hoffe , sagte die Emi »
nenz zu ihm , Sie werden nicht mit mir umgehen , wie mit
Hhien Bettlern im Hoiel Die » " -— - Alle diese Bettler ,
versetzte Boudon , sind Eminenzen für mich. "
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IX .

Ueber die Symptomen des scandalösen Todes des Car -
dinalS DüboiS . Zur Bestätigung dessen, was der
Herzog von Sr . Simon darüber berichtet .

( Aus den Papieren eines Herrn vom Hofe aus dieser Zeit .
Zusatz zu §. 9 . Buch VI .)

Auf jeder neuen Stufe , die der Abbe Dübois erstieg,
sah er sich von dem öffentlichen Urtheile verfolgt .

Auch nach seinem Tode , dessen Ursachen so schrecklich war
ren , liest ihn das Publikum nicht ruhn , man verfolgte daS
Andenken des Cardinal « in Liedern , Bonmots und Spottge¬
dichten .

Seit langer Zeit litt der Cardinal an einer unheilbaren
schimpflichen Krankheit ; es war bekannt , daß er bei lebend ««

gem Leibe verfaulte , und man mußte ein sehr großes Bedürft
nist haben , um sich feiner Person zu nähern , denn er stank
heftig . Er wollte sich bei der Revue dem Publikum zeigen
und sein Nebel verbergen , worüber man in allen Gesellschaf¬
ten spottete , und die beißendsten Spottgedichte verbreitete ;
aber nach dieser Revüe , der er zu Pferde beiwohnre , ver¬
schlimmerte sich seine Krankheit so sehr , daß er sich zu Bette
legen mußte , und nie wieder ausstand .

Nachdem die Aerzie seinen Zustand in Augenschein ge¬
nommen hatten , suchten sie ihn zu bewegen , daß er die Sa¬
kramente empfangen , und sich zu einer gefährlichen Operation
entschließen möchte . Er hatte zu keinem von beiden Lust, und

fluchte wie ein Besessener ; indessen entschloß er sich nach 'eini¬

ger Ueberlegung des Wohlstandes halber einen Barfüßer hole»

zu lassen , und man glaubte , daß er beichten wollte - Der

Barfüßer kam wirklich und ging zu dem Kranken hinein , ver¬

ließ ihn aber ungefähr nach einer Viertelstunde wieder , und

man sagte , der Mönch habe zu viel zu thun gefunden , oder
der Cardinal habe chm nichts zu thun geben wollen : denn er

umging den Empfang des Abendmahl « indem er vorgab , daß
der Geistliche , der nicht gewohnt scy , Eminenzen das Abend ,

mahl zu reichen , das Ceremoniel nickt wissen würde , das er

nicht verletzt wtffen wollte . Dübois starb wie er gelebt , als

ein Besessener . X.
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Schilderung der Sitten in Frankreich während der
Regentschaft des Herzogs von Orleans .
(Aus den Papieren einiger Heiken vom Hofe der Zeit .)

Zm Z . 17,9 zeigte sich die SittcNlosigkeit in Paris Lf«
fenrlich und ungescheuk , und die Großen gingen mit ihrem
Beispiele voran . Die verwitwete Herzogin lebte Ls«
fentiieh mit L a w . Die Herzogin von Bourbon , die von
ihrem Manne verachtet war , ließ sich von düCHagia trö«
sie » . Die Prinzesiin von Conti , die Tochter deo verstorbe «
nen Königs , die eine Haide Heilige , und oft von Gewissens!
bissen beunruhigt war , konnte ihrem Neffen ia Balliere
nicht entsagen Die junge Prinzessin von Conti hatte , trotz
der Eifersucht ihres Mannes , la Fa re zum Geliebten , den
sie bald für Ciermont , den Gesellschaftckavaiier ihres Haue
ses , ausgob . Ihre Schwester , Fräuiem von CharoloiS ,
liebte leidenschaftlich den Herzog von Richelieu , und ihre
jüngste Schwester , die schöne Ciermont , fing schon an den
Herzog von Melun zu lieben Den drei Töchtern des Re«
geilten wurde auch leidenschaftlich der Hof gemacht : die Her«
zogin von Berry lebte mit RionS : die Aebtissin von
Chelles hielt sich in ihrem Kloster theils an ihren Vater ,
theils an die jungen Nonnen ; und Richelieu lebte , neben
dem Fräulein von CharoloiS , noch mit der dritten . Fräu «
lein de la RochesürPon wurde von Marken geliebt,
und dir Herzogin dü Maine hatte den Cardinal von Po «
lignac zum Liebhaber. Die Prinzen und Prinzessinnen
rächten sich für den Zwang , den ihnen Ludwig XIV . für ihre
Lüste angethan , und daß sie, um der Meinung der Zeit willen-
zu heimlichen Heirathm , wenn es möglich war , stch hatten
zwingen müssen . Aber jetzt , nach dem Tode Ludwigs XIV .,
genoß man die Freiheit öffentlich , und mit dem Muthwillen
junger Leute die den Schulzwang abge chüttelt haben Dieß
von den Liebschaften der Prinz . ssmnen , ohne weiteres Detail ;
die Prinzeß innen müssen es wissen , wie gefährlich es für sie
ist, zu Deiriedigung ihrer Lüue ihren Rang wegzuwerfcn und
sich mit den übrigen in eine Klasse z» setzen .

Die Prinzen von G >blüt benutzten die Toleranz des Pu «
blikums nicht nur durch Untreue gegen ihre Gemahlinnen und
erklärten Mattresse » , sondern noch durch eine geflissentliche

Wer «
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Veränderlichkeit in ihren Ausschweifungen . Mr . le Düc ,
nachheriger . erster Minister nach des Herzogs von Orleans To »
de , machte besonders den beiden Damen , Frau von Prie
und Fra » von Nesle , den Hof , und der Regent allen denen ,
die ihm einmal gefielen , und blieb nur kurze Zeit einer treu .

Nack dem Tode der Herzogin von Berry feffelre den Regen¬
ten eine Opernränzerin mn Namen Emilie , die der Mühe w

'
erth

ist kennen zu lernen , weil sie wirklich die Acbtnng des Regenten
verdiente - Sie war nicht so ausschweifend wie die Eouris , die
alles was fie erhielt , einem Pagen des Herzogs von Luxembourg
qab , de » sie leidenschaftlich liebte ; sie war immer nur einer Nei¬

gung fähig . Ihre Herrschaft hätte länger dauern könne » , wenn
der Regent nicht so unbeständig gewesen

'
wäre . Er machte ihr be¬

ständig
'

Geschenke a » Geld , an goldenem Schmück und Edelstei¬
ne » , sie trug an ihrem Arme sei» Porträt mit prächtige » Diaman¬
ten verziert ; aber alles dieß war ihr gleichgültig und Nebensache ,
denn sie liebte nur die Person des Regenten . Lines Tages wollte
ihr der Prinz zwei Ohrengehänge schenken , die ihm iZooo Liv . ge¬
kostet hatten . Emilie wollte bescheiden die Diamanten nicht a »-
nehmcn und sagte , sie wären zu kostbar für sie : sie bat ihn , daß er
ihr 15000 Liv . in Geld gebe » möchte , wofür sie sich ein Haus zu
Pantin kaufen könnte ; da wollte sie wohne » , wenn sie nicht
mehr das Glück haben würde , von ihm geliebt z» seyn ; denn ,
sagte sie , nachdem sie die Gunst eines so großen Prinzen genoffen ,
würde nie wieder einer ihr Herz besitze» . Der Regent billigte ih¬
re » Entschluß , versprach ihr treu zu bleibe » , umarmte sie zärtlich
und schickte ihr 25000 Liv - Banknoten statt der 15000 Liv . Emilie
nahm davon für loooo und gab das übrige dem Regenten zurück ,
indem sie sagte , er habe sich ohne Zweifel geirrt . Der Regent ver¬
sicherte ihrs daß er die Absicht gehabt , ihr die ganze Summe zu ^
schenken , nöthigte sic , es wieder anzuaehme » , und versicherte
sie seiner ganzen Achtung .

Zum Beweis , daß er wahr redete , dient folgende Anecdote .
Eines Tages halte ihm der Abbe Dübois wichtige Depeschen a »S
Enaland mitzutheilen , auf die auf der Stelle geantwortet werden
mußte , er kam daher schon früh um 7 Uhr zu ihm , trat an sein
Bert und fand ihn an Emiliens Seile . Er trat sogleich zurück
und erwartete , daß sie aufstche » sollte ; aber der Regent rief ihn ,
fragte ihn , warum er heute so früh komme , und sagte : „ Emilie ist
verschwiegen , sie hat einen herrliche » Verstand , vielleicht kann sie
uns eine » guten Rath geben . " Der Abbe gehorchte und keferirte
dem Regenten . Hierauf fragte dieser Emilien , was sie von dem ,
was sie gehört , dachte . Emilie gab eine so gute Antwort , daß der
Regent ihren Rath annahm , indem er sagte : „ halte ich dir nickt
gesagt , daß sie uns eine » guten Rath geben würde ? Thu also , wa »
sie gesagt hat ." Der Abbe ging , unwillig , daß die Geheimnisse
des Staats einer Maitrcffe anvcrrrauet wurden , und ihre Entschei¬
dung galt , indem er nicht bedachte , daß seine Grundsätze und Ver¬
halte » weit verdächtiger waren , als die der Opcrnsängerin .

Diese Aneedvten sind aus de » Memoire « des Marschalls Ri¬
chelieu .

Ur-
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Urkundliche Beylagen
' ' zue

Bestätigung der Memoires

des

Herzogs von Saint Simon

über

die Regentschaft

des Herzogs von Orleans .

Denkwürvigk. XXIX. Bd « U





Instruction

für den Herzog von Saint Simon , Pair von
Frankreich , Mitglied des Conseils de Regence , Gou¬
verneur der Stadt , Citabelle und Grafschaft Blaye ,
da er als außerordentlicher Ambassadeur des Königs

nach Spanien ging .

vom 21 . Oktober 1721 .

Majestät , von der Klugheit des Herzogs von Orleans
geleitet , haben sich nicht sobald in Stand gefetzt gesehn , dem
Könige von Spanien Beweise der Gesinnung zu geben , die
Sie immer gegen Ihn gehegt , als Sie alles , was von Zh »
nen abhing , gethan , » m ihm zu beweisen , daß die letzten
Vorfälle der vollkommenen und aufrichtigen Freundschaft , die
durch so viel Bande zwischen diesem Monarchen und Ihnen
befestigt , und ihrem gegenseitigen Interesse und dem Wohl
ihrer Völker so angemessen ist , keinen Eintrag habe thun
können .

Die Erfahrung hat bald die Meinung bestätigt , die der
König von der Klugheit des Königs von Spanien , so wie
von seinen guten Gesinnungen gehabt , und nachdem dieser
Monarch alle schicklichen Mittel versucht , um die Ruhe von
Europa zu sichern , ist er den Wünschen des Königs znvorge «
kommen , indem er ihm das Anerbieten gethan , durch neue ,
eben so dauerhafte als ehrenvolle , Bande die Freundschaft wie «
der anzuknüpfen , die stets zwischen den beiden Linien des Kör
„ iglichen Hauses bestehen sollte .

In dieser Absicht hat der kath . König in den Briefen ,
die er an den König und an den Herzog von Orleans geschrie¬
ben , den Vorschlag gethan , die Vermahlung Sr Majestät
mit der Infantin von Spanien , und die Vermählung der

U 2 Prim
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Prinzen von Asturien mit der Prinzessin von Orleans sogleich
abz, »schließe» , » nd die letztere unverzüglich zu vollziehen .

Zn der Ueberzeugung , daß diese neuen Bande , indem
sie die

'
Eintracht und Freundschaft und das vollkommenste und

innigste Venraue » zwischen dem Könige und dem Könige vo»
Spanien Herstellen , nicht minder zu dem Ruhme und Glanze
seines Hauses beilragc », als das Wohl und gegenseitige Glück
der Völker beider Monarchien befördern würden , hat der Kö¬
nig geglaubt , nichts unterlassen zu dürfen , was er dazu bei¬
tragen könnte , und hat daher in seiner Antwort an den König
von Spanien ihm zu beweisen gesucht , wie sehr der von ihm
gethane Antrag der Stimmung seines Herzens und seinen an¬
gelegentlichsten Wünschen angemessen gewesen Er hat dem
Marquis von M a n levr ier , seinem außerordentlichen Ge¬
sandten am Spanischen Hofe , die nöthige Instruction und
Vollmacht ertheiit . um in seinem Namen über die Bedingun¬
gen und Artikel der Vermählung zwischen Ihm und der Zn -
sankin von Spanien zu unterhandeln und sie zu unterzeichnen ;
aber da seine und des kathvl . Königs Würde fodert , daß die
öffentlichen Handlungen zu Erfüllung seiner und deS Königs
von Spanien Wünsche , mit allem dem Glanze begleitet scycn,
der sich bei solchen Gelegenheiten ziemt ; so hat er zu diesem
Geschäft eine Person wählen zu müssen geglaubt , die einen
ausgezeichneten Rang mit besvndern Talenten verbände , und
im Stande wäre , die Ehre des Geschäftes zu behaupten , und
hat zu dem Ende den Herzog von Saint Simon , Pair
von Frankreich , Mitglied des Consci ! de Regence , Gouver¬
neur der Stadl , CitadcUe und Grafschaft Blape , Gouver¬
neur und Amtshauptmann von Senlis ernannt , um als außer¬
ordentlicher Ambassadeur an den Spanischen Hof zu gehen ,
in seinem Namen um die Infantin von Spanien zu werben ,
die Artikel der Vermählung mit dieser Prinzessin abzuschlic -
ßen , und auch mit dem Könige und der Königin von Spa¬
nien und den Prinzen und Herren , die dazu gezogen werden
würden , den förmlichen Cvntcaet , in Gemäßheit der Artikel ,
zu unterzeichnen -

Mehrere gieichdringende «nd wichtige Gründe erhöhen
noch die Ungeduld , womit Se Majestät Ihre Vermählung
mit der Infantin von Spanien abgeschlossen, und diese Prin¬
zessin schon in Frankreich angelangt zu sehn wünschen ; und
außer den soliden Vortheilen , die Sie bei einer Ihrer Nei¬
gung sowohl , als Ihrer Würbe und Ihrem Interesse , so an ,

genieß-
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gemessene Entschließung , im Auge Hatzen , können Sie nicht
zweifeln , daß die , auf den Rubin und auf die Macht des kör
nigUchcn Hauses eifersüchtigen Fürsten mit Verdruß eine so
innige und dauerhafte Vereinigung der Kronen von Frankreich
und Spanien , durch so feste Bande , knüpfen sc n , und cs
ist gewiß , daß , so lange die Mächte hoffen können , diese
Verbindung zu trennen , oder ihr Hindernisse in den Weg zu
legen , sie mit fortgesetzter Anstrengung dien zu bewirken suchen,
und bei dieser Gelegenheit vielleicht unter sich Verbindungen
schließen werden , deren Folgen gefährlich werden könnten ;
stakt , daß wenn die Pfänder der neuen Verbindung , welche
der König und der König von Spanien miteinander einzugehn
gesonnen sind , gegenseitig ausgewechselt würden , die Hoffe
nnnq , diesen Pian zu vereiteln , verschwinden , und diese
Mächte aufhören würden , sich eine unnütze Mühe zu geben
zu einem Zweck , den sie nicht mehr erreichen könnten .

Durch diese so wichtigen Betrachtungen bewogen , will
Se Majestät , daß der Herzog von Saint Simon unverzüg »
lcch nach Madrid abreise , und daß er seine Reise und sein
Geschäft so schnell als möglich zu betreiben suche , damit die
Abreise der Znsantin von Madrid , und ihre ünkunft an den
Grenzen der beiden Königreiche noch vor dem Eintritt der
Jahreszeit geschehe , welche die Reise über die Gebürge und
überhaupt den ganzen Weg erschweren könnte .

Der König schreibt eigenhändig zwei Briese , einen für
den König und den andern für die Königin von Spanien ,
welche der Herzog von Saint Simon bei seiner ersten gehet «
men Audienz ihnen einhändigen wird - Zu gleicher Zeit werden

ihm zwei Beglaubigungsschreiben von Sr Majestät , durch die

StaatSkanzlei ausgefectigt , übergeben werde » , deren er sich
bei den öffentlichen Audienzen , die er nachher bei dem Könige
und der Königin von Spanien haben wird , bedienen wird .

Sobald er in Madrid angekommen seyn wird , wird er

sich bei dem , welcher die Ambassadeurs inkroducirt , z » Folge
der an allen Hosen eingeführten Sitte , melden , und wenn
dieser kömmt , um ihm das bei solchen Gelegenheiten gewöhn «

licke Compliment zu machen , so wird er ihm anstcagen , den

König und die Königin von Spanien zu bitten , daß sie ihm
eine Privataudienz zu ertheilen geruhen möchten .

Seine erste Sorge , wenn er zur Audienz gelassen wer «
den , wird seyn , diesem Monarchen und der Königin , sie
mögen ihm zusammen oder abgesondert Audienz geben , die

U z leb«



lebhaftesten Versicherungen von dem aufrichtigen Wunsche zu g«
ben , den Se Majestät immer bei sich genährt , eins aufrichtige
und vollkommene Freundschaft mit Zhren katholischen Maje »
stäken zu unterhalten , und von der lebhaften Freude , die Sie
empfunden , als Sie von Ihnen neue Beweise einer gleichen
Gesinnung erhalten ; daß wenn dem Könige die Weisheit des
Königs von Spanien zuvorgekvmmen ist , er versichern kann ,
daß er darum nicht in seiner Freundschaft gegen einen Monar «
chen übertroffen ist, dessen seltene Talente noch den Glanz der
Krone , die er trägt , erböhcn , und daß , um noch besser zu
zeigen , wie sehr er die Absichten des Königs und der Königin
von Spanien erfüllt zu sehn wünscht , er ihm vorgeschriebe »
hat , unverzüglich um die öffentliche Audienz zu bitten , wo
er im Namen Sr Majestät förmlich um die Infantin bei
Ihnen werben soll , indem der König überzeugt ist, daß Ihre
katholischen Majestäten ihn gern davon dtspensiren werden ,
vor dieser Verrichtung seinen öffentlichen Einzug zu halten ,
mit dessen Zurüstungen die so kostbare Zeit verschwendet wer«
den würde , da eine Menge der dringendsten Gründe jede»
Augenblick zu schonen gebieten .

Er wird zu dem , was ihm Se Majestät von Zhren Ge «
sinnnngen erklärt . alles das hinzufügen , was er für fähig er»
achten wird , Ihren katholischen Majestäten die gänzliche Zu«
friedcnheit zu bez-w. acn , mit welcher Sie die Vermählung des
Prinzen von Asturien neben der Zusicherung der Ihrigen mit
der Infantin von Spanien , schließen sehen , indem Sie über «
zeugt sind , daß man die glücklichsten Folgen von dieser dop«
peltcn Vermählung zu erwarten habe : und damit alles , waS
von Sr Majestät abhangcn kann , Ihrer Freude über dieses
Ereigniß , und Ihren Gesinnungen gegen den König von Spa «
nie » , so wie Ihrer Liebe gegen den Herzog von Orleans , ent¬
sprechend sey , so haben Sie sich entschlossen, die Prinzessin von
Orleans selbst ausznstaktcn , und ihr alle die Auszeichnung zu be«
weisen , die Sic Ihrer eignen Tochter beweisen würden : und
dieß soll der Herzog von Saint Simon Ihren kalh . Majestäten
als einen Beweis des Eifers , mit weichem der König stets
Ihre Zufriedenheit zu verdienen suchen wird , bcmcrkiich machen .

Es ist keinem Zweifel unterworfen , daß der König von
Spanien gern die Abschließung einer Sache beschleunigt sehen
wird , die er so eifrig gewünscht hat , und es ist wahrscheinr
lich , daß die von dem Herzog von Saint Simon gefabene
öffentliche Audienz ihm unverzüglich nach seiner Privataudienz

bewii «



bewilligt werden wird ; aber wenn sie um einige Tage versehe«
bcn werden sollte , da sie bloß eine äußere Ccremvnie ist . die
nur der gewöhnlichen Sitte halber geschieht , und da schön al,
lcs für die Vermählung des Königs mit der Infantin verabre«.
dek und vertragen ist , so hindert nichts , die Akten hiezu mit
den Cvmmissarien des Königs von Spanien zum voraus zu
entwerfen , damit sie sogleich unterzeichnet werden können , so«
bald der König und die Königin von Spanien den Herzog
von Saint Srmon zu einer zweiten öffentlichen Audienz ha«
den rufen lassen , um ihm zu erklären , daß sie den im Na«
men des Königs gethanen Antrag genehmigt haben ; und er
muß zu der Vorbereitung der Acten jeden Augenblick benutzen ,
den er in der Zwischenzeit abmüssigen kann , so daß die Unter«
zeichnung derselben unverzüglich vorgenommen werden , und
die Abreise der Infantin ohne Aufenthalt an dem bestimmten
Tage erfolgen könne , um zu gleicher Zeit mit der Prinzessin
von Orleans an der Grenze einzuteeffen .

Der Herzog von Saint Simon wird aus den ihm einzm
händigenden Cvpien des Tractaks und der Artikel , welche un<
terzeichnet und ratificirt worden , sehen , worin die Contracte
bestehn sollen , die er zu Madrid zu unterzeichnen hat .

Die Zufriedenheit des Königs mit den Diensten des
Marquis von Mauleyricr , die er ihm in denverschiede»
nen Geschäften, die ihm anvcrtraut wurden , geleistet har, und
die Beweise seines Eifers , die er ihm gegeben , seit er das
Amt als außerordentlicher Gesandte in Spanien bekleidet,
-würden hinreichende Beweggründe seyn , um ihm neue Aus«

zeichnunqen zu ertheilen ; aber noch mehr ist Se Majestät dazu
durch das Vertrauen aufgesodert , das ihm der König von
Spanien bezeugt hat , indem er sich seiner bedient , um dem
Könige die ersten Eröfnungen , in Rücksicht der beiden Ver«

Mahlungen , von denen jetzt die Rede ist , zu machen , und in«
dem er erklärt hat , daß er wünsche , daß der Warguis den

Auftrag bekäme , die Artikel der Vermählung zu unterhandeln,
und zu unterzeichnen : so daß der König durch alle diese Be«

tracktungen sich gedrungen fühlt , ihn »>it dem Titel eines
außerordentlichen Ambassadeurs zu ehren , neben dem Herzog
von Saint Simon , so daß er niit ihm alle Verrichtungen ei«
nes Ambassadeurs »heilen , und auch mit ihm die Artikel und
den Contract der Vermählung zwischen Sr Majestät und der
Znfantin unterzeichnen soll , und Dieselben Hollen aus diesem
Grunde, daß diese Znstnmion unter ihnen gemeinschaftlich
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ftp, so wie die Vollmacht, welche Sie den Herzog von SaintSimon vor seiner Abreise zusteilcn lassen werden.
Was die Form betrifft, welche in Rücksicht der Acten, die

her Herzog von Saint Simon und der Marquis von Maule«
vrier zu unterzeichnen haben , z» beobachten ist , so ist zu ber
werken , daß , obschvn an de» Stipulationen , und selbst an
den Ausdrücken der vom Marquis von Maulcvrier unterzeichn
ticken Präliminarartikel nichts zu ändern ist ; doch die , bei
solchen Gelegenheiten beobachtete Sitte , und die Würde dev
contcahirenden Thcile verlangt , dost dcr König von Spanien
eine oder mehrere ausgezeichnete Personen zu Ccnimissarien
ernenne, die kraft ihrer Vollmacht mit dem Herzog von Saint
Simon und mir dem Marquis von Manlevrier, welche eben«
falls Vollmacht von Sr Mas. haben weiden , in zwei Ocigi«
nalen . Französisch und Spanisch , eine neue Acte von densel«
bcn Artikeln unterzeichnen, in welcher Acte jener Artikel , die
in Form von Präliminarien unterzeichnet worden , keine Er«
wähnu -. g geschehen wird , so wie darin die Bedingung der
Auswechselung dcr Ratificationen nicht beigesügt werden wird,
weil Liese schon aussescrligt und überschickt sepn werden ; und
zwar muß diese Unterzeichnung zwilchen dem Herzog von St .
Simon , dem Marquis von Maulcvrier und den bevvi.machr
tigtcn Commissaricn des Königs von Spanien der Unterzeich«
rrung des förmlichen Ehcconrractö vvrhergchcn.

Man kann diese Acte wenige Tage vor Unterzeichnung
des Contracts , vielleicht erst den Tag vorher untencichnen, so
wie cs von den Commiffarien des Königs und dem Marquis
von Losbal bases , bei Unterzeichnung dcr Artikel und dcS
Contraetes der Vermählung dcs verstorbenenKönigs von Spa «
nicn mit der Königin Maria Luise geschehen ist .

Wenn der Conkract in Gemäßheit der Artikel entworfen
ist , und der König von Spanien den Tag zur Unterzeichnung
eingesetzt hat so begeben sich der Herzog von St - Simon und
der Marquis von Manlevrier zum Könige, um bei dcr Unter«
zeichnung gegenwärtig zu ftyn , und „ » terzeichnen sodann beide
nach dem Könige , dcr Königin und den Prinzen von Spa «
nicn , aber vor jedem , von welcher geistlichen oder weltlichen
Würde er seyn möchte , dem der König und die Königin von
Spanien die Ehre erzeigen wollen , den Contract mit unter«
zeichnen zu lassen . Die Ambassadeurs des Königs müssen ei«
ner unter dem andern in der zweiten Eclunine neben der Un«
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terzeichnung des letzten der Spanischen Prinzen sich unten
zeichnen .

Diese Acte muß in die gewöhnliche Form der öffentlichen
Urkunden gebracht , und den Slaatssecrctärs des Königs von
Spanien , die bei dieser Gelegenheit die Function als Notar
rien des Königs haben , übergeben werden , und von diesen
muß hernach eine authentische Ausfertigung davon in Spani «
scher Sprache gemacht werden , die nebst einer Französischen
Ilibersehung desselben Contracts , die von demselben Staats «
sccretär ceciificirt ist, den Ambassadeurs des Königs übergeben
werden muß .

Was die Präliminarartikel betrifft , welche von dem Mar «
quis von Maulcvrier für die Vermählung des Prinzen von
Asturien mit der Prinzessin von Orleans unterhandelt
und unterzeichnet worden sind, so wird der -Herzog von Saint
Simon aus der Cepie , die ihm zu seiner bcsvndern Einsicht
« ingehändigt werden wird , eine vollkommne Kenntniß davon
erhalten , aber weder er noch der Marquis von Maulevrier
haben über diesen Punkt am Spanischen Hofe eine Unter »
Handlung einzngchcn ; und diese so bestimmten , Unterzeichneten ,
und ratificirten Präliminarartikel werden nur als Norm zu den «
jenigen dienen , die zu Paris mit dem Ambassadeur des Königs
von Spanien in der gewöhnlichen Form werden unterzeichnet
werden , und zu dem Eheconlract , der von demselben Ambas «
sadeur im Namen seines Königs mit Sr Majestät und dem
Königlichen Haufe unterzeichnet werden wird .

Der Herzog von Saint Simon hat hierbei nur darauf
z « sehen , daß , da der König die Prinzessin von Orleans
wie seine eigne Tochter selbst vermahlen , und sie mit allem ,
einer Französischen Königstochter gebührenden Gcpräng und
Ehre an die Spanische Grenze bringen lassen will , sie in Spar
Wien die Behandlung als Znfantin von Spanien , selbst schon
vor der Vollziehung ihrer Vermählung mit dem Prinzen , ge«
nießen muß . Gleiche Behandlung soll auch die Infantin ge«
nießen , sowohl bei ihrem Empfang und auf der Reise , als
während ihres Aufenthalts im Königreiche , bis zu der Zeit ,
wo sie den Thron thellt , und man wird alle Aufmerksamkeit
anwendcn , um ihr die ihrer Geburt und ihrem Rang ge¬
bührende Auszeichnung zu erweisen .

Obgleich cs noch nicht möglich ist, die Zeit zu bestimmen ,
wann die Prinzessin von Orleans ausreisen , und an der
Grenze ankommen kann , wo sie von den vom Könige von
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Spanien ernannten Personen empfangen werden soll , ivLH»
rend die vom Könige ernannten die Infantin empfangen ; so
kann man doch versichern , daß kein Augenblick zu Ausführung '
dieses Vorhabens verloren werden wird , um so mehr da der
kathol. König die Vermählung des Königs , und die des Prim
zcn von Asturien zu der Vollziehung, die bei jeder möglich ist,
so lebhaft gebracht zu sehn wünscht , und er den Herzog von
Osson e zum außerordentlichen Ambassadeur nach Frankreich
ernannt har, um bei Sr Majestät dasselbe Geschäft , in Rück»
sicht der Vermählung des Prinzen von Asturien mit der Prim
zessin von Orleans , zu verrichten, das der Herzog von Saint
Simon , in Rücksicht der Werbung nm die Infantin , und der
Unterzeichnung der Artikel und des Cvntracts der Vermählung
des Königs mit dieser Prinzessin , zu Madrid zu verrichten
har : so daß allem Anschein nach die Prinzessin von Orleans
gegen das Ende des Monats Octvber ausreisen wird , und da
ihre Reise , mit Inbegriff der Rasttage , in fünf und dreißig
Tagen vollendet seyn kann , so wird folglich die Auswechselung
der beiden Prinzessinnen spätestens gegen den ro . December ge «
schehen können ; und darauf werden von Seiten des Königs
alle nöthigen Anstalten zur Reise getroffen werden.

Der Herzog von St . Simon hat sich nach dem gegen
den Herzog von St - Arg na » , während seines Aufenthaltes
zu Madrid , als außerordentlichen Ambassadeur des Königs ,
beobachteten Ceremoniell zu richten, über welches ihm ein Me«
worial nebst dieser Instruction elngehändigt werden wird ,
und sollten besondere Fälle eintreten , die nicht vorhergcsehn
haben werden können , so ist die allgemeine Regel , nach der
«r sich richten kann , das gegen den Nuncius und die Ambas«
sadeurs der höchsten Mächte an diesem Hofe übliche Ceremo «
niell, mit dem seit der Thronbesteigung des Königs von Spa «
men eingetrctcnen Unterschiede, daß die Ambassadeurs des
Königs alle die Vorrechte genießen, weiche unter der Regie«
rung Carls II . die Ambassadeurs des Kaisers , als eines Für«
stcn aus demselben Hause , genossen .

Was die Entschädigung betrifft , welche die fremden Am «
bassadeurs am Spanischen Hofe von der Stadt Madrid für die
ehemalige Quartiersfreiheit an Geld erhielten, da der König von
Spanien seit einigen Jahren auch diese Schadloshaltung durch
ein Decrel aufgehoben , und der König nicht will , daß seine
Minister gegen diese neue Verfügung irgend etwas thun sol«
len ; so soll der Herzog von St . Simon hierüber ein vvükomm «
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nes Stillschweigen beobachten ; und sollten die andern frem«
den Mininer ihn zu bewegen

'
suchen , baß er mit ihnen vereir

nigt ihre '
.
' l -isprüche auf jenes Privilegium oder die substiruirke

Entschädigung verfolgen sollte , so soll er sich damit emschul «
digen , daß er dazu keinen Befehl habe , und daß ihm sein
kurzer Auftnthalr zu Madrid keine Zeit dazu lasse , indem er
sogleich zurückkehren solle , sobald er die Geschäfte vollendet,
zu denen seine Gesandtschaft bestimmt gewesen .

Da cs ausgemacht ist , daß die Vollziehung der Vermähl
lunq des Prinzen von Asturien mit der Prinzessin von Ort
lcansvor sich gehen soll, sobald sie volle zwölf Jahre alt ist,
und sie es den n . Deccmber dieses Jahres , also noch vor iht
rer Ankunft in Madrid, wird , so ist eö der Wille des Königs ,
daß der Herzog von St . Simon , wenn er die ihm anvcrtrau «
ten Functionen in Rücksicht der Werbung um die Infantin im
Namen Sr Majestät und in Rücksicht der Unterzeichnung der
Arükel und des CvntractcS, vollendet hat , noch am Hofe des
Königs von Spanien bleibe , um in derselben Eigenschaft als
außerordentlicher Ambassadeur deü Königs der Vollziehung
der Vermählung des Prinzen von Asturien mit der Prinzess !»
von Orleans beiznwohncn, und daß er nach Verrichtung die«
scr Function seine DeurlaubungSaudienz nehme, und dann
ohne Verweilen zurückkehre , um Sr Majestät Rechenschaft
von der Ausführung Ihrer Befehle abzulegen.

Aus dem , dieser Instruction beizufügenden, Memorial
über das , bei der wiederholten Vollziehung der Vermählung
des verstorbenen Königs von Spanien Carls II . mit der Köt
nigin Maria Luise , in Rücksicht der Ambassadeurs des Kör
nigs , beobachtete Cercmoniell , werden der Herzog von St .
Simon und der Marquis von Maulcvricr ersehen , welche»
Rang sie bei der Vermählungsfeicr des Prinzen von Asturien
einzuiichmcn haben , und Se Majestät wollen , daß sie sich
gänzlich danach richten. Der König zweifelt auch nicht , daß
wenn die Großen oder irgend jemand , wer es auch sey , bei
dieser Gelegenheit einen Anspruch machen sollten , der der
Würde seiner Ambassadeurs Eintrag thäte , der kathol . König
sie zur Ruhe verweisen und erklären werde , daß er ihnen alt
les , was ihrem Charakter gebührt , erweisen wolle .

Ob man gleich mit Grund glauben kann , daß der Kö<
tilg von Spanien alles thun wird , um die Infantin auf eine ,
der Würde des Königs und seiner eignen angemessene Art ge«
leiten zu lassen , so wird es doch gut sexn , wenn der Herzog

vv»
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von St . Simon die Aufmerksamkeit hat , sich nach den von
nehmsten Personen zu erkundigen , die den Auftrag erhalten ,
diese Prinzessin an die Grenze zu geleiten , und sollte der
kath . König zur Uebergabe der Infantin und zum Empfang
der Prinzessin von Orleans , und zu der Unterzeichnung der
Lei diesen Gelegenheiten üblichen Acten keine» Herrn von Ti «
tcl ernennen , so müßte in diesem Falle der Herzog vo» Saint
Simon den kath . König daraus aufmerksam machen , daß so«
wohl der hergebrachte Gebrauch als die Würde beider Theiie
sodert , daß ein Herr von Titel diese Verrichtung von beiden
Seiten versehe , und er müßte ihm die Schicklichkeit und Noch «
Wendigkeit verstellen , daß er von seiner Seite eine solche Per «
so» schicken müsse .

Der Herzog von St . Simon wird auf seiner Reise die
vcrwittwele Königin von Spanien besuchen , die sich entweder
zu Baponne oder auf ihrem Landhaus , nicht weit davon , bc<
findet . Er wird hiezu einen eigenhändigen Brief vom Könige
an sie erhalten , und wenn er bei der Königin zur Audienz gor
lassen ist , so wird er sich aller der Ausdrücke bedienen , die
ihm am schicklichsten scheinen werden , um ihr die Achtung
nnd Freundschaft , welche Se Majestät stets gegen ste gehegt
haben , zu bezeugen . Er wird ihr sage», das; der König ihm
besonders ancmvfohlen , ihr die Versicherung seiner besten Ger
slnniingen bei Gelegenheit der beiden Vermählungen , bieder
schlossen worden , und die er ihr gemeldet , aufs neue zu wie«
dcrholen , und er wird die Aufmerksamkeit haben , in seinem
Gespräch mit der Königin alles was ihm nöthig scheint zu sa«
gen , um ste zu überzeugen , daß der König über d >e , zwischen
den beiden Linien des Königlichen Hauses zu stiftenden nähern
Verbindungen sehr erfreut ist. Er muß nur bei dieser Gele «
genheit besonders darauf Acht haben , daß er über diesen
Punkt sich auf eine Art äußere , daß man sich seiner Ausdrücke
nicht bedienen könne , um das Mißtrauen der regierenden Kö «
nigin zu erregen , als wolle man sich künftig einen besonder »
Einfluß auf den Spanischen Hof zu verschaffen suchen,' und
dieß überläßt der König ganz der Klugheit des Herzogs von
St . Simon , der leicht ersehen wird , wie wichtig es ftp , daß
inan alles zu vermeiden suche , was den Ucbelgesinnten Anlaß
geben könnte , unter diesem Vorwände bas Vertrauen zu un »
«ergraben , das die Frucht der neuen , vom , Könige mit dem
Könige von Spanien zu schließenden Verbindungen ftpn muß .
Nachdem nun Se Majestät dem Herzog von St . Simon in
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Betreff der ihm anvertrauten wichtigen Function Ihre Mei «
nnng eröfnct , wollen Dieselben ihn » och von dem Vcrhälkniß
Zhrer Verbindungen mit dem Könige von Spanien und Zh -
res Interesse in Verhältnis ; mit ihm , nach der gegenwärtigen
Lage der Dinge , unterrichten , damit er in Stand gesetzt wer¬
de , danach seine Aeußcrungen ulid sein Betragen einzurich «
len , wenn er Gelegenheit hat , sich dem Könige und der Kö¬
nigin von Spanien zu nähern , ober mit den Ministern und
andern Personen , welche einigen Einfluß auf diesen Monar¬
chen haben können , zu sprechen .

Er wird zu Anfang dieses Memorials bemerkt haben , daß
Se Majestät , nach dem Beitritt des Königs von Spanien zu
dem Londner Tractat , diesen Monarchen geneigt gefunden ,
das gute Verständniß und die Freundschaft , die sich für ihr
beiderseitiges Interesse ziemt , unter sich wieder herzustellen ;
dieses gure Vernehmen hak sich durch die Bemühungen dcS
Herzogs von Orleans und durch den gemeinschaftlichen Wunsch ,
die Ruhe Europens zu sichern, befestigt ; in der Ueberzengung
nun , wie wichtig cs scy , den , auf das gute Einverständnis
zwischen Frankreich und Spanien eifersüchtigen Mächten die
Hoffnung zu benehmen , England in ihr Znreresse zu ziehen ,
die einzige Macht , welche durch ihre Seemacht im Stande ist,
die ehrsüchtigen Absichten zu unterstützen , wodurch die öffent¬
liche Ruhe gestört werden könnte , ist von Seiten Sr Majestät
alles mögliche gekhan worden , um diese Krone in die Verbin¬
dung mit Frankreich und Spanien zu ziehen ; und die Be¬
mühungen des Herzogs von Orleans zu diesem Zweck haben
die Wirkung gehabt , daß zwischen Frankreich , Spanien und
England eine Dcfensivallianz zu Erhaltung und Sicherung
der Ruhe Europas zu Stande gekommen ist, welchem Tractat
die von Ulrecht , der der Tripleallianz , der vom Haag , und
die Tractaten von London zum Grunde gelegt worden .

Dieser Tractat einer Dcfensivallianz zwischen Frankreich ,
Spanien und England enthält eine gegenseitige Garantie der
Staaten der contrahircnden Mächte , und Frankreich und Eng¬
land versprechen dem kath . Könige ihre » Beistand auf dem
Congrcß zu Cambray , um endlich , was noch zwischen diesem
Fürsten und dem Kaiser zu Vollziehung der Ldnbner Traktate
zu reguliren übrig ist , zu Ende zu bringen .

Diese Kennrniß setzt den Herzog von Saint Simon i >l
Stand , das gehörige Verhalten zu beobachten , wenn der Fall
rinlrätr , wo der König von Spanien sich gegen ihn über sein

Ver -
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Vcrhältniß zu Sr Majestät und über die Erwartungen , die
er sich von Ihnen macht , erklärte . Er kann ihn versichern,
daß der König , abgesehen von dem neuen Bande , das in Zur
kunst ihr Interesse vereinigen wird , gencjgr ist, das Interesse
des Königs von Spanien wie sein eignes zu behausten , und
in allem , was von ihm abhängt , seine Zufriedenheit zu err
langen suchen wird , daß er sich hiezu nur noch mehr durch di«
neuen Beweise , die er von seiner Freundschaft erhalten , ge«
drungen fühlt , und daß er keine Gelegenheit vorbeiiassen wird ,
wo er ihm Beweise der seinigen geben kann ; aber während
er ihm diese Versicherungen in den lebhafteste » und bestimm »
testen Ausdrücken gibt , muß er zugleich Acht habe » , daß er
hei dem Könige von Spanien nicht den Wunsch wieder rege
mache , de» er seit seinem Beitritt zu den Londner Tracraten
immernoch gehegt hat , mit Hülfe Frankreichs einen zweiten
Krieg in Italien anzufangen , und daselbst seine Ansprüche
geltend zu machen .

Man weiß mit Gewißheit , daß dieser Monarch , der
durch alles was seine Würde verletzt , so leicht zu beleidigen
ist , zu seinem Unternehmen auf Sardinien und Sicilien bcr

sonders durch die seiner Würde in der Person Moling ' s
angethane Beleidigung bewogen wurde , welcher auf seiner
Rückkehr von Nom nach Spanien zu Mailand angehalten worr
den ; und cs wäre nicht unmöglich , daß er unter den gegenr
wärtigcn Umständen nach dem , waS zu Wien geschehen ist,
noch stärkere Auffoderungen zur Rache empfände .

ES scheint in der Thal , nachdem der Londner Tractat
vom Könige von Spanien angenommen worden , als habe man
nicht zu erwarten , daß der Kaiser seine Rechte ausüben und
sich eine Gewalt anmaßcn werde , die nur der Krone von
Spanien zukömmt ; und doch hat der Kaiser dieß gerhan , inr
dem er mehreren den Titel Grandezza gegeben .

Man weiß noch nicht , welchen Eindruck die Nachricht
von diesem Schritte auf den kath . König gemacht har . Man
kann nicht zweifeln , daß es ihm anstößig scyn wird ; aber ob «
gleich man ein solches Unternehmen nicht entschuldigen kann,
so ist cs doch sehr wichtig , daß man den schlimmen Eindruck
wo möglich zu lindern , oder wenigstens den üblen Folgen vor«
zubeugen suche , indem man den König vcn Spanien auf sein
eignes Interesse verweist . Man muß ihm die Hoffnung las«
sen , daß er Gcnugthuung dafür erhalten werde , wenn ihm
dieß am Herzen liegen sollte , ihm aber vorstcllen , daß man



- - - 3ly

vor allen Dingen die allgemeinen Angelegenheiten von Europa
einen festen Stand gewinnen , und das Königreich zu Kräften
komme » lassen müsse , das sowohl durch den Zustand der Fi «

'

nanzen als durch die in mehrern großen Provinzen herrschen «
den Seucken leider ; aber zugleich muß der Herzog von Saint
S imon dem Könige von Spanien sagen , daß diese wichtigen
Rücksichten , welche diese Zurückhaltung gegenwärtig nörhig
macken , Se Majestät nicht gehindert haben , mehrere nach»
drüerliche Versuche bei dem Könige von England , und , in Ver »
einigung mir diesem , am Wiener Hofe zu machen , um dem
Könige von Spanien die gebührende Kenugthuung zu ver «
schaffen ; daß das Deutsche Ministerium des Kaisers weil ent «
ferm ist , jenen Schritt die ; es Monarchen zu billigen oder zu
unterstützen , und daß , je mehr man von den Vermählungen ,
welche die beiden Linien des königl . Hauses so eng verbinden ,
zu hoffen har , es um so nothwendiger ist , sich im Anfänge
Mäßigung aufzuerlegen , selbst bei Dingen , die noch so sehr
zu rügen wären , damit man dem Wiener Hofe keinen Vor »
wand an die Hand gebe , diejenigen Mächte , welche jene Ver «
einigung mit eifersüchtigen Augen ansehn könnten , in sein In «
lercsse zu ziehen ; und endlich , daß der König von Spanien
darauf rechnen kann , daß der König und der Herzog von Or «
leanS mit Freuden alle Mittel ergreifen werden , nicht allein
in diesem Fall , sondern in allen folgenden Fällen , um seine»
Ruhm und sein Interesse zu befördern , und daß , wenn er ihrer
Aufmerksamkeit und Sorgfalt vertrauen will , er sehen wird ,
daß alles was ihn angehen kann , von Sr Majestät und dem
Regenten als Ihr eignes thcuerstes Interesse angesehu werde »
wird .

Der Herzog von St . Simon wird leicht einsehn , daß , da
die Desensivallianz , welche der König mit dem Könige vo»
Spanien und dem Könige von England geschlossen , sich auf
die Tracraten von Utrecht , Haag und London gründet , i»
welchen das Recht des Königs von England auf diesen Thron
anerkannt wird , diejenigen , welche im Dienst Sr Majestät
sind , unter keinem Vorwände , wie er auch heißen möge , mit
den Anhängern des Prätendenten in Commerz stehn dürfen ,
besonders aber in Dingen , die direct oder indirect irgend ei»
neu Bezug aus die Unternehmungen dieses Printzen gegen die
gegenwärtige Regierung von Großbriltannicn haben könnten .

Obgleich dieser Befehl Sr Majestät allgemein und unbe »
dingt ist , so darf er doch den Herzog von St . Simon nicht

bin»
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Hindern , den Herzog von Ormond mit Höflichkeit zu en!«
psangen , und ihm mit allem Anstand zu begegnen ; aber er
darf mit ihm , so wie mit allen Anhängern des Prätendenten ,
in kein besonderes Verhältnis ; treten , und eben so wenig darf
er ihnen sei» Ohr leihen , wen » sie ihm ihre Projecte und

Maaßregeln anvertrauen wollten , ohne jedoch bei solchen Ge «

legenhciten
'
sich einer Aeugerung schuldig zu machen , die die

Person und Würde des Prätendenten beleidigen könnte .
Die Verbindungen , die der König mit dem Könige von

England eingcgangen , machen nöthig , daß der Herzog von
St . Simon dem Colonel Stanhope , dem Ambassadeur des

Königs von England am Hofe von Madrid , alle mögliche Auf «

merksamkeit erweise - Ls ist für den guten Fortgang der Dinge ,
und um diesem Minister allen Anlaß zu benehmen , daß er nicht
'eine nähere Verbindung zwischen Frankreich und Spanien , als

die , welche mit seinem Könige Statt har , argwohne , sogar
» othwendig , daß ihm der Herzog von Sk . Simon alles an «

vertraue , was auf das gemeinschaftliche Interesse der drei ver «

einigten Mächte Bezug haben könnte , damit er nicht mit
Grund die Klage führen könne , als habe man ihm irgend et»

was voremhalten , was ihm als dem Minister einer verbünde «

neu und freundschaftlichen Macht zu wissen nöthig gewesen .
Unter den Franzosen , die zu Madrid sind , giebt es meh «

rere , mit welchen die Minister des Königs in keinem Umgang
und keinem Verhältniß stehen dürfen . Unter diese gehören
Herr von Magny und die Bretagner , die an der Bretagner
Verschwörung Theil gehabt haben . Was Herrn von Mar «

cillac betrifft , obgleich seine Fluebt nicht zu entschuldigen ist,
und mit Umständen begleitet gewesen , die ihm eine gerechte

Ahndung zuziehen könnten , so mag doch der Ambassadeur des

Königs weniger streng gegen ihn scyn , wenn er ihn am dkitr

tcn Orte trifft , aber Zutritt darf er ihm nicht verstärken .
Der König und der Regent wollen nicht , daß der Prinz

von Cc ! lamare und diejenigen , die zum Anhänge der Prin «

zessin des UrsinS gchörpn , oder mir ihr durch Verwandt «

schüft verbunden sind , um ihres ehemaligen Betragens willen,
von dem Umgang mit dem Herzog von St . Simon , den sie

vielleicht suchen könnten , ausgeschlossen scyn sollen ; er mag sie
mit Höflichkeit behandeln , und es soll von dem Vergangenen

gegen sie keine Rede mehr seyn . Aber diese Erlaubniß überhcbl

ihn nicht der Vorsicht , ihnen kein Vertrauen zu beweisen , das

gemißbraucht werden könnte ; und da bei seinem Aufenthalts
r-



^ - 'itr,
^ - -- is

'
ü!

' ' . ' -ilZifi

- r , >kji:
' ' , !» «»
i! ktt!«

t.ltl ' I

! rkiöll̂ t
crem,
il tj
' ll5 '.'Ij
' ztftm
KW»
- D »tt

-! IlttÄk
tzli»! iki
^:7 W

,r»
i» P «!
I.-- M

. ^llst

Z2 l

ru Madrid seine vorzügliche Sorge dahin gehen muß , daß er
sich dem Könige und der Königin von Spanien gefällig mache,
so wird er die Vorsicht gebrauchen, mit niemanden in ein be«
solideres Verhältniß zu treten , als mit den Personen , von de«
nen er weiß, daß sie ihnen nicht mißfallen, und sich gegen die
übrigen in den gewöhnlichen Schranken der Höflichkeit halten.
Er wird sich auch gegen solche , die ihm besondere Eröfmmgrn
machen wollten , leicht mit seinem kurzen Aufenthalte entschul «
digen und sich ihnen entziehen können , indem seine Abreise
auf die Zeit der Vermählungsfeicr des Prinzen von Asturien
angesetzt scy ; und dies« Vorsicht ist um so nokhweudiger, da
fast alle die Ambassadeurs, die den Mißvergnügten Gehör ge«
liehen haben , von mchrcrn unter ihnen betrogen worden sind,
und sie ihnen durch ihre falschen Insinuationen das Vertrauen
dcs Königs von Spanien entzogen , und sie außer Stand ge«
setzt haben , dem Könige mit Nutzen zu dienen.

Diese allgemeinen Regeln und das . was sonst der Her«
zog von St . Simon vom Charakter der Spanischen Großen
und dcx andern , die einigen Theil an Verwaltung der Ge«
schäfte haben , , weiß , mögen ihm zur Norm seines Verhaltens
dienen. Er braucht nur dem Rache der Französischen Bedieiu
ten des Königs von, Spanien zu folgen , ohne stc >edoch durch
den Gebrauch , den er davon macht , zu comprow.itliren , und
ihnen auch zu viel zu vertrauen . Die Herren Valo uz e und
l a Roche sind die , welche das meiste Zutrauen z» verdiene»
scheine» ; indessen hat die Erfahrung gelehrt , daß man auf
diesem Wege wenig wesentliches gewinnt . Aber so ist es nicht
mit dem Pater Daubenton ; dieser ist ein weiser , einsichls ,
voller Mann , den feine Stelle, als Beichtvater des katss. Kör
nigs , in Stand seht , wesentliche Dienste zu leisten . Er hat
zu allen Zeiten die Vereinigung der beiden Monarchien zu
wünschen geschienen , weil er stets überzeugt gewesen , daß sie
dem Interesse des Königs und des Königs , seines Herrn , am
angemessensten sey. Da er mehrmals die Veränderlichkeit dcs
Glücks erfahren , und seine Gunst einigemal erschüttert wor,
den , so handelt er mit viel Vorsicht und Klugheit ; selten hat
er offenbar werden lassen , was er für das gemeine Beste bei,
der Kronen nützliches gcthan , und hat oft sein Verdienst ge,
flissentlich verheimlicht. Der Herzog von St . Simon hat es
ihm ganz zu überlassen, weiches Betragen er gegen ihn äußer,
lich beobachten soll , aber insgeheim kann er ibm nicht genug
bezeugen, wie dankbar Se Majestät und der Regent ihm für

Denkwürdigk. XXIX. Bd » A seine
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seine guten Gesinnungen sind, und wie sehr der König wünscht ,
ihm Beweise seiner vollkommenen Zufriedenheit geben zu kön¬
nen ; und er mag ihm zugleich verßchekn , daß der König , sowie
der Regent , ihm nichts anaelegenrlicher aneMpsohlen haben ,
als baß er ihm ganz vertrauen möge , daß er aber , was die
äußere Dezeigung betrifft , sich danach richten möge , was er
für seine Person und für die Befestigung der Verbindung zwir
scheu dem Könige und dem Könige von Spanien am zuiräa «
lichstett halten

Se Majestät überlassen eS der Klugheit des Herzogs von
St Simon nach dem , was Sie ihm von Ihren Verbindung
gen mit dem Könige von Spanien und der Beziehungen , die
sie auf die allgemeinen Angelegenheiten haben können , erbst
net , sein Betragen einzurichteN ! Sie sind überzeugt , im Ver «
trauen auf seine Klugheit , daß er davon in Ausführung des
ausgezeichneten Auftrags , den Sie ihm anvertrauen , einen
guten Gebrauch machen wird , und Sie wünschen , daß er Zh «
nen alle Posttage und auch durch außerordentliche Couricre , so
oft er es nörhig erachten wird , von dem Fortgang seines Ger
schäftS Rechenschaft ablcgen möge , und Dieselben empfehlen
ihm noch an , das; er keinen Augenblick verlieren Möge , um
diese wichtige Angelegenheit zu ihrer Vollendung zu bringen ,
und , soweit es von ihm abhängt , die Ankunft der Infantin
von Spanien an den Gränzcn des Reichs zu beschleunigen -

Brief des Königs an den König von Spanien .

Paris den g . Oktober 17 : 1 .

Ich bin durchdrungen von der Güte Ew . Majestät . Die «
selben bezeugen Sw mir in Ihren Briefen auf eine so lieber
volle Art , und geben mir davon so sprechende wesentliche De «
weise , daß niemals etwas einen tiefer » Eindruck auf mein
Herz machen kann : Ich erwarte daher die Infantin von Spa »
nien » ur mit größerer Sehnsucht . Ich hoffe durch die Sorg «
falt und unablässige Aufmerksamkeit , womit ich ihr zu gefallen
mich bestreben werde , die Pffichr der Dankbarkeit , die ich
Ihnen schuldig bin , zum Theii eruillen zu können . Noch
mehr haben Ew Majestät mich in Verbindlichkeit gegen Die «
selben dadurch gesetzt , daß Sie Fräulein von Mviiipmsicr zur

Ge «
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Gemahlin des Prinzen von Asturien gewählt haben . Ich
G werde sie stets als meine eigne Schwester betrachten , und als

ein neues Pfand der Verbindung der beiden Monarchien , die
^ für beide Nationen so erwünscht , und für die allgemeine Ruhe
! so wichtig ist. Ew . Majestät konnten nicht mit mehr Klugheit

und Edelsinn für dieses theure Gut sorgen . Ihr Gebet um
die Erhaltung desselben , das Ihre Frömmigkeit der Erhörung
so würdig macht , wird stets das meinige begleiten . Ich kann
mir keinen edlern Zweck versehen , als mich ganz in Ihre Ab «
sichten zu fügen , und Ihnen durch alle Handlungen meines
Lebens die Freundschaft , die Ergebung und Erkenntlichkeit ,
wovon ich gegen Sie voll bin , zu beweisen«

Brief des Königs Ludwigs XV. an die Königin
von Spanien .

Paris den 4 . Stöber 17 - 1 .
Da « kostbare Geschenk , bas Ew . Majestät mir gemacht ,

indem Sie mir die Infantin bestimmten , hak mich schon ganz
z » Ihrem Sohne gemacht , Und Mit welcher FceUde sah ich
aus Ihrem liebevollen Briefe vom rr . September , daß Sie
auch Mutter gegen mich seyn wollen . Ich darf mir schmei«
cheln , daß ich mit der Prinzessin nunmehr Einen Platz in
Ihrem Herzen behaupten werde , und daß Sie die Zärtlichkeit ,
die Ihnen das Blut gegen die Tochter gebietet , auf uns beide
übertragen werden . Ich erwarte die Prinzessin mit Unze «
duld , um ihr recht bald die Aufmerksamkeit bezeugen zu kön «
nen , die ich ihr schuldig bin , um ihr von Tag zu Tage Be «
weise einer unwandelbaren Liebe zu geben , und nm ihre Zärr «
lichkeit zn verdiene » , die das ganze Glück meines Lebens ma «
chen wird . Aber ich werbe dieß Glück stets und mit dem Ge¬
danken genießen , daß ich es Ew . Majestät schuldig bin , und
meine Liebe zur Infantin wird eins sey » mit der Freundschaft
lind Dankbarkeit gegen Ew . Majestät . Durch die Wahl
des Fräuleins von Montpensier für den Prinzen von Asturien ,
an der Ew . Maieftal Theil gehabt , ist meine Verbindlichkeit
nur verdoppelt . Ich wiederhole hier , was ich schon dem

Könige von Spanien versichert , daß ich diese Prinzessin als
L - meine
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meine eigne Schwester betrachten werbe ; unb ich habe die
angenehme Ueberzeugung , daß Ein . Majestät nickt wenig zu »
dem hohen Sttück , daö der Prinzessin widcrfäbrt , beigetrar
gen haben . Zck zähle mit dankbarem Herzen diese Verbinde
lickkeit zu den vielen andern , die ich schon gegen Ew . Mae
jestät habe , und die ich mit lebhaftem Dank erkenne .

Ende .
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